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DER HEILIGE AUGUSTINUS

VO  — GO  An CX 17

Dieser himmlische Staat ruft während Q auf brden pılgert
Aaus allen Völkern SC1H Bürger heraus nd sammelt unter allen
5Sprachen Pilgergemeinschaft unhbekummert die Verschite-
denheit den Bräuchen, Gesetzen un Einrichtungen mit deren
Hılfe der irdische Friede erworben oder aufrechterhalten wird
Nichts VO  w} ihnen zerreißt oder vernichtet CT Im Gegenteil wahrt
dAas un hangt dem W as ZW ar bei den verschiedenen Völkern
verschieden ist aber doch auf C1MC un dasselbe Zael des irdischen
Friedens hınzıelt WECNN C555 L1UT nıcht diıe Religion dıe lehrt daß
der höchste un wahre ott verehren 1ST behindert (CSEI
MDDE p 4(0)4 Übersetzung VO  —$ Ihomas Ohm.)

KVA LUDERS x A SPANIEN

VORFELD DES UBE

Seıt en ersten Jahrzehnten des VOor1SCNH Jahrhunderts werden !889!

Abendland ıGT mehr Stimmen laut, die VO  —$ Problematik
und VO  — P.ÄHICIH Leiden künden deren Ursache nıicht ı einzelnen,
durch besondere Umstände bedingten Lebenserscheinungen lıegt
sondern der erschütternden Erfahrung der menschlichen Daseims-
sıtuatıon sıch dıe als unzulänglich oder Sar als sinnlos erscheint
im Mittelpunkt des Denkens un der Dichtung stehen WEN1ISCTI dıe
konkreten Erlebnisbereiche, denen sıch menschliche Schicksale
erfüllen die erscheinen mehr und mehr als vordergründig, als C1in

Schleier, hinter dem sıch unabhängı1ıg VO allen einzelnen Lebens-
umstaäanden die wahre wesensmäßige Not des Menschen verbirgt
die den Grundbedingungen der Wirklichkeit selbst lıegt Philo-
sophıe nd Dıichtung, alle Kräfte des Menschengeıstes der 4111Nn-
bildungskraft un: des erzens scheinen sıch 1er WIC selten
UVOor der Geschichte VEITCINISCH umn miı1t elemen-
aren Erschrecken ZU TINSCH das den Menschen befallt der sıch
ach Überwindung aller vordergründıgen Illusıonen Welt
gegenüber siıeht die nıchts SC1INCIL 1IHGI CI Ansprüchen antwortet

der alleıin 1st die ıhm dıie Fratze des „Absurden zeıgt WIC

Albert (amus CS ausdrückt
Wohl selten haben sıch die Mittelpunkt des allgemeıinen Inter-

stehenden Schrittsteller entschıieden un:
n  A  1551075 u Religionswissens  af 954 Nr



2rs 1m Vorfeld des Glaubens

s wesentlichen Anlıegen des Menschen getroffen WI1C hier un
sind dıe modernen liıterarıschen Stromungen gerade auch ihren
kuühnsten nd sonderbarsten Versuchen VO  $ großer Bedeutung fü7
C11C KenntnIis un! C141 Verständnis de heutigen Menschen Die
Christen., dıe siıch C1NEC „Missı1on:erung des mehr anwach-
senden Heidentums unserer eıit ZuUr Aufgabe machen un CU«C

Mittel suchen könnten ıer sicherlich manche Klärung un: frucht-
hare Hinweise iinden; mehr vielleicht als Statistiken oder
den AÄußerungen einzelner Menschen dıe siıch oft über die eıgent-
lichen Grüunde ihrer NNeCEICNHN Not iıhrer Glaubensschwierigkeiten
Feindschafit Kırche und christliche Moral un vieles andere
nicht klar sınd Die moderne I .uıteratur aßt eLwas VO  $ dem tief-
L: Pulsschlag unNnserer Zeıit SpP em die eisten Men-
schen, WL auch oft unbewulßlt teilhaben un: auf dessen g..
heimste Kegungen der Christ hinhoren mu{ 6} ür CeE1NEC eEU«EC

Begegnung der eıgensten Seele uUunNnsekIer eıt m1t der Welt des
Glaubens wirken 111
Die tolgenden Ausführungen mochten Hand on ZWC1 Beispielen AaUuS der
tranzäsischen Gegenwartsliteratur C Linie skizzıeren, die Aaus dem nnersten
der Problematik Zeit 1 Richtung we1ist der wesentliche Gehalte
des Christentums lıegen Dabeı können un dürtfen SIC selbstverständlich keinen
Anspruch auf Vollständigkeit un: Allgemeingültigkeit erheben Sie wollern
Nur CIN19C Hınweise geben, die en VerständniIis un C1NC Begegnung zwischen
den beiıden scheinbar abgründıg geirennten Welten des Christentums und
dem modernen dem Glauhben entfremdeten Menschen erleichtern könnten

Das Erlebnis des ‚Absurden und die Auflehnung
Das Erlebnis der Fragwürdigkeit un des „Absurden das se1ıt
dem „ Werther” des JUNSCH Goethe un der Lyrık Leopardı
in VO „ Weltschmerz“ beherrschten Dichtung reichen
Ausdruck gefunden un sıich ZUM Nihıliısmus neigenden
Philosophie verdichtet hat 1St gewiß bıs Grade

Folge Entchristlichung der Welt des 19 Jahrhunderts,
dıe den Menschen ohne Ausblik auf C jenseıtige un zukünitige
Welt mıt den Fragwürdigkeiten dieses Lebens alleın alßt ber
auch dıie christlichen Zeiten haben Weltschmerz, CIM KEir-
schrecken VOT der Begrenztheit un Endlichkeit dem Unzuläng-
lıchen des Lebens gekannt WIC 65 etwa die Dichtung des desen-
5  ” der spanıschen Blütezeit und manche äahnlichen Ersche1-
NUNSCH Sahnz unmittelbar SPUrcCnh Jassen; un 1er WI1IC dort scheıint



Lüders im Vorteld des aubens

der Ausdruck dieses Erlebens sofern echt un! nıcht die Posse
1sSt C1NC letzte Tiefe un Wahrheit beruhrendandy

Das Bewulitsein der Armseligkeıt un Verlorenheıit des Menschen
remden un unbegreiflichen Welt kommt der iırklıch-

keıit vieles naher als J aufklärende Optimismus, welcher
SCINeCET Vergottung des Menschen un vorschnellen Erklärung

un Harmonisierung aller Probleme un F%agwürdigkeiten den
Irrtum menschlichen Autonomie un irdiıschen lück-
seligkeit begründet hat Wenn für den Christen Leiden un: Ent-
iäuschung der Welt auch CL1HE Sanz andere Bedeutung haben
da S1C ihm helfen können, den Blick mehr auf jenseıtige Werte

richten, während der Nichtchrist 1er der Verzweiflung entge-
gentreiben mMuUu wiırd doch auch dieser zumındest VON Täuschungen
un rrtuüumern befreit dıe ıh hindern I1LUSSCH SC1MN wahres Se  1n
un wahre Stellung der Welt erkennen Bis dıe
Sanz unchristliche Literatur des Weltschmerzes hinein finden sıch
Züge dıe dıe christliche Bescheidung VOT dem Unbegreiflichen
Jas Kıngestandnıs der Vergeblichkeit alles menschliıchen Bemüuhens
ınd der kreatürlichen Begrenztheıt N — JTöne
echten Heimwehs das sich auf E1INEC 1Ur schwach geahnte höhere
Wirklichkeit richtet
Die erste Antwort des enschen auf dıie „Absurdıtat der Welt scheint aller-
dings zunachst och mıt der chrıstlichen Welt- un Selbsteinschätzung

tun zZu haben, Wenn INa  - S1C nıcht Zusammenhang miıt spateren Vor-
SaNSCH sieht die mıiıt AAGTENT.: Notwendigkeıt Au ihr hervorgegangen sınd
Es 1St dıe Haltung der Revolte WIC ('amus SC1NCIMHN Homme revolte”“
ine Yyanz bestimmte geschichtlich Erscheinung 11112 vorıschn Jahrhundert benennt.
Der Mensch lehnt sıch auf 106 von Leiıden und 'Tod regıerte Welt
das Leiden zumal des Unschuldigen dıe scheinbare Ungerechtigkeit un: Wider-
sprüchlichkeit des Weltgeschehens un: erhebt zugleıch Anklage den
Urheber un: Gesetzgeber, der möglıcherweise hınter alledem stehen könnte
Camus 1g den ersten Kapiteln SC1NES Buches, W1C dıese Revolte ursprung$-
lich SBar nıcht atheistisch un: anarchiısch 1SE, sondern S
Gottesbegriff vorausseizt un: Namen besseren und gerechteren Welt-
ordnung erfolgt Sie bekaämpit zunaächst das Böse und das Unrecht der Welt
und zZerstor NUTL, iıhre Ideale verwirklichen; S16 1st „aspıratıon
ordre WIC (lamus sagt und TSt iıhr Scheitern unüuberwindlichen Schwier1ig-
keiten führt solche Verirrungen herauf WIC S1C der Anarchismus und die
Negation aller Werte mıL sıch bringen
Der eigentliche Gegenstand des „Homme revolte“ 1st ber nıcht dieser Protest

dıe Welt WIC S1IC 1st un der „prometheische“ Versuch, selber 106 bessere
Weltordnung ZUuU schaffen, sondern vielmehr dıe geschıichtlichen un!' weltanschau-
iıchen Konsequenzen, die 1NC solche „Tevolte metaphys1ıque" herautibeschwört.
Der Mensch, der Namen SCINCT Ordnungsidee un: SCINCT Ideale sıch
das Bestehende auflehnt und ott anklagt mufß sıch selber die Stelle Gottes
seizen und gleichsam dıe Weltregierung uüubernehmen In diesem Anspruch gibt
1



WR2T7Ss {im ortelhl des aubens

die iıhrem ursprünglıchen Anlıegen philosophisch un moraltheoretische Re-
volte der poliıtıischen Tatıgkeit Sanz speziell der kommunistischen Revolution
und ihren totalıtären Machtentfaltungen Raum, denen viele stehen bleiben
Die konsequente Linie der metaphysischen Revolte führt ber weıter Der Mensch
der bessere Weltordnung verwirklichen, das Bose und das Leiden hbe-
kaämpfen 111 sıicht sıch geschichtlichen Handeln S‘  N, selber die
Gegebenheiten und Mıttel der VoO  - ıhm abgelehnten Welt benutzen: mul
Leiden un: Tod verursachen, andere daran hindern IMu. parteisch

Und da derun: ungerecht SCIN WEC1111 Herrschaft begründen 111
Protest ott auch dessen Autoriıtat als Gesetzgeber un dıe Sanktionierung
aller (Gebote un: Verbote, alle moralischen Richtlinien nd Hemmungen auf-
gehoben nat 1S£ der Mensch S1CH allein Grund un Maiß SEINECS Handelns un:
damıt der illkür nd Matislosigkeit ausgesetzt Er nımmt dıe Stelle (sottes
C1IN un muß nach SC1NCIM Dafürhalten Tod nd Leiden geben Schuldigen
un Unschuldigen Gerechtigkeit widerfahren lassen wobei iıhn beschränkte
Einsicht 112 Wiıdersprüche verstrickt /7war glaubt zunaäachst alles, auch die
VO  - ınm verursachten bel durch den zukünftigen besseren Weltzustand
rechtfertigt dıe 1 atsachen ZC1ISCH iıhm jedoch da{fß L,  S Leiden 11 der Welt
1Ur noch vermehrt. dafß selber tut W aAsSs bekämpfen 111 und dem AaNı-

gestrebten {deal nıcht naher kommt
Diese Erkenntnis ist der Angelpunkt des „Homme revolte“ und uch der „Pest:,
ie hen dies Problem der Auflehnung das Leiden un die Absurdıiıtat

dichterischer Form darstellt Hıer Laßt (lamus diese widersprüchlichen T-
strıckungen der Revolte dem Journalisten Tarrou Gestalt M, der dıe
bürgerliche Gesellschaft bekampit hat weiıl ıhrem Namen Todesurteile S”
fallt und vollstreckt werden dann ber erleben muß WIC auf Seıiten der kom-
munistischen Kämpfer tür C1NE bessere Gesellschaftsordnung das gleiche SC-
schieht Der Anblick CC standrechtlichen Erschießung, der sıch mı-
verantwortlich tuhlt macht mM deutlich daß hıer WI1C dort Morder und
Urheber unzahlıger „‚eıden ist un dafß keine Argumente un: Zukunftsaus-
sichten gıbt die C1MN so TAauUSam«cS Geschehen rechtfertigen vA  n

Schliefßlich habe ıch CS begriffen, dafß auch dıe Besten N nıcht vermeıden
können, andere toten der oten lassen Wır können dıeser Welt
keine Bewegung machen hne diıe Gefahr kommen.,. dafß WIT andere oten
(S 276)
In dem Grespräch Tarrou dem rzt Rıeux diese Lebensgeschichte
erzahlt wırd C1MN solcher Zustand dem der Pestkranken verglichen die den
Krreger ihrer Krankheit durch CINC unvorsichtige Bewegung anderen mitteilen
und unzahlige Leiden und ode herbeitühren Diese Übertragung 1st das
Naturgegebene das Vermeiıuden eCiner solchen Ansteckung ber erfordert iIne
große Anstrengung, C1NEC standıge Selbsterziehung und Aufmerksamkeit die
schwer eisten 151
„Es ıst sehr anstrengend, C1IMN Pestkranker se1In  “ sagt ]arrou ı diesem Sinne
während des Gesprächs mıt dem ÄArzt, „aber noch anstrengender ist CS, WENN.
INa  — dabe; nıcht SC1MN ll Deshalb sınd alle heute überanstrengt; denn
jeder rag etwas VO  — der Pestkrankheit sıch ber dıejenıgen, die 516 über-

Tarrouwınden wollen kennen CiIin außerstes Maß VO  m Anstrengung
in solches Leben strengster Selbstbeherrschung un beständigen Verzichts aut
alles das anderen schaden konnte, für sıch gewaählt un sıieht darın den CINZISCH
Ausweg Aaus der turchtbaren Nötigung der Lebensverhältnisse, dıe den Men-
chen TOLZ SC111| höchsten Ideale nd Absıiıchten ZU Moörder werden lassen
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Er hat dadurch autf alle Wirksamkeit und Bedeutung 1 offentlichen Leben
verzichtet. sıch P einem „endguültigen Kxıl" verdammt: denn dıe eschichte
WITd on denen gemacht, cdie andere toten konnen. Es gıbt nach seinem Daftfür-
halten LL1UT ZWEe1 Gruppen Menschen diejenıgen, die J1o0od und Leiden VeETIT-

ursachen, und diıe anderen, dıe erfahren. Und nıcht den ersteren Da

gehören, muß das Schicksal der zweıten auf sıch nehmen. ‚Auf Erden gıbt
CS Seuchen nd deren UOpier und mMa mulfß sehr wı1ıe möglıch vermeıden.
uf Seiten der Seuche se1InN Deshalb habe ıch mıch entschlossen. immer
f en Opfern Z gehören un den Schaden vermıindern.“
Der Protest SCHCH den durch Leiden und Tod gyezeıchneten Weltzustand, der
den Menschen zunachst treibt,; sıch die Stelle (Gottes setzen, führt 1Iso
AUS einer inneren Folgerichtigkeit ZU außersten Gegenteil der prometheıschen
1 äat; eıner großen Bescheidenheit, einem Leben der Selbstverleugnung und
dem freiwilligen Verzicht autf eiıgenes Handeln.
La revolte debouche dans ”ascese“ ormuliert (lamus 1m „Homme revolte“
in seinem Kapiıtel uber Nietzsche diesen Vorgang gleichsam als eın geschichtliches
(resetz. Das wahrhafte Streben nach einer Verminderung des Leidens. der
Ungerechtigkeıit und des Bosen in der Welt. xann sıch nıcht miıt einer Haltung
und einem Handeln zuiriedengeben, die immer wıeder L1CUC bel heraut-
beschworen. Es 1ufß sıch eingestehen, jener Kampf die bestehende
Weltordnung vergeblıch ist un der Mensch sıch ın anderer Weise miıt dem
Gegebenen auseiınandersetzen muß dıe bei der Erzıchung des eıgenen Ichs eın-
Setiz W äahrend Nietzsche diese Aszese ıIn der heroli1schen Schicksalslıebe des
Ubermenschen gıpfeln laßt, welche dıe Freuden und Leiden der rde und die
Notwendigkeıt des Weltgeschehens gleichmutig aut sıch nımmt, geht (Jamus iın
cieser Rıchtung noch weıter, indem allen Anspruch auf Gottähnlichkeit un!'
Hero1smus aufgibt. Unter dem Titel „pensee de mı1ıdi“ ordert 117 .„Homme
revolte  A 1ne ehrliche Anerkennung der menschlichen Begrenztheit. die Be-
sinnung auf dıe wahren Verhältnıisse der Wirklickhkeit. das Mafßhalten un diıe
Selbstverleugnung ıim Dienste anderer. Der Mensch MU: dıe Mitte halten
zwischen e1nem Handeln, das der Welt das eıgene Ideal gleichsam aufprägen
will, nd einer nıhilistischen Kesignation VOFLr dem Bosen un!: dem Leiden.
Er muß begreifen, dafß das bel ın der Welt NUr „arıthmetiquement” VCI-

mındern kann, dalß aufßerhalb se1INES Vermogens liegt. den Weltzustand AUS

dem Grunde verwandeln. In seinem begrenzten Bereich soll das DHose
bekämpfen, zunächst in sıch selbst und annn ın seıner alltäglichen Umwelt.
Es ist eine beständige, muhevolle Arbeıt, hne außere Größe, hne augenfällıgen
Erfolg wI1e der unscheinbare Dienst Al den Kranken, den der Tzt und der
Sanıtater wahrend der Pest eısten und durch den sS1€e die Seuche Z W AaAr nıcht
hemmen vermogen, 1aber. doch manchmal ındern.
(Camus sıeht in diıeser Haltung die wahre und notwendige Gestalt, der dıe
Revolte inden mu1ß Der Impuls der Revolte das Bose und das Leıden
muß 1m Menschen lebendig bleiben, ber S mu{l seinen Kampf als Mensch
führen, un: S  Sal Mensch werden. ablehnen. eın ott se1ın wollen“

377)
11

Heılıgkeit ohne (z0tt
e Verwirklichung dieses wahren. mafivollen Menschentums er-
scheint den Personen der „Pest“ als eine yrolßse und schwierige Auf-



Luüuders Im Vorfeld des Glaubens

gabe, der S1e mıt Ernst und Bescheidenheit entgegensehen. Sie ıst
schwerer eisten als der Kampf für eine Ideologie, als eın be-
geisterter Hero1ismus fur eine große Sache Die fast übermensch-
ıche Anstrengung, dıe S$1e erfordert, drückt Tarrou iın dem erwähn-
ten (Gresprach mıt der Andeutung AaUuUS, dafß IS sıch fragt, w1e INa  b

eın Heılıger werden könne. Und auf den Einwurf des Ärztes, dafß
nıcht ott glaubt, fügt hınzu: Ja Kann INa ohne ott

eın Heılıger werden das ist die Frage, die ich heute kenne“.
Es erscheint ihm weniıger anspruchsvoll, ein Heıilıger se1ın wollen
als eın Mensch in jenem höchsten Sinne, obgleich ıhm beıdes 1m
Grunde dasselbe bedeuten scheint.
Die Frage, ob c5 eine Heiligkeit ohne ott g1ibt, ıst 1er nıcht als
theologisches Problem fassen. das im Sinne der christlichen
(GGnadenlehre beantworten ıst Sie muß als Ausdruck einer Sehn-
sucht begriffen werden, die überall dort entsteht, der Mensch
unserer eıt ehrlich un illusionslos die Wirklichkeit der Welt
un seiner selbst erkennt un: den einzıgen Ausweg Aaus dem Un
befriedigenden, Absurden un! urchtbaren der Lebenssituation ın
ihrer Überwindung un: einer Erhebung ahnt, die iıh VOoO  — alledem
unabhäangig acht Die Frage nach der K,xıstenz Gottes und
einer Jenseıtigen Welt ist zunächst VO einer minderen Bedeutung,
Ja, S1C wird mıt einem gewissen Mißtrauen gemieden, da
der Mensch der Revolte siıch mıt den nackten Tatsachen dıeser
Welt auseinandersetzen 111 un über .alles ürchtet, sıch mi1t
J1 rostgrunden un Jenseitshoffnungen, einem Beduüurtfnis nach (re-
borgenheıt über sS1e hinwegtäuschen lassen. Das Christentum
wurde VO  — der Revolte ja gerade deshalb abgelehnt, weiıl 65 ihr
den harten Lebenstatsachen auszuweıchen scheint, S1E verhullt un!
harmonisiert. un zumal dann, WeNnn C6 1mM Dienste einer optimı-
stischen un egoistischen Lebenssicherung das Leiden un die Not

rechtfertigen versucht un den Fluch der bürgerlichen Welt
auf sich adt Die Argumente, die (lamus das Christentum
anführt, geben der KErfahrung vieler moderner Menschen Ausdruck.
dıe das Christentum NUur in eıner solchen „verbürgerlichten“ oOrm
kennengelernt haben un dıe deshalb gerade allen jenseıtigen
Irostgründen un: Hoffnungen besonders unzugänglıch sınd
einer Seite also, VO  w der her oft die Christen uUunNnseceTer Zeıt —Aie
moderne Welt anzugehen suchen, wenn s1e iıhr vorwerfen, die Ge-
borgenheit des Glaubens verlassen haben un die Rückkehr 1Ns
„ Vaterhaus” als den Ausweg Aus ihrer Verzweiflung darstellen.
Die Art, 1in der die „Pest das Problem stellt, ob e1ıne „Heılig-
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keıt ohne 4 gibt, 1_nad;t c5 deutlich, Ww1e der moderne Mensch
Vo einer anderen Seite her dem Christentum zugänglıch
werden kann. Der Mensch, der 1m Protest die „Absurdität”
der Welt den ott des Christentums abgelehnt hat, der ıhm ZU-

dem ın unzulänglıcher Weise durch eıne bürgerliche Frömmigkeıt
dargestellt worden WAar, ist nıcht ın dem Sıinne eın Verırrter, da{fß

den einmal eingeschlagenen Weg verleugnen un! dem zurück-
rehren sollte oder dürfte, Was Sr verlassen hat In seinem Aus-
gangspunkt ist eine Wahrheıt, e1In echtes Streben nach Wahrheıt.
das sıch selber treu bleiben mulß, wenn den Grund aller Wahr-
heit in ott Snden soll Im Durchdringen aller Illusionen un:
alles Vordergründigen mu zunachst die Wirklichkeit in ıhrer
SAaNZCH Harte un Furchtbarkeit auf sıch nehmen in einer
Haltung, die VO  a dem Grunde dieser Wirklichkeit her gepragt wird,
die alles Unechte, alle alschen Ansprüche un Hoffnungen ZCI-

stort Und diese „sachgemäße“, eiINZ1IE adaquate Kinstellung ZUTF

Welt un!' Dr sıch selbst ist der Verzicht auf alle Anmalßung, das
Eingestandnıs des eigenen Nıchts, das sıch zugleich als Selbstver-
leugnung un selbstlose Hıingabe andere Menschen außert und
bis ZU freiwillıgen Verzicht auf alle inneren un außeren Guüter
{ührt, da deren Besıtz die Leidenschatten erregt un Unruhe un
Ziwiespalt schafft eın Ideal also, das dem der christlichen Heıilıg-
keit sehr ahe kommt. Es wird aber nıcht als eine Aufforderung
(Sottes aufgenommen, etwa 1im Sinne der Nachfolge Christı, und
1im Hıinblick auf jenseitige Verheißungen; e5 sınd lediglich die
Sdanz nuchternen Tatsachen dieser Wirklichkeit, die den Menschen
diesem Ideal zutreiben als der einzıgen Lösung seiner Sıtuation.
Das bedeutet „Heıilıgkeit ohne ott” urch s$1€e hofft C  r den TI1e-
den erlangen, der darın besteht, nıcht mehr in _ das StELTS fort-
zeugende oSEe verstrickt se1nN, un vielleicht einmal eıner
„drıtten Kategorie” VO Menschen Jenseılts der Seuchen “ und
ihrer „Opfer: anzugehören, der der wahren AÄArzteLüders: Im Vorfeld des G1au;bené  keit ohne Gott“ gibt, 1_nacht es deutlich, wie der moderne Mensch  von einer ganz anderen Seite her dem Christentum zugänglich  werden kann. Der Mensch, der im Protest gegen die „Absurdität“  der Welt den Gott des Christentums abgelehnt hat, der ihm zu-  dem in unzulänglicher Weise durch eine bürgerliche Frömmigkeit  dargestellt worden war, ist nicht in dem Sinne ein Verirrter, daß  er den einmal eingeschlagenen Weg verleugnen und zu dem zurück-  kehren sollte oder dürfte, was er verlassen hat. In seinem. Aus-  gangspunkt ist eine Wahrheit, ein echtes Streben nach Wahrheit,  das sich selber treu bleiben muß, wenn es den Grund aller Wahr-  heit in Gott finden soll. Im Durchdringen aller Illusionen und  alles Vordergründigen muß er zunächst die Wirklichkeit in ihrer  ganzen Härte und Furchtbarkeit auf sich nehmen — in einer  Haltung, die von dem Grunde dieser Wirklichkeit her geprägt wird,  die alles Unechte, alle falschen Ansprüche und Hoffnungen zer-  stört. Und diese „sachgemäße“, einzig adäquate Einstellung zur  Welt und zu sich selbst ist der Verzicht auf alle Anmaßung, das  Eingeständnis des eigenen Nichts, das sich zugleich als Selbstver-  leugnung und selbstlose Hingabe an andere Menschen äußert und  bis zum freiwilligen Verzicht auf alle inneren und äußeren Güter  führt, da deren Besitz die Leidenschaften erregt und Unruhe und  Zwiespalt schafft — ein Ideal also, das dem der christlichen Heilig-  keit sehr nahe kommt. Es wird aber nicht als eine Aufforderung  Gottes aufgenommen, etwa im Sinne der Nachfolge Christi, und  im Hinblick auf jenseitige Verheißungen; es sind lediglich die  ganz nüchternen Tatsachen dieser Wirklichkeit, die den Menschen  diesem Ideal zutreiben als der einzigen Lösung seiner Situation.  Das bedeutet „Heiligkeit ohne Gott“. Durch sie hofft er, den Frie-  den zu erlangen, der darin besteht, nicht mehr in das stets fort-  zeugende Böse verstrickt zu sein, und vielleicht einmal einer  „dritten Kategorie“ von Menschen — jenseits der „Seuchen“ und  ihrer „Opfer“ anzugehören, der der wahren Ärzte ...  Diese Hoffnung liegt in einer nur geahnten Ferne; der Weg dort-  hin ist das Leben auf der Seite der „Opfer“, mit den Leidenden  und Erniedrigten, ein völliges Sichaufgeben und Herausgehen aus  den menschlichen Lebenstrieben. Und er wird beschritten in einer  Bescheidung und Demut, die sich des eigenen Unvermögens bewußt  sind und gleichsam tastend einer Stütze und Kraftquelle entgegen-  streben, die jenseits der menschlichen Schwäche liegen. Wohl ist  diese Haltung infolge jenes durch die geschilderten Umstände be-  dingten Mißtrauens gegen die christliche Glaubenswelt der Sphäre|Diese Hoffnung lıegt in einer DUr geahnten Ferne; der Weg dort
hın ıst das Leben auf der Seite der „‚Opfter:, mıt den Leidenden
und Erniedrigten, ein völliıges Sichaufgeben un! Herausgehen aı

den menschlichen Lebenstrieben. Und C4 wiırd beschritten 1 einer
Bescheidung nd Vemut, dıe sıch des eigenen Unvermögens bewußfit
sind un gleichsam astend einer Stutze un Kraftquelle entgegen-
streben, die jenseılts der menschlichen Schwäche lıegen. Wohl ist
diese Haltung infolge jenes durch die geschilderten Umstände be-
dingten Mifßtrauens SCSCH die christliche Glaubenswelt der 5Sphare
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des Übernatürlichen noch fern, aber S1C ist ihr zugewandt, geöffnet.
in em /Zustand des durch die Revolte hindurchgegangenen un
seline (Grenzen erkennenden modernen Menschen ist etwas WIE ein
„Adventsgeist ” spuren, eıne C Bereitschaft für dıe Begeg-
NUuns mıt der (Inade und der übernatürlichen Welt, die ott 1mM-
DE wieder den Menschen offnet, dıie guten Waıllens sınd. 1e1-
leicht lıegt CS der Absıicht (amus’ sehr {ern, in diesem Zustand des
modernen Menschen dıe Möglıchkeit einer Begegnung mıt
dem Christentum aufzuzeıigen. ber indem CT dıe seelische Lage
in dıe die konsequent Ende gelebte Revolte mundet. miıt seıner
tiefinneren Kenntnis un: Anteilhabe schildert, werden diese Zuge
un Hinweise Aaus den Tatsachen heraus selber sichtbar. Kıne
L.ınıe wıird deutlich, die gerade VO  — dem konsequenten Bruch des
modernen Menschen mıt allen FKormen un Überresten eines ADUT-
gerlıch” entstellten un durch geschıichtlıche Verhängnisse mißver-
standenen Christentums einer Bereitschaft führt, dıe
reinen Werte des Übernatürlichen aufzunehmen. Dıe illusionslose
Begegnung mıt der Wiırklichkeit, der die Revolte führt, aßt
den Menschen in iıhr dıe Spuren finden, diıe uber S1E hinausweıisen.
iıhre Ergänzungsbedüritigkeit, die sıch in der Seele des modernen
Menschen kundtut VOFr allem als die Ahnung jener „Heıiligkeit".
die VO  — der Welt erlosen veErmas.
Hiese Linie., d1ıe WIT 1n dem Werke C amus’ Ur angedeutet inden.
erscheint vollstandıg in dem Leben un ın den Schriften Sımone
WVeils, die S1€E gleichsam bis der wirklichen Begegnung mıt der
Übernatur fortsetzt. Der große Wiıderhall, den die posthum VeEIrI-

offentlichten Schriften. Briefe, Tagebuchnotizen Simone Weıls, dıe
außerlich wen12 ansprechend un! nıcht leicht zugaänglich
sınd, ın Frankreich un mehr und mehr auch 1m übrıgen Kuropa
linden, machen 65 unbezweifelbar, dafß sıch 1T nıcht DUr

die Zeugnisse eines einzelnen aulsergewöhnlichen Lebens handelt.
sondern auch U1l den Ausdruck VON Problemen un /Zusammen-
hängen, dıe den Menschen uUuNnscecTiIeTr Zeıt Sanz allgemeıin betreffen.
1mM Miıttelpunkt des Interesses steht 1er die miıt heroischer Konse-

Einde gelebte Problematik unNseTEr Zeıt, VO  — der dıe
Schriften L11UT bruchstückhaft ZEUSCH und die alles. auch die oft
lückenhaften Ärgumentationen der theoretischen Abhandlungen,
iın einen höheren Bedeutungszusammenhang hebt
Das Grunderlebnis Simone Weils ist dıe ihr VOT allem 1im soziıalen
Elend der Arbeiter, 1m Schicksal der Erniedrigten un Gequalten
begegnende l atsache des Leidens, der s1e standıg ihre Aufmerk-
samkeıt, Ja gleichsam ihr SAaNZC5S Leben zuwendet.



Luders Im Vorieid des aubens

In ihr begegnet ihr jene „Absurdıtat” der Welt, die S1E Z  —

nachst Sanz 1n der Weise protestiert, WI1eE CS (lamus 1m „Homme
revolte un in der „Pest“ schildert. Sie nımmt aktıv der
kommunistischen Revolution teıl un brıcht schliefßlich wäahrend des
spanıschen Bürgerkrieges A& deren Problematık Ihr
Leben hatte eın Vorbild fur die Gestalt des JTarrou seın können;
Sanz WI1IE c5 1er geschildert wird, sıeht Simone Weil sıch gleichsam
VO einer inneren Logık SCZWUNSCH, auf Seiten der ; Opter-
leben S1ie verzichtet auf dıe Vorteile iıhres Standes, g1ibt ıhren
akademischen Beruft auf, dıie S  o Härte un Erniedrigung des
Arbeiterlebens auf sich nehmen. Ihr bedingungsloses Streben
ZU Wahrheit, Z schonungslosen KErfahrung der Wirklichkeit
duldet c5S5 gleichsam nıcht, dıe turchtbare Tatsache des Arbeiter-
elends 11UI sehen, ohne ihr teilzuhaben: iıhr Mitleid ist im
wortlichen Sınne eine Solidarıtät mıt dem Leiıden anderer. Sie
wahlt bewußt eın Lieben das sS1e körperlich un seelisch zerstort
eiıne Sklaverei, in der der Mensch durch Erschöpfung un Leıden,
durch materıelle Not, Erniedrigung, Angst und Hoffnungslosigkeit
1ın einen Kreislauf wird, Aaus dem s kein Entrinnen., keine
Aussıcht auf Zukunft un Vergangenheit mehr o1Dt, sondern DUr
dıe übermächtige Belastung des Augenblicks.
i)ie Motive, dıe sS1E dieser Selbstopferung bewegen un AUS
denen S1e 1ın dem aufreibenden Alltag des Arbeiterdaseins leben
vVermaa$S, haben eıne sehr christliche ote Die Nachstenliebe bis
ZUT Identifizierung mıiıt dem leiıdenden Mitmenschen un ZU  } außer-
sten Selbstverleugnung un dıe Gerechtigkeit, die 6c5 gleichsam
nıcht ertragt, eın besseres Leben als andere haben, sıind cdie
obersten Gebote, dıe ıede Regung der Natur ZU Schweigen bringen.
Sie ist zudem VO  $ eıner gyleichsam franzıskanıschen Liebe ME Armut
beseelt, VO eiıner tieten Verachtung für alle KEıtelkeıit, allen Ehr-
YyE1Z und neigt VO ihrer Jugend VE Ideal der christlichen Jung-
fraulichkeit. Über allem aber steht das Bewußfltsein einer Berufung,
der S1C gehorsam se1n muß und die Q14E ohl VO  ; dem Antrieb der
Natur ZU unterscheiden VEerIMmaS. Sie siecht sich gleichsam SCLWUNSCH,
bis ZUuU Außersten in der Selbstverleugnung gehen, sıch dem
„Gefängnis des eigenen Ich“ entreißen, in der Wahrheıt

leben.
Kıs ıst ihr ohl bewulßlßst, dafß S1€E in alledem chrıstlich denkt und dem
ideal der christlichen Heıiligkeit nachgeht. OÖbgleich S1E außerhalb
jeder relıg10sen Bindung aufgewachsen SE erscheinen ihr dıe
christliche Moral un Aszese als das eINZIE adaquate Verhalten
den Tatsachen dieser Welt und Ur VON diesen Tatsachen her
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als Antwort auf S1€, erscheint ihr diese Haltung als géboten und
gerechtfertigt. Die Frage nach der Existenz Gottes un: ach einem
höheren Ursprung der Forderungen, dıe SE verwirklichen sucht
stellt S1E nıcht eın Umstand, der ihren Heroismus noch eErstaun-
liıcher acht Und WAar ist CS eben ihre radikale Selbstverleugnung,
die sich auch in einem das eigene Kmpfhinden ruüucksichtslosen
Wahrheitswillen außert. dıe C5 ihr verbietet, auch UTr ach der
Möglichkeit der KExıistenz Gottes D fragen. S1ie halt sıch mıiıt dem
subjektiv reinsten Nollen den objektiv fehlerhaften liıberalen
Wahrheitsbegriff, der ıhr durch ihre Krziehung un ihr Studium

der Kcole normale zute1nl geworden ist, un glaubt ihrem Prinzip
der „intellektuellen Redlichkeit“ gemaäls, die Frage ach der kxıistenz
Gottes überhaupt nıcht stellen ZU dürfen, da CS (1m Siınne des
liıberalen Wıssenschaftsbegriffs) kein zureichendes Beweismaterial
g1bt, durch das INa  —$ eıner exakten Entscheidung gelangen annn
7!I bejahte nıcht un: ich verneıinte nıcht”, charakterisiert S1C spaterıhre Haltung in diesem Punkt „Es erschien mı1r unnotig, 1€5
Problem lösen wollen; denn ich dachte, da WI1Tr 1n dieser Welt
leben, kommt 65 darauf d  9 daß WIT dıe beste Haltung den
Problemen dıeser Welt einnehmen un: dafß diese Haltun
davon abhängt, WIeE WIr das Gottesproblem loösen.“

nıcht
Diese Worte ahneln in hohem Mafie der Antwort, dıe 1ın der „Pest“
der rzt auf die Frage g1bt, ob ott glaubt: al bin im
Dunkel un versuche, deutlicher sehen. Seit langem schon hat
diese Frage kein Interesse mehr für mich Ich weiß nıcht W as m1
erwarte und W as nach alledem 1er kommen wird. Im Augenblick
g1Dt c5 Kranke heilen.“ Diese KEınstellung auf die unmiıttel-
are Pflicht, das Bemühen die „‚beste Haltung” den Gegeben-heiten dieser Welt, gleichsam un dieser Pflicht un: Haltungwillen jede relıg1öse Fragestellung ausgeklammert wird, ist eiINe
sehr wesenhafte Erscheinung der modernen Welt, welche VO  — christ-
lıcher Seite nıcht immer rıchtig verstanden und bewertet wırd
Wohl ist S1€e bei manchen modernen Menschen ein orwand, um
sıch VOTLFr der relig1ösen Entscheidung drücken, die eine tiefgehendeAnderung des Lebens verlangen könnte: aber das Beispiel Simone
Weils zeig‘ 1n besonders reiner Form, WI1€E diese Haltung ihrem
Wesen nach in jener Aszese wurzelt, die mıt außerster Selbstver-
ljeugnung den unselıgen Verhältnissen und der Verwirrung UNSEITI CS
Weltzustandes begegnet, sovıel wWwW1€e möglıch Leiden und Un-
echt vermindern. Wenn auch der 1berale Wahrheitsbegriff.dem 1eT gehorcht wIird, tehlerhaft se1n MNaS, ist doch dieser
W ille ZUT Wahrheit, ZUu eıner Wahrheit VOT allem |des 1 uns und
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der Kınstellung ZUT Welt, ein Ansatzpunkt, VO  } dem sich die Mög-
lıchkeit einer tieteren Begegnung miıt der Wirklichkeit eroöffnet. 1n
der ott dem Menschen entgegenkommt.

111

/mplizıte Formen der (sottesliebe

im Leben Simone Weıils hat dieser „Ansatzpunkt“ gleichsam eine
Anerkennung un Bestatigung VO  - oben erfahren. Bei der Ent-
schiedenheit, mıt der S1e im Sinne ihres Begriffs VO  $ „ıntellektueller
Redlichkeit“ sıch5 alle Beweggründe wehrte, die ZU Glauben
tuhren können, vermochte 1Ur eine unmittelbare Kundgabe des
lebendigen Gottes den „Problemstand’ Zu andern, ındem S1E ıhm
ein CUCS, unvorhergesehenes Moment hinzufügt. In dieser Weıiıse
versteht Simone Weil die mystische Gnade, die iıhr 1m Jahre 1938
zuteil wurde: Bel der Rezitation eines Gedichtes, auf das S1e manch-
mal während iıhrer starken Migräneanfalle ihre Aufmerksamkeıt
F ammeln suchte. durch den physiıschen Schmerz hindurch-
zustoßen, stellt sich ihr ott als eine gegenwartıge Wirklichkeit dar
Sie weilß dieses Erlebnıs deutlich VO  $ allen Sinneseindruücken un
jedem 5piel der Einbildungskraft unterscheiden. E uühlte I}
durch den Schmerz hindurch die Gregenwart einer Liebe, die der
vergleichbar ist. die W17 in em Laäacheln eines gelıebten Menschen
erkennen.“ {die Gottheit Christ:ı und seine KErlöserliebe werden ihr
unmiıttelbar ZUT Gewißheit trotz ihres besonderen Widerstrebens.,
das s1e SLETS den Gedanken einer Manıifestation des ber-
natürlichen empfunden hat Sie sagt, da{fß Christus sich er ihrer
bemachtigt habe Diese mystische Gnade, die iıhr seıtdem noch
öfter, un in reinerer un intensiverer Weise, geschenkt wiırd.
andert ihren bisherigen Weg ıcht Sie fühlt sich bestätigt, selbst
in jedem Wiıderstand, den S1e 1m Namen der „ıntellektuellen Red
ıchkeit“ ott entgegyengesetzt hat nd S1E setzt diesen Wiıderstand
tort, 1n der Weise un: ın em Maße., w1ie 65 ach der Anderung
der „Problemlage” durch das Erlebnis der Wirklichkeit Gottes och
moöglıch ist So versagt S1Ce sıch weitgehend das Gebet, obgleich CS

S1€E innerlich Aazu treibt, sıch wıederum 1m Sinne ıhres Be-
or1ılis der intellektuellen Redlichkeit ın ihrem Urteil ber die
Wirklichkeit nicht on Gefühlsmomenten bestimmen lassen.
Sie bleıbt der Überzeugung Lreu, dafß c5 1n erster Linie darauf
ankommt, den Gegebenhneiten der Weit dıe richtige Haltung eINn-
zunehmen, unabhängig VO  $ dem .Gottesproblem”. Was siıch aber
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andert, sınd dıe Zusammenhange un: Perspektiven, in denen ihr
jetzt diese „Haltung“ den Tatsachen des Lebens erscheint. Mit
einer ungeheuren Hellsichtigkeıit erkennt s1e, WI1IE diese Haltung als
Streben nach Wahrheit. als Bereitschaft ZUM Leıden, als Nächsten-
liebe und Selbstverleugnung sıch 1m Letzten auf ott richtet:
al] das sind „implızıte Formen der Gottesliebe”, die unabhängıg
VO  — dem explizıten Wiıssen dıe Realıtat (sottes bestehen.
S entsteht hier eıne große Zusammenschau jener Welt des moder-
11C1 Menschen, der in seinem Streben ach eıner „Heıligkeıt ohne
ott“ 447: den Verhaäaltnissen des Lebens gerecht werden wiıll, und
der übernatuürlichen Sphäre, die gleichsam ın der Richtung dıeses
Strebens lıegt, VO ıhm intendiert wird, auch WECNN der Mensch
nıcht ıll
Hier lıegt ce vielleicht einmalıg'e Bedeutung Simone Weiıils, Are

W1E S1Ee selber empfunden hat AaUuUL der Grenze steht zwischen
der Welt des Unglaubens und der übernatürlichen Sphäre des
Christentums, S dafß S1e gleichsam als eın Interpret ach beıden
Seiten hin dıe oft nıcht verstandenen Beziehungen ZU verdeutlichen
VCeIIMMNAS, dıe S1E mıteinander verbinden. In d1esem Sinne mMu
Sımone Weıil verstanden werden, zumal auf christlicher Seite
Nan sıch oft durch das Gemisch VO rrtum und Wahrheit un dıe
oft unzulanglıchen Argumentationsweilsen in ıhren Schriften ab-
lenken äaßt VO der großen Tatsache, dafß 1er eın Sanz Aaus den
Voraussetzungen der modernen Welt hervorgehendes Leben
einer Begegnung mıt ott geführt un VO ihm das Siegel außer-
gewoöhnlıcher Gnaden empfangen hat
An e1INn solches Verstäaändnıis der Schritten Simone Weils mochten
diese Ausführungen heranführen, dıe ın diesem Rahmen HNUuUT okiz-
zieren können, in welchem Zusammenhang die Gedanken stehen,
die 1n dieser Weise zwıschen dem radıkalsten modernen Denken
und dem Christentum ZUu vermitteln vermogen:
Im Miıttelpunkt der Gedankenwelilt Sımone Weıls steht die Tatsache
des Leidens des außersten Leıdens, das dem Menschen on
den blınden, gleichfalls mechanısch wutenden Kraäaften des Welt-
triebes zugefügt wird, das S1E 1m sozlalen Elend ihres Arbeiter-
daseıns tief erleht hat Na mit dem Wort „malheur” bezeichnet
und tolgendermaßen beschreibt: „Kıne Entwurzelung des Lebens.
ein Gleichnis des Todes welches der Seele 1n der Sanz
mittelbaren Berührung miıt dem körperlichen „eıden unwidersteh-
ıch naheruckt ber 1€es „malheur”, das sS1€E immer wiıeder
darzustellen un: 1ın seinem Wesen Z erhellen sucht. ist nıcht
Selbstzweck, WI1IeE manche christliche Kritiker Simone Weils gemeınt
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haben Es steht vielmehr 1n einem Zusammenhang, den iINna  —_ als
„Metaphysik des Kreuzes“ bezeichnen könnte un! der in manchen
Zügen sogar die Kreuzesmystik eiınes San Juan de la Ciruz beruührt.
{Jas TLeiden hat für S1E eıne Funktion iın der Beziehung des Men-
schen Gott, die den passıven Keinigungen in der juanistischen
T'heologıe ahnlich 1st. da 6S den Menschen VO  —$ den Bındungen un
Tauschungen der Erde radıkal befreit un für eine { ranszen-
dierung derselben zumındest bereitmachen annn
Simone Weıl hat AaUS der reinen Erfahrung der iırdıschen Gegeben-
heiten dıe Überzeugung ICWONNCH, dafß CS jer keine 1m etzten
befriedigenden Werte g1bt und dafß alle menschlichen Versuche.
solche schaffen oder aushindig machen, VO  e der Wahrheit
entfernen un ıIn ilusionen verstricken. Die Wahrheit des mensch-
lichen Lebens besteht darın, da{fß er sıch der Unmöglichkeit bewulst
wırd, jer eıne Beiriedigung seiner innersten W ünsche un An-
sprüche bnden können; GT mu sıch eingestehen, da{fß
„Hunger” hat und seinem Hunger Ausdruck verleihen. Die größte
Gefahr. das eigentliche Elend liegt für S1e da, sıch der Mensch
einredet. „keinen Hunger haben”. W1€E 6S iın relatıv angenehmen
und sıcheren Lebensverhaältnıssen leicht geschehen kann. Hıer spınnt
sıch der Mensch In Illusıionen un Irrtumer ein. dıe iıh das eiNZ1g
möglıche Glück vertehlen lassen, das 1mM Streben ach der Wahr-
heıt un in einer „wahrheitsgemäßen” Lebenshaltung ist „Das
menschliche Klend enthalt das Geheimnis der göttlıchen Weısheıt.
nıcht die Freude. Jedes Streben ach kreude ist Streben ach e1INnem
künstlichen Paradıes. eiınem Rausch, eiıner Vermehrung s Ich
Sie g1Dt uns aber nıchts als das Erleben uUuNseIcCcI Nichtigkeıit.
Kıinzig die Krfahrung unseT€ESs Klends, Ns Ohnmacht hebht uns

Aaus dieser Täuschung aut eıne hoöhere Stufe”, sagt s1e in der für
dıese Zusarnmenhänge vielleicht wıichtigsten Schrift, der Aphoris-
mensammlung ia Pesanteur et 19 Graäace e& 1

Indem sich namlı;ch der Mensch se1in Klend un seiınen „Hünger-
eingesteht, wendet sıch VO den iıllusionaren Werten ab, VO

denen CT eine Befriedigung erwartete. Und diese „Umwendung
seines Begehrens’ ist zugleich eıne Einstellung auf eLiwas, das
außerhalb, jenseıts des Irdischen lıegt ID kommt 1er Sar nıcht
darauf d dafß der Mensch das Vorhandensein übernatürlicher
Guter weiß Iie Haltung, dıe KRıchtung se1nes Begehrens ist ent-
scheidend. Ihrer eigenen Erfahrung gemals Sagı S1€, da{fß der Mensch

Paris (Plon) 1948, 182 ©-



Lüders Im \)'or-feld des Glaubens

zunachst I0S Seere hinein“ lieben mulß, 1n einem Zustand der
Bereitschaft. Damit eistet CI alles, Was ıhm moglıch ist UUnd 65

lıegt be1i Gott, ob sıch Z beredten Gegenstand dieses schon
unwissentlich auf ıhn gerıchteten Verlangens macht. Diese Verhält-
nısse werden dem Bilde eınes kleinen Kindes verdeutlicht, das
auf dem Arm seiner Multter sıch mıiıt der SaAaNZCHN Anspannung seINES
Verlangens ach einem Iınkenden (Gregenstand ausreckt. Es weıiß
nıcht. wonach 65 verlangt und kann den Gegenstand a  {  {  15 eigener
Kraft nıcht erreıichen. ber die Mutltter, die seIn Verlangen bemerkt,
rag 65 hın
Dieser Aaus innerstem Erleben durchleuchtete Zusammenhang VO  ®
Glaubensbereitschaft nd Gnade, der jier in einer für den
vent des modernen Heidentums gültigen Weise erfalst wIird.
tührt noch tiefer in dıe Bedeutung des Leidens hinein. Im aulßersten
Leiden, das em Menschen jeden alt un: jede Hoffnung im
Irdischen nımmt, wırd ihm eıne besondere Gelegenheit gegeben,
se1in S ANZCS Verlangen 1n eine Kıchtung auf ott ZUuU lenken. Ks
yenugt 1eT. eiıne kleine Bewegung der Seele, die Voraussetzung
tür eine Begegnung mıt ott schaffen alle Irrtümer und
Umwege sınd 1er ausgeschlossen, da das Leiden aille Ilusionen
im Irdischen vernichtet. „Wenn das gesamte Universum auf uns
astet, g1ibt CS eın anderes moglıches Gegengewicht als ott selber

den wahren Gott, enn die talschen (soötter sınd ıer machtlos“
Deshalbh versteht s$1e das Leiden als einen „Kunstgriff der goöttlichen
Liebe“, durch den der Mensch Aaus der außersten Gottesferne, iın
dıe se1ne natüurliche Schwerkrait. se1n Wiılle ZU ‚..Id'l“ ıhn bringt,
wieder ZUT Gemeinschaft mıiıt ott zurückgeführt wird. Diesen
„Kunstgriff“ sıeht S1Ce in einem Zusammenhang mıt dem
Kreuzestod Christi, ın dem ott gleichsam das höchste Vorbild und
den stets wirksamen Rahmen diıeser Krlösung durch das „‚eiden
gegeben hat In diesen Gedanken mogen sıch Irrtum und Wahr-
heıt In schwier1g lösender OoOrm verweben: das Entscheidende
aber ıst, dafß Sie das gyrölste Problem der 11ICUCICN Zeıt, das Skan-
dalon des Leidens und der Absurdität des Weltgeschehens ler
den christlichen Heilsgedanken f knüpfen vermag. Aus den Vor-
aussetzungen des modernen Rıingens mıiıt diesem Problem heraus.
VeEeTMAS S1e das Christentum in einer Tiefe LIC  n erschließen, dıe
viıelen Christen verborgen se1n mag WEn S1e etwa der gewohn-

Vgl La Conpaissance surnaturelle, 2095
La Pesanteur et la Gräce 183



Grentrup: Bischof Albert VOo  - Rıga (1199—1229) 15

ten } rostidee, die In der modernen Welt sSo großem Mifßtrauen
Degegnen muß, die Deutung gegenüberstellt: „Die gewaltige Groöße
des Christentums lıegt darın, da{fß 6S nıcht ein übernatuürliches e11-
mittel das Leiden sucht sondern VO Leiden eıinen uber-
natürlichen Gebrauch macht.“

'TITHEODOR "FRUP SVD, BERLIN

BISCHOF ALBERT VON RIGA (1199—1229)
(Standort und Beginn se1NESs Lebenswerkes)
Unter den Glaubensboten des Mittelalters nımmt Bischof Albert
VJonNn Riga, vordem Kanonikus ın Bremen, einen hohen un eigen-
artıgen Rang eın Der protestantısche Kıirchengeschichtler auck
nenn iıh „den etzten großen Missionsbischof Deutschlands“ An
seiınen Namen knüpft sıch der Durchbruch des Christentums un
der abendländischen Kultur 1n Livland. Sein Andenken -

NECUETN, hat 1m Hınblick auf die gegenwartıigen Beziehungen ZWL1-
schen Westen un ()sten auch einen zeıtbetonten Wert Allerdings
mussen WITr uns 1er auf das Vorgegebene un! Einleitende se1ınes
Werkes beschränken

Das Üorgegebene
Das alte Livland (Lıvonia, I[tlandıia, Nieflant) umfaßte das heutige Lettland
und Estland. Bis In die zweiıte Hälfte des Jahrhunderts War elt-
geschichtlich eın otier W inkel Zwar griffen seıt dem Jahrhundert skandı-
navısche Wikinger als Krieger und Handelsleute auf die lıyländische Küste über.
ber blieb bei einer bloßen Randberührung. Der Bann wurde gebrochen
durch deutsche Kaufleute, die ıhre Koggen ın die Düna steuerten, mıiıt den Ufter-
bewohnern Freundschaft schlossen und einen regelmälßigen Handelsmarkt
offneten. Jahr un Tag der „Aufsegelung“ ıylands sınd iın keine zeıtgenössische
IJrkunde eingeschrıeben worden, mu{ ber bald nach der von Heinrich dem

OQuellen: Heinrıicı Chronicon Lyvoniae, 1n uUSUum scholarum Pertz;
Arnoid: Chronica Slavorum, ın uSu schol V Pertz Livländische
Keimchronik. hrsg. Meyer, Paderborn 1876:;: Ea sth- und Curländisches
Urkundenbuch nebst Regesten (abgek LUB) hrsg. Fr. G z Bunge, Reval u

Rıga 8592/73 Literatur: Hildebrand,; Die Chronik Heıinrichs V. Lettland
Dorpat 1857:; Fr. Schonebohm, Die Besetzung der liyländıschen Bistümer., ın
Mitteilungen aus der lıyländischen Geschichte, H) (Riga 1910); Laakmann,
Ziur eschichte Heinrichs V, Lettland seiner Leıt; Reval 1933:; Ammann.

Kirchengeschichtl. Wandlungen ıim Ostbaltikum. Rom 1936:;: Hauck,
Kırchengeschichte Deutschlands 654 Leipzig 1953
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Loöwen vollzogenen Neugründung Lübercks 1158 se1IN. Im Anfange
pllegten die Kaufleute 1m Yrühjahr Z kommen un VOT Einbruch des iınters.
che die Duna zufror, heimzukehren.
Yie Bevölkerung des Landes nach Stämmen, Sprachen nd Herrschaften
vielfaltig gespalten. An der unteren Duna nd eın weıtes Stuck rInNgs den
Rıgaschen Meerbusen wohnten die Liverni. VO  — denen das and seinen Namen
empfiing. Stromaufwärts hatten dıe Selen (Selonier) ihre Sitze Nach Sıuden
breiteten sich die Semgaller AU:  N Westlich von iıhnen der Küste entlang bıs
ZUT: Memel sjiedelten die kKuren, nach ()sten ın dıe Letten (Lettgaller). Den
Norden Hıs ZU Finnischen Meerbusen hiıelten d1e Esten besetzt. Einen kleinen
Volksstamm bıldeten dıe Wenden. cıe ber miıt den westslawıschen enden
nıcht verwandt sınd Die Liven un Keten sınd ugro-finnische Staämme, die
Letten. Selen un: Semgaller gehoören den Indogermanen (ostbaltische Gruppe),;
dıe Kuren werden für eine finnisch-baltische Mischung gehalten. Die Einwohner-
zahl des Sanzcn Landes wırd Ende des Z Jahrhunderts 300 000 aum ber.
schrıitten haben

ine das Ganze zusammenfassende Staatsordnung tehlte. Sıppensiedlungen.
Dorfer. Kleingaue (estnisch: Kiligunde) und zuhöchst Landschaften hatten TE
selbständigen Machthaber Dıie warägischen (russischen) Fürsten in Now-
gorod, BPleskau un Polozk spannten ber 1eıle Liv  ®  ands eıne lose Öber- un
Tributherrschaft. Die Liven der Duüna VO' Holme stromauswarts zınsten
nach Polozk:; ıIn den Burgen Kukonois (Kukenhausen) und Gerzike der
oberen Duna befehligten warägıische Herren
In Liıvland herrschte bei Ankunft der deutschen Kaufleute noch eın fast unbe-
rührtes Heoidentum. Die alteste, allerdings sehr allgemeın gehaltene Angabe
ber die Art dieses Heidentums findet sıch 1ın der Kreuzzugsbulle Innozenz)’ I1T
VO P (Oktober 1199 ort heißt CS. offenbar auf Grund VOI Nachrichten der
Missionare, dıe Einwohner Livlands zollten unvernünftigen JT 1ıeren. belaubten
Baumen, klaren Wassern, grunenden Kraäutern und unreinen Geistern göttliche
Verehrung Iso Natur- und Geisterreligion. Heinrich VO  — Lettland 1n seiner
Chronik gıbt über diesen Punkt L1UT nebenher geringen Aufschluß rst 1e1
spatere Berichte zeichnen ein FENAUCTCS ıld un: melden D daß die Letten
einen obersten ott Perkunas der Perkuns, den ott des ONNerS un Blıtzes.
ähnlich dem Zeus der alten Griechen, verehrten. Kinige schwache Versuche.
das Christentum einzuführen. waren gemacht worden. Rımbert 888) in seliner
„Vıta Anskarıi“ un: Adam VO'  - Bremen 1076 ın den „Gesta Hamma-
burgensis ecclesijae ontifıcum“ berıichteten davon. Fur Nordestland wiıird
1170 1n mehreren Urkunden eın Bischof Fulco U dem tranzösischen Kloster
Celle be1 iroyes erwaähnt, der mıt dem Erzbischof V OI} und in Verbindung
stand un tür welc|hen Papst Alexander I1T dıe Dänen Unterstützung bat

Arbusow, Frühgeschichte Lettlands, Riga 1933 Ders.. Grundrißß der (se-
schichte LAaV-, Est- Kurlands Riga 1918; Bıelenstein, Die renNzen des
lettischen Volksstammes. Petersburg 18592; Ostbaltische Fruüuhzeıt (Sammelwerk)
hrsg. arl Engel, Leipzig 1939

Arbusow, Frühgeschichte Ostbaltische Frühzeit 0
‘T aube. Russische un: ivische Fürsten der Düna ZUTC eıt der deutschen

Eroberung, 1n Jahrb Kultur Geschichte der Slawen, Neue Folge, B 1
1935).

LUB Nr.
UB Nr N
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Aber dıe Arbeıt hat aum sichtbare épuren hinterlassen. Vom Osten her Aaus

den varägischen Fürstentumern, deren Bewohner schon 1m Jahrhundert
diıe christliche Relıgion SCNOMIMMNECN hatten. wurden VOT dem Jahre 1200 keine
Glaubensboten nach Livland entsandt.

Eis mochte das Jahr 11892 (vielleicht auch wen1g früher oder spater)
se1n. als Meinhard, eın hochbetagter Augustinerchorherr des Klosters
Segeberg in Holsteın, s LLUL Christı un der Predigt willen“
(Heınr. 1 mı1t den deutschen Kaufleuten den Lıven fuhr Im
ort Uxküll an der Duna, etiwa km Von der Mündung entternt,
baute CI e1in Kirchlein., e1in anderes auf der benachbarten Flußinse!
Holme ıne Anzahl ! ıven konnte C taufen. Die kirchliche Sen-
dung erbat und emphing GE nachtraglıch [02881 Bremer Erzbischof,
der ıhn 1586 ZU Bischof weiıhte Papst Klemens 111 bestatıgte

September 1188 auft Bitten des enannten Erzbischofs die
Zugehörigkeit der Biıstumer Lübeck, Schwerin, Ratzeburg und
Uxküll ZUI1 Bremer Metropole un erklärte iın eıner zweıten Bulle
VO (Oktober des gleichen Jahres och e1gens, da{iß das Bistum
Uxküll iın „Ruthenia”, Meinhard als Bischof wirke, dem Bremer
Erzbischof unterstellt sSe1l So wurde 1n Livyvland eiıne rein kirchliche
1ssıon ohne Staat un Macht gegründet. Leıder entwickelte sıch
das Glaubenswerk recht ungunstıig. Der alte un herzensgute Mein-
hard „credit innocens Oomnı verbo , sagt VO  $ ıhm mıt stiıllem
Bedauern der Chronist Heinrich (1 141} wurde von getauften
und ungetauften I ıven schamlos ausgenutzt, mılßhandelt und
schließlich Leben bedroht. Der größere e1! der Neuchristen
wusch dıe Taufe in der Duna wıeder ab Rat- un! hılflos wandte
sıch der bedrangte Bischof durch seinen Mıtarbeıiter. den Tister-
zienser Dietrich, den Papst, der unter dem Eindruck der Be-
richterstattung des streiıtbaren Mönches SA Erneuerung dieser
autkeimenden Kirche“ (ad resuscıtandam anc primıtıvam eccle-
S1am) eine Kreuzzugsbulle gewährte. Bevor aber 1ın dieser Rıchtung
eLwas geschehen konnte. sank Meinhard ins rah Als Todestag
gılt der 11 ()ktober (

einrich Chron.. 1, 2—9;: Arnold, Chron., V! A Das Jahr 1156 ıst da
erste siıcher bezeugte 1ın der liyvländischen Missıon.

LUB Nr. Üu.
ü Heinrich, 1, VED Arnold, N ber Meinhard: Arbusow, in: Baltiısche
Monatshefte 1937 H 9 Bruimningk Di1e Frage der Verehrung der ersten
Livischen Biıschoftfe als Heilıge. 1: Rıgaer Sıtzungsberichte 1902, Stimmen
AQus Laach, 68 C  2Q ff Über dıe Kirchen Burgen Meinhards
vgl (O)stbaltische Frühzeit 4927 s 44() Löv1ıs 0} Menar. Burgenlexikon ür
Alt-Livland, Rıga 99292
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Zum Nachfolger ernannte un weihte Bremen den Zasterzienser
Bertold VO Kloster T 9occum 1m ehemalıgen Bistum Minden. Wie
der Chronist Arnold meldet, hatte 6r seiner Abtwüurde entsagt un
als eintacher Missionar unter Meinhard gedient. An die Spitze
des Unternehmens gestellt, hbeeilte sıch auf sein früheres Arbeits-
feld zurückzukehren, das (1 Ar un bescheiden als Apostel betrat.
IDie Liven begrüßte CL als alte Bekannte und trachtete durch Ge-
schenke hre Zuneigung befestigen. ber AT wurde schwer ent-
täuscht. Die CTr gewınnen wollte. nahmen eine feindselige Haltung
s iıh eın Bertold mußte fliehen, reiste ber (sotland nach
Deutschland und VO  — dort nach Rom, ıhn der Papst mıt einer
Kreuzzugsbulle ausrustete. Im Sommer 198 erschien eıne Schar
bewaffneter Pilger a1t sıch ührend, VO  - der Düna.
Verhandlungen mıf den Lıiven zerschlugen sıch, kam ZU Kampnf,
die Kreuzfahrer sıegten, aber Bertold blieb als Leiche auf dem Feld
Kein geübter Reiter, konnte CL se1n Streitrofß nıcht bäandiıgen, das
mıt ıhm 1n dıe Reihen der Feinde raste, die iıh erstachen. Der
Bericht e1im Chronisten Heinrich erweckt nıcht den Fındruck, dafß
der Bischof selbst die Waffe gebraucht hat??
Die Glaubensmission in Livland hatte ZUm zweıten Male Schiff-
bruch gelıtten. Das Werk mußlßte C4 gegrundet werden.

Alberts Mahl z2ZU Bıschof ON Livland

Die hbesiegten Liıven hatten sıch, naturlich unter eiınem leisen ruck
der Kreuzfahrer, bereiterklärt, eine Abordnung nach Bremen
schicken un: eiınen Oberhirten erbitten. Man seitzte die
Liven auf den Weg, bevor cdıie bewaffneten Pilger das and Ver-
lLießen.
Der Kampf hatte iM Hochsommer 1198 stattgefunden. Nach einer
weiıt zurückreichenden Überlieferung, die sıch aber nicht sicher
überprüfen aßt WAar CS der Julı SCWCEC5SCH. Die abgesandten
Liven, begleitet VonNn Geistlichen un: Pilgern, werden also 1MmM
August nach Deutschland gesegelt sein un Ende des Monats oder
Anfang September die Metropole der Weser betreten haben,

ıhr Anlıegen vorzufragen. Die Bremer Domherren konnten sıch
diesmal nıcht schnell entscheiden. Herbhst un Winter vergingen
mıt Besprechungen. Erst 1im Frühjahr 1199, wahrscheinlich im März.
bestimmte das Metropolitankapitel mıt Übergehung aller 1ın Liv-
and tatıgen Missionare nd ihrer Urdensgemeinschaften AUusSs

10 Heinrich, I1 1—8 Arnold.
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eigener Mitte den Kanoniker Aln ZUT1 Bischof Von E land®
Wollte das geistliche Bremen mıt dieser Wahl verstehen geben,
dafß das Glaubens- un Kulturwerk der Duüuna auf eiıne voll-
kommen C Grundlage gestellt werden musse un darum eın

Mannn notwendıg se1” Sollte die werdende Kirche in Livland
fester als bisher miıt iıhrem Metropolitansıtz un seinen mi1issionarı-
schen Bauplänen verbunden werden” der taucht der Schatten des
Nepotismus auf, enn Albert WAarTr ein effe des regıerenden Krz-
bischofs Hartwich I1 (1184—1207) VO  — Hamburg-Bremen? Das
Erste un Zweıte wırd INa  —$ bejahen, Bremen tuhlte Verantwortung
un hatte hohe Zaele Das Dritte ist verneınen., we1l der T7
bischof ZUF eıt der Wahl 1m Orient weılte.
Blicken W1r jetzt auf dıe Person des ewählten. Der Chronist
Arnold deutet A dafß Ina  ) dem ersten liyländischen Bischoft (Meın-
hard) dıe Weihe e1in wenı1g aufdrangte; der Chronist Heinrich weiß
Pn berichten. dafß 61 der zweıte Bischof (Bertold) se1ıne Wahl
straäubte un 1Ur den Bitten des Bremer Erzbischofs endlich nach-
gab; VO  - Albert die ede ist, wiıird VO  — solchen Hemmungen
nıchts erwaähnt. Der drıtte Bischof übernahm bereitwillig se1n Amt,
das ıhm vorläufig nıchts bot als ast un Verpllichtung. Harte
Missionsarbeit mußte geleıistet werden, un Albert stellt sich in
seinen Urkunden als .humilıs gentium in fiıde minister“ VOT

Mit eıner gewıssen Verwunderung hebt der Chronist Arnold das
zugendliche Alter des ewählten hervor. Nach dem Kirchenrecht
hatte Albert be1 der Bischofsweihe mındestens Jahre alt se1n
mussen. ber dieses Gesetz War NCU, erst auf dem 3. Laterankonzil
179 erlassen, un hatte sıch, W1e Geschichtsquellen beweısen, ZUF
Zeit Alberts noch nıcht allgemeıin durchgesetzt. Der Satz Arnolds:
„ Während (Albert) noch in lühender Jugend stand, zeıgte
doch in seiner Lebensführung große Reife“ 12 1ä{ßt eher ein Alter
unter als ber vermuten. Leider fehlt eiıne Urkunde uüber
Alberts Geburts]ahr
Dagegen ist se1ın gesellschaftlıcher Rang besser bekannt.
Geboren Aaus adeligem Geschlecht, WAar Von Verwandten un!
Freunden in hohen Stellungen umgeben un fand arum leicht
11 Heinrich, II sagt „Anno Domiuni Heinrich rechnet nach Marien-
jahren, die miıt Maria Verkündigung beginnen (95 März), so ‘'dafß dıe Wahl
nach UNsCICT Rechnung VOT dem März 1199 stattfand. Über Albert vgl

Arbusoxe 1n Baltischen Monatsheften 1929 Allgemeine Deutsche Biographie
196

Arnold V, ” Q‘“ (Albertus) CUIMN adhuc iuvenuilı tHoreret aetate. Z
mMOTUum pollebat maturiıtate.“
_
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Zautritt geistlichen und weltlichen Würdenträgern die ihm eute
un Mıttel für zukünftigen Aufgaben ZUT Verfügung stellen
konnten uch mıt den diplomatischen Gepilogenheiten WAaT

kraft SCIHNCT Herkunft vertraut * Da der Metropolit VO  an Ham-
burg-Bremen SC1IN Oheim WaT wurde schon gesagt Heinrichs
Chronıik nennt tunf Brüder Alberts d1ie ihm ach Lıyland folgten
namlich Kngelbert Rothmar ermann Dietrich (I’heodorich) un
lohann außerdem erwähnt SIC Schwager Kngelbert de1r
ebentalls Livland tatıo WAarTr KEngelbert (der Bruder) und Roth-
INar irugen das Kleid der Augustinerchorherren der C1Ne Sege-
berg, der andere Neu unster ermann eitete als Abt das
Benediktinerkloste:r Bremen Dietrich un: Johann elt-
ıche Rıtter esonders Dietrich stand bei den Kampfen Livland

milesvorderster Reihe aber auch VO  — Johann heißt 6S

praeclarus (Heinr. XVIIL, 6) Zwischen Mönchen un Rıttern
SC1INECS Blutes hat Bischof Albert das relig1öse und herrschaftlich-
kampferische Element ı sıch vereıin1gt.
Name un tamımsıtz VO  w} Alberts Rıttergeschlecht lassen sıch nıcht
mıiıt Sıcherheit feststellen sovıel darüber nachgeforscht WOT-
den 1st Man hat die Wahl zwischen dem Geschlecht VO  —$ Apeler
(Apeldern) und dem VO  $ Buxhöwden (Bekeshovede).
Entsprechend dem Volksschlag SC1INeEeTr nıedersachsischen e1imat
zahlt Bischof Albert ZUT fälıschen Rasse, die SC111CEIN harakter die
Ruhe und Zahigkeit ı der Ausführung der eiınmal gefalsten Pläne

den Sınn tüur Recht und (Gresetz verlieh 1ne Bronzehgur die
hıs ZU ersten Weltkriege dıe Aufßenwand des Rıgaer Mariendoms
schmückte hat SC1INCN geıistıigen un korperlichen Iyp darzustellen
versucht Auf breiten Überkörper sıtzt C1N quadratısches (se-
sıcht das C1Ne kühle Eintschlossenheit verrat der Hırtenstab wachst
yleichsam AQaus der W urzel SC1HNET Person d.Ch ausSswartis wird aber
mM1 kraftig unklammernder and zurückgehalten wodurch sowohl
der Herrscherwille als auch die Malsigung Z.U Ausdruck gebracht
wırd Seine Haltung gleicht der Nıtters Bischofsornat
entbehrt auch nıcht mn leisen Pathos das manchen Taten
SC1NES Lebens vorzüglich paßt Seine rastlose Taätıgkeit Von
unverwüuüstlicher Gesundheit Der Chronist Heinrich weiß VON
Krankheiten Y e  NECS Herrn nıchts berichten
13 Arnold 30 sagt VO  > ıhm VT parentatus ornatus Iratriıbus et AIMN1C15
Dieser Chronist erster Abt des St Johannesklosters OSB Lübeck zwischen
211 1214 bekundet G außerordentliche Hochachtung für Albert
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Alberts Vorbereitungen für sein (Verk

Albert hat nach seiner Wahl einıge Monate verstreichen lassen.,
ehe C dıe Bischofsweihe emphing *. Wahrscheinlich wolite C} die
Rückkehr se1ines erzbischöflichen Oheims Aaus dem ()rient abwarten.

VO  — ıhm geweıht werden, WOZU ıh nıcht 1U verwandtschaft-
ıche Gefühle, sondern auch sechr praktische Erwagungen veranlalßt
haben mogen. Eıs mußlte iıhm 1e1 daran lıegen, sıch das Wohlwollen
des Metropolıiten PE sichern. Hatte die Kirche VO  — Bremen seinem
Vorgänger Bertold eıne jahrliche Beihilfe zugesagt *, durfte
Albert auf das Gileiche un mehr hoffen, Sanz abgesehen VO  — der
moralischen Unterstutzung, die der Erzbischof dem Werk in 1n
and gewahren konnte.
In der 7 wischenzeıt Warlr Albert gewils nicht. mußig. Er wird sich
in das Studıium der nNECUEN Aufgabe versenkt un! seine ersten Pläne
entworien haben An zuverlässıgen Nachrichten ber dıe Zustände

der Duna tehlte C555 nıcht Geistliche. Geschäftsleute un Kreuz-
ftahrer konnten erzählen. Kınıges Material enthielt das erzbischoöf-
liche Archiv In Bremen. Ferner Lübeck, degeberg und 1.06=
CUu. dıie besondere Beziehungen Liıvland ptlegten, unschwer A

erreichen. Im Frühjahr 1199 die Aus Livland vertriebenen
Kleriker iın Deutschland eingetroffen, die etzten Meldungen
Lı überbringen. Im SANZCH bot sıch kein ertfreuliches Bild ber
das Ziel seines irkens WarTlr siıch Albert vollkommen klar Die
Kirche 1n Livland mußte gebaut un das Christentum 1mM SKanzech
Lande eingewurzelt werden. Albert uhlte sıch als Rischof, der eın
relig1öses Werk grunden un: vollenden wollte. Hinsichtlich der
Miıttel ZU Ziele hatte die Wahl, entweder ZUrFr friedlichen
Methode des irühen Meinhard zurückzukehren oder 1mM Bunde mıt
Kreuzfahrern den on Bertold beschrittenen Weg fortzusetzen.
Er entschıed sıch grundsätzlıch für das Letztere
ber der Bremer Kanoniker WAar keın Heifßsporn. Sorgfaltig und
gelassen traf G1: se1ine Uorbereıutungen, un Ü4uch diese setizen erst ım
Sommer 1199 mıt voller Entschiedenheit e1in, also 1n jenem Zeit-
punkt, da CI dıe Bischofsweihe empfangen hatte un mıt seinem
heimgekehrten Oheim dıe Angelegenheit gründlich durchberaten
konnte. hne Zweiftel hat der Erzbischof das Streben seines Nef-
ten 1mM Sinne der grohen missionarischen un: hierarchischen Ira-

14 Aus ZzZwel spateren IJrkunden mMUu INa schließen, daß die Bischofsweihe 1
Sommer 1199 stattfand: LUB L, Nr. 15 63 Vgl Schonebohm 306

Arnold, V7
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dıtıon VON Hamburg Bremen beflügelt Es 1st reizvall sıch AauszZzZu-
malen WIC der betagte Kırchenfürst AaUus der Fülle SCINeET Erftfah-
TUNSCH den jugendlichen Bischof tormen sıch bemühte WIC S1IC
mıteinander Personen und Mıiıttel prüften den Erfolg möglıchst

sıchern, WI1IEC sıch die beiden den hohen Gedanken hinem-
steıgerten die kirchliche Sendung Hamburg Bremens die mı1ıt dem
hl Ansgar begonnen hatte noch einmal hell aufleuchten lassen
Albert War CIM gelehriger Schüler SC1NECS Erzbischofs aber als starke
Persönlichkeit verarbeitete die empfangenen Anregungen
CISCHNCTF Weise Gerade weiıl C die Kraft der heimatlichen
Tradition sich aufgenommen hatte drängte iıh spater hbeı
tortschreitendem Erfolg, Lıyland den Glanz unabhängigen
Metropole entfalten. Rıga sollte CinNn anderes Hamburg-Bremen
werden. C1MNn Zuel, das er eifrıg anstrebte. aber erst SC1IN zweıter
Nachfolger erreichte.
Bald nach SCINET Weihe ı Sommer 199 besuchte Albert Gotland
das ‚Kreta der (Ostsee !® Diese Insel mıt der Hauptstadt Wiısby
bıldete den Umschlaghafen für den Warenverkehr zwıschen Lübeck
und Nowgorod WAar darum reich (Gutern un! der Sammelplatz
vieler Volker WIC 6S der Vorrede Wiısbys Stadtgesetz hieß
(O)bwohl dem schwedischen Reıich eingeglıedert behauptete S1IC C1NC

ZECWISSEC Unabhängigkeit In Wiısby bestand C1NE alte deutsche
(Gremeinde., und außerdem hatten sıch die kommenden un: gehen-
den deutschen Kaufleute auf (Gotland Verband ZUSamH-

mengeschlossen Beide vereınt die wohnenden un die besu-
chenden Deutschen üubten maßgebenden Einfluß aut der
Insel Aus Der Chronist Heinriıch berichtet VO der Gotlandfahrt
Alberts daß sıch dort 500 wehrhafte Männer { Jır SC1IN Werk

Livland ZUTFT Verfügung stellten War damıt die Hauptsach:
erledigt” Wahrscheinlich nıcht Kıs fallt namlı;ch auf dafß Albert
diese Schar weder sotfort noch 1808 folgenden Jahr Diıenste
nahm: S1IC wird spater überhaupt nıcht mehr erwahnt dafß ZUuU

vermuten ist SC1NE Reise ach (rotland habe Grunde anderen
Zwecken gegolten Sehr wünschenswert ultte CS fur ıh SC1MN die
Bedeutung der Insel als Ausgang un Rückendeckung für SC1MN
nternehmen Lıyland prüfen un: die notwendigen DETISON-
lichen Verbindungen anzuknüpfen Auch der wirtschafttlichen Ver-
SOrgung reicheren Gotland für das ATIMeEeIr«ec Livland wırd Albert

Aufmerksamkeit gewidmet haben Als Sommer 1206 C1INe
Hungersnot der Düna drohte eıtete der Priester Daniel noch
1G Heinrich 111
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gerade ZUT rechten eıt ZWEC1I mMi1t Lebensmuitteln beladene Schiffe
VO  — (Gotland nach Rıga Aulßerdem bot dıe Insel Gelegenheit sıch
unauffallıg be1 iwaıge Absichten des schwedischen Reiches auf
I.ıyland Z unterrichten Dail dıeser Seıte weder 1e1 zu

fürchten och 1e1 hoffen W al (das Wiıkingerfeuer schien
loschen se1n) beweıst dıe Tatsache da{iß D Albert nıcht f3r
notwendig hielt nıt dem Schwedenkönı2 Verbindung aufzu-
nehmen
Von Gotland CS C111 Sprung bis ach Livland SCWESCH
ber noch unterlieflß 65 Albert SC1IMN Bistum betreten Er wandte
sich vielmehr wıeder ZUFrüCk un steuerte nach Dänemarhk den
KOönıg Knut den Herzoe Waldemar VO Schleswig un den Krz-
bischof Absalon VO  ; und ZUu besuchen * Mıt iıhnen War C1iNEC AÄAus-
sprache dringend Denn dıe Danen hatten 1196 Kriegszug

dıe estnıische Küste unternommen un der Erzbischof
blickte Nordestland SC1IMHN Missionsfeld Auch lag der deeweg VO  —

Lübeck AT {|)üna dem däniıschen Zugriff offen Für Albert Wartr 65

wiıchtig, SC11M} CISCNCECS nternehmen VOF Argwohn Zı schuützen nd
mıt den Danen utem Einverstäandnis leben EKEs Zeu VO  —

SC11NCN dıiplomatischen Fahıigkeıiten Verhandeln daß die anı-
schen Herren Zaele nıcht 1U bıllıyten sondern ıhn auch
noch mıt Geschenken erfreuten
KEine Kardıinalirage $r Albert WAar die papstlıche Gewährung
Kreuzzugsbulle Er hatte S1C Rom erbeten un während C1NEesSs

Aufenthalts auf Gotland schon Vorgriff getan Am (Ik-
tober 199 veröffentlichte Innozenz {11 die Kreuzzugsbulle für K
and dreifacher Ausfertigung mıt der ersten wandte sich der
Yapst d die Gläubigen Sachsen un Westfalen, also das
Heimatland Alberts durch dıe zweiıte wurden dıe Christen 11

Sclavia“ Gebiet der Wenden) un durch die drıtte die Christen
„JeNSeEILLS der Elbe !l Danen) aufgerufen ”“ Wır sehen hıer deut-
ıch Was Albert Rom vorgeschlagen hatte Andere Teile der
Christenheit und besonderen des Deutschen Reiches WaTtTeEn VO  }

der Laıvlandfahrt gewiß nicht ausgeschlossen aber 6S ergab sıch
von selbst da{fß dıe überwiegende Mehrzahl dieser Kreuzfahrer Aaus>

Westfalen un Niedersachsen kam Die ersten Kreuzfahrer für
1ivland dıe der Chronist Heinrich mıt Namen nenn sind raf
Konrad VO  —_ Dortmund un rat Herbert VOo  — Iburg Kıgens

Heinrich, 111,
FU 1, Nr Kr Potthast Regesta ontihcum Romanorum Meck-

lenburgisches Urkundenbuch IH Nr. 164
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waäahnt C111 Schitf m1T Friesen In der Werbung für den 1AV=
landzug mas für Albert eın Vorteil SECWESCH SC1IMH dafß
ıhn Jugend un Kıttertum mI1T den Kreuzfahrern verbanden
Albert tat ZU Siıcherung SCINET Pläne noch C111 welteres Am Weih-
nachtstag 1199 trat der Bischof m1t dem Deutschen Könıg Philıpp
vVvo Schwaben Magdeburg USamnmmne diıeser dıe Huldigung
der Reichsgroßen entgegennahm Ihn bat den besonderen Schutz
tur das Besıtztum der Livlandfahrer anzuerkennen, W as der Koön12
m1T der Bemerkung genehmigte, da{fß der Papst durch Verleihung
NCS vollkommenen Ablasses dıe Pilgerfahrt ach Lıvland der
nach Jerusalem gyleichgeachtet habe Albert benutzte dıe testliche
Gelegenheit CU«C Freunde un Helfer für Sache
werben
So hatte Bischof Albert SC1MH Werk umfassender Weise VOI-

bereıtet. Schon dadurch zeıgte sıch, da{ß C1Ne Persönlichkeit
deren Schlages War als beiden Vorgänger.
Alberts Einzug SELN Bıstum
iIm Frühjahr sammelten sıch dıe Kreuzfahrer für ILıvland
Luübeck segelten unter der Führung Alberts auf 23 chiffen dıe
Ostsee hinaus un ankerten der Dünamundung Eın volles
Jahr hatte der Bischof gebraucht Un diıesen fteierlichen Auftakt
d ermoeglichen Der Kranz VO Schiffen mi1t den AÄännern
schimmernder Wehr sollte den Lıven VOL Augen führen da{ß
den Wiıllen und die Macht habe, sıch un die Neuchristen SS  f
alle Angriffe kräftie f verteidigen Das entsprach der Kreuzzugs-
hulle Innozenz 111 Der Papst hatte den Zwang die Heiden
verboten keinen Anegriff auf SIC erlaubt sondern L1LUTr ZUT Ver-
teidıgung der Christen aufgefordert (ad defensionem Christia-

QJU1 Sunt partıbus illıs) Die Liven selbst treılich werden
das Schauspiel der Dünamündung anders gedeutet haben
Heinrichs Chronik g1bi dıe anl der Kreuzfahrer Alberts Be-
gleitung nıcht ber SCWISSC Anhaltspunkte gestatten C1NC
ziemlich SCHNAUC Schätzung Dafß dıe Mehrzahl der Schiffe den
größeren ihrer Art gyehörte, darf 198828  e annehmen Bestatıgt wird
CS dadurch dafß S1C fast alle der Dünamundung zurückblieben
un nıcht nach Uxküll hinauffuhren W as größeren Schiffen
19 Heinrich 1 u
2() Heinrich, ILL, Busse. Bischof Albert VON Rıga und der Deutsche

21 Heinrich I  »
König Philipp, Mıtt aus lıyl Geschichte 83 87  S
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der Untiefen des Flusses auf dieser Strecke nıcht möglıch Wäd.  b

Nun berichtet Heinrich in einem spateren Abschnitt VO  e eiınem
größeren Schiff dessen volle Besatzung Mannn betrug - Wenn
WITr dies UuUunNnscICI Berechnung zugrundelegen, erg1bt sich für die
erste Fahrt Alberts eın Bestand VO  $ 000 Mann, sıcher nıcht mehr,
enn dıe Rıtter haben auch ıhre Pferde mitgeführt. Angesichts der
Tatsache, da{fß der Lıvenstamm mıt Frauen un Kındern
aum 000 Seelen zahlte., bedeutete die überlegen ausgerustete
Streitschar Alberts eine ansehnliche Macht

Erste Ereignisse un Handlungen
DIie Art, W1€e Albert ach der Landung vorging, wirit eın ıcht
auf seinen Charakter Er folgte nıcht dem Beispiele se1nes ALOT=
gangers Bertold, der 1mMm Bewulitsein der Macht sofort Z Außer-
sten schritt. Albert 1e se1ne Männer nıcht aufmarschieren, hatte
nıcht den Ehrgeız, als Heerführer hervorzutreten, stellte den
Liven keine Bedingungen, sondern fuhr ın Frieden als Bischof,
VO  e wenıgen Kreuzfahrern 1n kleineren Schiffen begleıtet, che
Duna hinauf, se1ıne Residenz Uxküll sehen und seine kleine
Herde dort begrüßen. Bis Holme Sing alles glatt vonstatten
uf der Weitertahrt aber kurz VOTLr Uxküull hatten S1Ee eıinen 1ıvı-
schen Angriff bestehen, der auf deutscher Seıte ote un! Ver-
wundete verursachte. Mı der dezımıerten Mannschaft gelangte
der Bischof ach Uxküll. IDie Freude, Quellort der livischen
1ssion einıge Geistliche un eın Häutlein standhafter Neuchristen
wohlbehalten anzutreifen, Wal durch den Überfall der i .ıven
dämpfit. Albert hat daftur weder damals noch spater Vergeltung
geubt Für den Augenblick unternahmen dıe Iıven keinen weıteren
Angriff. Sı1ie erklärten sıch SOSar bereıt, T1 Jlage Frieden
wahren. Der grölßeren Sicherheıit halber bezog der Bischof diıe
Burg Holme, die Meinhard hatte erbauen lassen. Weıl diıe
Hoffnung hegte, dort etliche lage bleiben können, schickte
Boten den chiffen 1n der Dünamündung, da{fß INa  a ihm mıt
anderen Sachen auch dıe bischöflichen Insıgnıen überbringe. ber
Albert hatte die Gefahr unterschätzt. Die Liıven nutzten die für
S1C gunstige Gelegenheıit einem Raubzug AaUs. Sie über-
helen die zuruück«kommenden Schiffe, VO denen eines flüchten
konnte, eın anderes aber gekapert un: dessen Besatzung fast hıs
autf den etzten Mann getotet wurde. Nıicht damıt, wandten

Heinrich, XIX, y}
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sıch die 1 .ıven jetzt den Bischot selbst, den S1e 1n seiner Burg
belagerten. ber e1in Schiff mıiıt Friesen kam dem Bischof Hiılfe
Diese legten Feuer die Hutten un Saaten der Liven. um S1e
VOo der Belagerung abzuzıehen, W as auch gelang. Weıiıl cıe Iıven
noch mehr Schäaden fürchteten. erneuerten sS1e den Frieden. Eın
eıl VOI ihnen ruderte OSAar mıiıt den Deutschen ZUT Dünamündung,

sSie VO  e der Macht der Christen einen überwältigenden IN-
druck9 dafß sıch eine Anzahl auf der Stelle taufen ieß 20
Das die ersten fragwürdigen Missionsfrüchte, die Albert
verzeichnen konnte. DDie Bereıitschalft, auf Wunsch sofort taufen,
MNas uns eınen Vorgeschmack geben VO  e der Taufpraxis, dıe 1n
Lıvland angewandt wurde. Kın Gutes allerdings hatte die Sache
Bischof Albert un die Seinen mıt den Liven e1in wen1ıg
ın treundschaftliche Berührung gekommen. Das mußte genutzt
werden.
Wır werden sogleıch sehen, W1E Albert en schmalen Frieden Z
erweıtern und festigen trachtete. In den Augen der Deutschen
gyalten die Liven für wortbrüchig. Der Chronist Heinrich wirtft
ıhnen haufıg J reulosigkeit VO  $ Bischof Albert brauchte deshalb
haltbare Friıedenspfänder un wuüunschte sich diesem Z weck eine
Anzahl adeliger Knaben als Geiseln. Dem Bischof Bertold hatten
die Liven Geiseln verweıgert, un Albert ußte, da{fß iIna  —$ S1e
auch iıhm unter gewoOhnlichen Umständen nıcht geben wurde. Er
gT11f deshalb ZUTLC 1ıst Die lıyıschen Altesten wurden ZU einem
festlichen Irinkgelagze eingeladen. He kamen S1e Wäahrend der
Feier tellte Albert (er wird seine Gaste begrüßt un eine kleine
Rede gehalten haben) se1ine Bitte der Geiseln, un Kreuz-
tahrer verliehen den Worten des Bischofs dadurch Nachdruck,
dafß sS1e die Ausgänge der Festhalle schlossen. Den (sasten wurde
kein Haar gekrümmt, die Bewirtung ging tlott weıter; aber die
ILıven fürchteten. gefangengenommen und übers Meer abgeführt
ÜA werden. So willigten S1e e1nNn un! gaben dıe notwendiıgen Sıche-
rTungscnN. Etwa vornehme Knaben wurden dem Bischof 1-

Traut, der S1e für einıge Zeıt iın Deutschland unterbrachte ** wWO
Ss1e aller Wahrscheinlichkeit nach urkundliche Nachrichten lıegen
daruüber nıcht VOTr 1n einer Kloster- oder Domschule Unterricht
emphngen. Da{iß iNnan auf ihre religiöse Erziehung besonderen Wert
egte, annn nıcht bezweiıtelt werden. Zu Priestern scheint I1a  - S1€E
aber nıcht heranggbildet hayben. Denn Lebzeiten Alberts
D  Dn Heinrich, 1 1.
&1 Heinrich. I miıt V,



()’”/TEW Bischof Aldert VOon Rıga (1199—1229)

wiıird nıemals eın Geistlicher A2US dem 1 ıyvenstamm erwaäahnt. Wenn
auch dıe livischen Herren überlistet worden hat doch
der Vorgang wenigstens dauernd un allgemeın keine bit-
eren (refuhle ın ıhnen erweckt. W as daraus hervorgeht, dafß einer
der damals anwesenden Haupter, der angesehene und mächtige
Kaupo („quası TeX nennt ıh: Heinrich) AUS der Landschaft JIrey-
den, bald 7 den hesten un: zuverläassıgsten Freunden des Bischofs
un der Kreuzfahrer gehörte. Albert ware dieses Spiel ohl nıcht
eingegangen (sein rıtterliches Gefühl mochte sich dagegen wehren),
WENN Kenner der Verhaltnısse ıhm nıcht versichert hatten, dafß

mıt eıner solchen Handlungsweıise der Ehre, w1€e die I ıven S1E
verstanden, nıcht nahe trate
Welche FErkenntnisse schöpfte Bischof Albert Aus eıinen ersten

Erfahrungen iın 1 ıyland? Hauptsächlich Z7WeEe1. Der Bischotf hatte
erstens die Überzeugung HNC  9 „dafß CI ohne Hılfe der Piılger
in jenem Volke nıchts werde ausrichten können“ 25 Pılger Warlr der
verhüllende Name für die bew\aff neten Kreuztahrer. Albert wußte
sıch bestätigt 1n seinem ursprünglıchen Plan, in der Durchführung
seiner Aufgabe auch materielle Macht einzusetzen. Die zweıte
KErkenntnis war diese: Uxküll 1eg als Bischofsresidenz un! Stutz-
punkt für größere Unternehmungen P weiıt stromaufwarts; C

mMu in der ahe der Dünamündung, die großen Schiffe be-
quem landen können, eine Niederlassung für dıe geistlıchen un
weltlichen Livlandtahrer angelegt werden. Das zukünftige Kıga
schwehbhte iıhm schon 1M Sommer 1200 VOI Augen *. Um für seine
hochgespannten Ziele die notwendiıge Unterstutzung finden
21ing der Bischof nach Deutschland un 1n seinem Auftrag der
Zisterziensermönch Dietrich nach Rom Das Werk ahm seinen
Anfang.
Werten WIr noch einen lick auf die allgemeınen Zeıtumstände,
unter denen Bischoft Albert se1n Lebenswerk begann und durch-
führte.
Das Papsttum stand auf eıner bisher nıcht gekannten weltpoli-
tischen öhe (Innozenz {17 8—1  } nd das Deutsche Reich
strebte unter den Hohenstaufen einem Machtgipfel ZU; eıne volle
Harmonie zwischen Papst un Kaiser konnte nıcht erreicht werden.
Die deutschen Bischote waren Territorialherren un seıt Kaiser
tto 111 Reichsfürsten: e1in W under, WeNN sıch Bischot Albert an

ihnen nıcht eın Vorbild FENOMMEN hätte. Im Volke herrschte

a Heinrich, 1
26 Heinrich, [
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Kreuzzugsstimmung, verbunden mıt rel1g10ser Begeisterüng, Opfer-
SINN un Kampftbereitschaft DA Schutze des Kreuzes. Die ge1ist-
lıchen Rıtterorden, dıe den Kriegsdienst für Chrıstus, dıe „milıtıa
CHrıstt:, gelobten, hatten sıch bedeutend entfaltet: der Deutsch-
ritterorden (gegründet 1190 erlebte seinen ersten Aufschwung.
Freilich mufßte der Glaube das Schwert die Neigung prıvater
un öffentlicher Gewaltanwendung vermehren. Neue Ordens-
gemeinschaften sproßten und blühten, unter ihnen dıe /Zausterzienser.
Pramonstratenser und Augustinerchorherren. Die beıden letzteren
uüubten dıe deelsorge. Die ursprunglıche Reform der /asterzienser
dagegen verbot die auswartıge Seelsorge; aber für Livland WAar

c5 eın degen, dafß sıch X Ende des Jahrhunderts diese
Strenge ockerte. Bischof Albert hatte einıgen Zaästerziensern
Sanz hervorragende Mitarbeiter. Die Leistungen der Baukunst
un der Stadtegründungen 1m e Jahrhundert ostlich der Elbe

erstaunlıch.
Diese un andere Gegebenheiten der Zeit estimmten Kıgenart
und Mafß VO  z Alberts Werk iın Livland.

PROF JOHANNES LAURES 5}
GESCHICHTE DER ERSTEN CHRISTLICHEN KIRCHE

Abkürzungen haufg zıtıerter Werke

C(jartas Gartas GUE Padres Irmaos da Gompanhıa de Tesus ESCTEVETAO dos
Reynos de Iapao Chına desde de 1549 ate de 1580 Em Kvora
1598 Bde

Combpte rendu Miıssıons Etrangeres, compte rendu des EITAUAUX (  SE  ):
Paris D

Kglauer (Anton Eglauer), Die Miıssıonsgeschichte spaterer Leıten Der Briefe
S an Augsburg 1795—1 798 Bde

Geschichte Japans Luıis Krois SJ’ Die (reschichte Japans (1549—1578)
übersetzt und ommentiert VO  - Schurhammer und Voretzsch, Leip-
Z1g

(Gruerreiro Fernäo Guerreiro 5 ], Relacao anıal das CO1SAS QUE fiızeram O3
Padres da G ompanhia de Tesnus 71.Ads S2025 1N2SSOES28  Laures: Geschichte der ersté—n christlichen Kirche in Japan  Kreuzzugsstimmung, verbunden mit religiöser Begeisterung, Opfer-  sinn und Kampfbereitschaft zum Schutze des Kreuzes. — Die geist-  lichen Ritterorden, die den Kriegsdienst für Christus, die „militia  Christi“, gelobten, hatten sich bedeutend entfaltet; der Deutsch-  ritterorden (gegründet 1190) erlebte seinen ersten Aufschwung.  Freilich mußte der Glaube an das Schwert die Neigung zu privater  und öffentlicher Gewaltanwendung vermehren. — Neue Ordens-  gemeinschaften sproßten und blühten, unter ihnen die Zisterzienser,  Prämonstratenser und Augustinerchorherren. Die beiden letzteren  übten die Seelsorge. Die ursprüngliche Reform der Zisterzienser  dagegen verbot die auswärtige Seelsorge; aber für Livland war  es ein Segen, daß sich gegen Ende des 12. Jahrhunderts diese  Strenge lockerte. Bischof Albert hatte an einigen Zisterziensern  ganz hervorragende Mitarbeiter. — Die Leistungen der Baukunst  und der Städtegründungen im 12. Jahrhundert östlich der Elbe  waren erstaunlich.  Diese und andere Gegebenheiten der Zeit bestimmten Eigenart  und Maß von Alberts Werk in Livland.  PROF. DR. JOHANNES LAURES SJ, TOKYO  GESCHICHTE DER ERSTEN CHRISTLICHEN KIRCHE  IN JAPAN  Abkürzungen häufig zitierter Werke:  Cartas = Cartas que os Padres e Irmäos da Companhia de Jesus escreveräo dos  Reynos de Iapäo & China ... desde anno de 1549 ate o de 1580. Em Evora  1598 2 Bde:  Compte rendu = Missions Etrangeres, compte rendu des travaux (1891—1926),  Paris 1892—1927.  Eglauer = (Anton Eglauer), Die Missionsgeschichte späterer Zeiten ... Der Briefe  aus Japan  . Augsburg 1795—1798. 3 Bde.  Geschichte Japans = Luis Frois S], Die Geschichte Japans (1549—1578) . ..  übersetzt und kommentiert von G. Schurhammer und E. A. Voretzsch, Leip-  zig 1926.  Guerreiro = Fernäo Guerreiro SJ, Relacao anual das coisas que fizeram 05  Padres da Companhia de Tesus nas suas missöes ... nos anos de 1600 a 1609,  Coimbra 1930—1942. Neudruck in 3 Bänden.  Hay = John Hay SJ, De rebus Iaponicis, Indicis, et Peruanis epistolae recen-  tiores, Antverpiae 1605.  Pages = Leon Pages, Histoire de la religion chretienne au Japon, Paris 1869—  1870 2 Bde:11L053 NOS de 1600 1609,
Coımbra Neudruck 1n Banden.

Hay John Hay 5 ] De rebus laponicıs, Indıcıs. ef Peruanıs epistolae TECEN-

HOrES, Antverpiae 605
Pages Leon Pages, Hıstoire de la relıgıon chretienne au on Parıs SG

1570 Bde
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Der Franz Xaver o1lt mıt Recht als der Apostel Japans. /Zwar
War 65 iıhm nıcht vergonnt, Massentaufen ın Japan spenden ”,
aber (: kam als der erstie Glaubensbote 1NSs ‚Land der aufgehenden
Sonne , erkannte die herrlichen Anlagen des eroischen Insel-
volkes, wurde se1ın begeısterter Lobredner, WAar entschlossen, ihm
se1ne besten AÄrbeiter 7 chicken, wollte durch dıe Bekehrung
Chinas 9anz Japan £ Christus tuhren un gedachte, se1ine Jage
1N Japan oder China beschließen. Die Vorsehung hatte CS anders
beschlossen: China sollte Aaver nıe betreten und Japan HIC wıeder-
sehen. Jedoch ginZ dıe VON ihm ausgestreute Saat In Japan
herrlich auf. daß INn  w} in nıcht allzu ferner eıt die Bekehrung
des SAaNZCH Landes erwarten durfte, aber eıne Verfolgung. qAie
Grausamkeit, Systematik und Dauer ihresgleichen in der Geschichte
sucht, richtete dıe blühende Kirche zugrunde. Dennoch erlebte dıe
Welt das unerhorte Schauspiel, da{fß Tausende TOLZ 250jähriger
Verfolgung den VO den Vaätern ererbten Glauben treu be-
wahrten.
Dıe 1er VO Franz Xaver ın Japan gegrundeten Kirchen spiegeln
1m kleinen das tragısche Schicksal der japanıschen Christenheit
wıder. Die Kirche VO Kaygoshima WAar standıg verwalst;: die viel-
versprechende (Gemeinde VO  ® Y amaguchi wurde tast ununtfier-
brochen verfolgt: die VO  — Bungo erlebte für kurze eıt eiınen
Iühenden Aufschwung, ach langem JTodesringen spurlos
verschwinden. Nur der scheinbar unbedeutendsten Kirche VO
Hirado WAaTl ‚ eschieden, sich durch die Jahrhunderte der Ver-
folgung bıs auf 1NSeTrTe Tage erhalten.
Am 15 August 549 landete der Franz Xaver ın Kagoshıima,
der Hauptstadt der Provinz Satsuma. Der Landesherr (oder Dai-
mYyO  } Shima J akahısa., empfing ıh mıt offenen Armen un!
erlaubte ihm bereitwillig, predigen un Tautfen spenden.
Xavers Japanıischer Begleiter Paul Y ajırö begann alsbald, seinen
Verwandten un: Freunden predigen, und CS dauerte nıcht lange,
bis sıch die ersten ZUTFC Taufe meldeten. Xaver un seine CUTO-

paıschen Gefaährten. Bruder Fernandez un Jlorres, wıdmeten
sıch VOT allem dem Studium des Japanischen un halfen, gut
S1e konnten, beım Bekehrungswerk. Nıcht 1U 1n der Stadt Kagos-
ıma entstand eine Christengemeinde, sondern eine weıtere., fre  4
iıch kleinere, in der Festung Ichiki. Der chloßherr Niiro Ise-no-

Nach Schurhammer 1m BANZCI aum 1000 Seelen: ın Kagoshima
100—150, 1n {Ichikı 15—20, 1n Hirado 180, auf der Reise nach Y amaguchi! ın
Yamaguchi 500—600. ın Bungo 30—50 Schurhammer S Der Al Franz
X ave; ıN an Schöneck-Becrckenriede Schweiz) 194 7, 49



5() Laures C(zeschichte der ersien ristlhichen ırche 11 Japan

Kamı Y asuhısa zeıigte sich dem Christentum geneigt und erlaubte
SCINECL Gemahlın un SCINCH Kindern sıch taufen lassen Die
Seele dieser eifrıgen Gemeinde WAar Niıiros Hauptvasall Michael
und €1iNCIHN Beispiel un Fıfer War 6S verdanken dafß die
kleirnıe (Gemeinde siıch auch nach Xavers Weggang 1111 Glauben
‚elt

Kagoshima sollte für Xaver U Durchgangsstation SC1iMH eın eigentlıches 1e1
Wäar dıe Hauptstadt Kyöto der Mıyako * enn CT wollte den Kaiser besuchen,
ıhn ZU)] Christentum bekehren der wenıgstiens VOonNn ıhm Freibrief für
ungehinderte Verkündigung des Christentums Japan erlangen Shimazu
hatte ıhm 1D Fahrgelegenheıt versprochen hielt ıh:; ber unter nıchtıgen
Vorwänden C1MN SAanZCS5 Jahr hın Er wollte dıe portugiesischen Schiffe
Häfen zıehen, un da konnte ıhm die Gegenwart des hochangesehenen Santo
Padre die besten Dienste eisten Dennoch kam kein Portugiesenschiff
nach Satsuma, un die Folge daß Shimazu dem Heiligen dıe kalte
Schulter zeıgte Dafiß hingegen C1inNn portugiesisches Schiff sta! nach Satsuma nach
Hirado fuhr, W, I11UF geeıignet, den Unmut des Fürsten 193088 noch ZUu

steigern.
Inzwischen sıch Wiıderspruch VO C111T andern Seite. Anfangs hatten dıe
Bonzen keinerle1 Feindseligkeit gezeıgt, ]J kamen den Predigten.
besuchten den Heiliıgen un: Iuden ıh: iıhre Klöster C1M Xaver nahm nıcht
LUr iıhre Kinladung A sondern kam oft auch uneingeladen und verkehrte VOCI-

traulıch mıt den Bonzen Einer VO  > ıhnen Ninshitsu, der Vorsteher des Fukus-
höji-Klosters der Zensekte wurde D SC1iMN vertrauter Freund Zwar wurde
Nınshıtsu nıcht Christ ber SEINECT Schüler starb viele Jahre spater
Glauben Christus. WIC anderer Stelle gezeıgt werden soll Als sıch dıe
Zahl der Christen mehrte, War mit der Freundschaft der Bonzen bald vorbei
1E drangten Shimazu, den tremden Prediger ZU vertreiben. und da der Fürst
ohnehin S Ausbleibens der Portugiesenschiffe den Heiligen kuühler
geworden WAär, widerrief SC1THCRHR Freibrief nd verbot die Annahme des
Christentums ınter Todesstrafe Jedoch ließ dıe schon getauften Christen

uhe
S WAar für Xaver keines Bleibens mehr Kagoshima Lr erbat
ınd erhielt VO  e} Shimazu die Erlaubnıs sıch ach Hirado be-
vreben C1MN portugiesisches Schiftt VOI Anker lag Auf SCINCF
Weiterreise besuchte C} die kleine (Gemeinde auf Schlofß Ichiki gyab

heilsame krmahnungen hinterließ iıhı mehrere Andenken
R In den Brieten Xavers und der andern Jesulten 1st 1L1UTr VO  =] „Meako“
richtiger „Miyako“ d „Hauptstadt” dıe Rede Es handelt sich um die alte
Hauptstadt Kyöto.

Miguel erhielt schriftliche Anweisung tüur dıe Spendung der Taufe, 1Ne
schrıft Leidensgeschichte des Herrn, der sieben Bußpsalmen und anderer
Gebete und Kalender. Joäo Rodriguez J’cuzu (handschriftliche Kırchen-
geschichte Japans ı Archiv VO  - Ajuda, Lissabon), zıtiert bel jJoseph Marie
Cros S Saınt Francois de AÄaier, Toulouse-Parıs 1900 1L, 092— 93
ußerdem hinterliefß iıhm Xaver C111 Marıenbild un CISENC Disziplin
((zeschiuchte Japans 5) C1IHE Kreuzpartikel C111} Porzellangefäß miıt Weihwasser,
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die lange Jahre als große Heilıgtumer in hohen Ehren gehalten
wurden. Miguel übertrug C die dorge tür dıe kleine Herde Für
die Detreuung der Christen VO Kayoshıma sollte Paul Yajıro
SOTrSCNM.
uch nach Aavers Weggang dauerte dıe Feindschaft der Bonzen
tort, S dafß AUC} ın der Folge sıch Nıe eın Pater oder Bruder
dauernd 1in der Hauptstadt nıederlassen konnte. Yayırö wurde.,
W1E C5 scheint, schon bald Z.UI12 Verlassen der Stadt gezwungen *.
Dennoch hielten sıch dıe Christen treu 1m Glauben, un CS scheint
9 dafß ihre Zahl in den folgenden Z7We1 Jahrzehnten nıcht
betraächtlich wuchs. Offenbar gereute 6s Shimazu sehr bald, XMaver
S ungnadıg entlassen un durch Verbot der Taufe alle Hoffnung
auf den Portugiesenhandel abgeschnıtten haben, enn als
P. Gago 1mMm Jahre 5592 mit seinen beiden (refahrten in Satsuma
Jandete. wurde 4% VOoO Daımyo schr freundlich empfangen. Wenn.
Was mıt Recht bezweiftelt werden kann, de1r Bericht VO  x (Gagos
Getährten (Bruder Alcaceva) der Wahrheıiıt entspricht, ware da-
mals dıe Zahl der Christengemeinde auf 500 Seelen angewachsen
Da weder Gago noch se1ine beıden Begleıter Japanisch konnten,
war cS ıhnen unmöglıch, eLwas für die verwaıiıste Herde Z tun,
abgesehen davon. dafß S1e Weısung hatten, bald ach Bungo
weıterzureıisen. Sie hielten sich 198088 eine Woche in Kagoshima auf
und fuhren nach Bungo
Es sollte weıtere CUunmn Jahre dauern, bıs wieder eın Glaubensbote
nach Kagoshima kam Im Jahre 1561 warf eıne portugiesische
Dschunke Anker in Kyödomarı, einem kleinen Haften der Provınz
Satsuma. Shimazu Takahisa WarTr darüber hocherfreut un! beeilte
S1  9 dem Kapıtan Mendonca mitzuteılen, C wolle den Vıze-

eınen Altarbaldachin un eın Antipendium. Tre lettere del Giuapprione de
gl annnı 16087 arte del 16006, In Roma 1608, 199 Als person-
lıche Andenken gab Xaver den Christen Abschriften des apostolischen (lau-
bensbekenntnisses der der Namen Jjesu und Marıa VO  — seıner Hand SC-
schrieben. ın se1idenen Täschchen, dıe S1€ StELS der Brust tragen sollten.
Rodriguez, beı Cros, OD CIl Bd I1,

Rodriguez schreıbt darüber: 1s HFranz Satsuma verließ, ließ C: dort Paul
VO' Heiligen Glauben (Yazjırö) zurück, die Chrısten stutzen., ber
tfünf Monate nach der Abreise des Heiligen vertrieben dıe Bonzen aul Ja S1€e
verfolgten ihn sehr. daß nach seiner Flucht us Kagoshima nıcht langer
in Japan leben konnte, und darum schiffte sıch nach China ein  mn Cros,
cıt. 84 95 Nach der Geschichte Fapans 18) hatte YajJırö sich, on der Not
getrieben der Aus Habsucht, eıner Seeräuberbande angeschlossen, dıie nach
China fuhr. un: dort eın . gewaltsames Ende gefunden.
3 Eglauer I’ 42, 57
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kön1ıg VO Indien schreiben, damıt auch nach Satsuma WwW1€E nach
Bungo un Hirado Schiffe schicke., un!: werde sich freuen, WECNI

auch Patres kamen, seinen Untertanen das christliche Gresetz
7 predigen. Als Mendonca bald darauft mıt einıgen selıner Leute
ach Bungo reıste, beichten. gyab ıhm Shimazu einen Brief

lorres mıt un hat eindringlich, Glaubensboten schicken.
Torres willfahrte seinem Wunsch und sandte Bruder T u1s de
Almeida mıt einem Japaner, die den SaNzZCH Waınter 11
arbeıiteten
Almeida besuchte zuerst dıe kleine CGremeıninde auf Schlofß Ichiki. S1e zahlte TWwaAa
15 deelen, d1ıe alle VO  > Franz Xaver getauft worden Almeıdas Besuch
loste große Freude A4usSs. Die Chrısten Iragten den Bruder vieles über den
„Santo Padre“. her den Fortgang der Bekehrungsarbeit 1n Bungo, Kvöto
und den andern Missionsstationen. uch erzaählten S1C ihm VO  — den wunder-
baren Heiılungen, dıe der Herr durch die VO Xaver hinterlassenen Andenken.
namentlich seine Geißel, gewirkt hatte Almeıda übernachtete in Ichikı un!
taufte folgenden Morgen 1ne Anzahl Kinder, darunter zwel des Schlofß-
herrn. und NEeEUN Erwachsene, die der alte Miguel unterrichtet hatte

Von Ichikı gng 6S weıter ach der Hauptstadt Kagoshima. Almeıda
besuchte den Landesfürsten, dankte ıhm 1m Namen des Torres
für se1ine Eınladung und 1e16ß ihm durch seinen japanıischen Be-
gleiter einen Vortrag ber (sottes Vollkommenheiten un seine
unzahliıgen Wohltaten halten. Shimazu hörte sehr aufmerksam Dr

Vor dem Abschied übergab CI dem Bruder Briefe für den Vıze-
kon1ıg VO  H; Indıen, iın denen SI inständıg Patres un! Han-
delsverbindung hat‘’ egen heftiger Schneesturme verzogerte siıch
die Weiterreise ach dem Haten KyöOödomarı ÖR Tage. Fast
die Mannschaft Mendoncas WAar infolge des grimmıgen
Waınters, des schlechten Essens un namentliıch des ungesunden
Irınkwassers erkrankt. un versuchte Almeida ihnen 11t
Erfolg se1ıne Heilkunst Auch eine Anzahl Heiden kamen

Geschichte Japans 118; (artas I? 104 Almeidas Taätıgkeıit 1n Satsuma ist aus-

führlich beschrieben 1n seinem Brief VO 25 ()ktober 1562 (1n Cartas 1: 103
108) und in der Geschicht: /apans S 118—126). Unsere folgenden Ausfüh-
IUNSCH stutzen sich auf diese beiden Quellen. Vgl uch Schurhammer 5}
Kagoshıma, in Die Katholischen Missıonen, Freiburg 19—1 SS 41445

In der Geschichte Japans (55 127—128) sınd Zweı Brietfe Shıimazus 1mM Wort-
aut wiedergegeben. Im ersten entschuldigt sıch, daß infolge VO  $ Kriegs-
wırren Almeıda nıcht ehren konnte, wie verdıente un: aus demselben
Grunde eın Makaoschiff nıcht wirksam eıinen Räuberubertfall hatte schützen
können. Im zweıten Schreiben drückt Shimazu seıne Genugtuung ber Almeidas
Besuch auS, obt dıe Patres, das Christentum und dıe Portugiesen ın den über-
schwenglichsten Tönen nd bietet Patres und Portugiesen Gastfreundschaft un:
Schut:
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Unterricht, VO denen CUun die J aufe baten un S1C erhielten.
Nach Autenthalt VOoOnNn Jagen kehrte Almeı1da nach Ka
goshima ZUFrüCk.
Kıne Anzahl Christen kamen der Hauptstadt sehr ireu L Christenlehre
ber CM erschıenen tast Sar keine Heiden, weiıl S1IC der Lehre der Bonzen sehr
zugetan Darum beschlofß Almeıda, mı1t der angesechensten
buddchiıstischen ıV  Aonche Fühlune ZUuU nehmen | wußlte dafß der hl Franz Xaver
miıt den Bonzen des Zenklosters Fukushöj1 namentlich mı1ıt dem dortigen Vor-
steher Nıinshıtsu ftreundschaftliıch verkehrt hatte und lenkte darum dorthin

Schritte Der Vorsteher C1N bescheidener hochangesehener und gelehrter
Mannn empfing ihn mıt großer Freude und Liebenswürdigkeıit Da Cr dem
Bruder gelang, ıhn VO  3 SCINCM Augenleiden fr heılen War ıhm nıcht schwer

Freundschaft und Liebe hohem Grade Dıieser Bonze
kannte FHranz Xaver® hatte ıhn oft angehort und ihn lıebgewonnen. aber Aa
der Heilige A n Japanısch verstand und keinen guten Dolmetscher hatte
konnte (T17A me1ste Wa kranz sacte nıcht verstehen Er stellte Almeıda
viele Fragen legte ıhm manche Zweitel VOT und on den Antworten des
Bruders hochbefriedigt Kın anderer angesehener Bonze C111 Freund des ersten
un Vorsteher des Nanrın]1i-Klosters, horte VO Almeidas Besuch um ud ıhn

SC1MN Kloster CIn am ihn bald auch selhst besuchen und i1eß ınn 7zuletzt
1111 Kloster wohnen uch kannte Xaver enn damals WaT D erwalter
Fukushöji Kloster wWO der Heilige C1IN- un AUSSIUNS Er W ar C1in großer (se-
lehrter, hatte sich () Fragen zurechtgelegt aber dıe Beantwortung der TE
ersten befriedigten iıhn derart da{fß den Bruder bat iıhn heimlıch ZU taufen
Nur solle inm erlauben weiterhın JUunhScC Leute Zenhbuddhismus -
terrichten un SIC nach und nach Z Ul Glauben A tühren ber das wollte und
konnte Almeiıda nıcht erlauben Noch Z W ! weıtere angesehene Bonzen kamen
den Bruder besuchen, aber S1C hauptsächlıch A wissenschaftlichen Fragen
interessiert Die beiden andern Bonzen kamen Almeıda d1ie Wette besuchen
und 3381 VO  e ihnen hatte SORar en Mut das Christentum 111 Gegenwart des
Landesfürsten loben Darauft antwortetie Shımazu „ Ja das (Christentum)
Ist heilige Sache
Die Freundschaft Almeidas Mit angesehenen Maännern un
namentlich Shimazus Auferung? ermutıgten cdie Heiden die Predigt
ZUu horen erbaten und empfhingen die Taufe darunter

X Nach der Geschiuchte / apans (S 122) WAdIC C Navers Freund Nınshiıtsu C-

WESCH, ber Aas ist C111} Irrtum Früher hatte Krois (Greschichte Japans - /‘ SC-
schrıeben, Ninshitsu habe Inach „noch CIN19€ Jahre‘ gelebt und SsC1 hne
dıe Taufe gestorben Dieses nd anderes uber iıh habe Almeida be1
Besuch 111 Kagoshima VO CiINISCHN Schülern des Nınshitsu dıe uch Xaver SC-
sehen hatten ertfahren 1Iso War Nınshıiıtsu be1l Almeidas Besuch Kagoshıma
sicher tot Tatsächlich starb (S1: 1111} Jahre 556 WIC die neuesten Forschungen

en Tempelregistern de Fukushöjiklosters gezeıgt haben Vgl Laures, N otes
ON the Death o} Ninshitsut, Xavıer s Bonze Friend in Monumenta Nıpponica,

111 (T’öky  O 1952). 407—411
So nach Almeidas Brief. WE  ach der („eschichte Tapans 124) WaTirt: (

SCWCSCH.
Mission's- Religionswissenschaft 1954 Nr
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angesehene Edelleute Aaus der nachsten Umgebung des Landes-
üursten. Almeida richtete eın Haus als Kırche ein, sıch dıe
Christen Gebet versammeln konnten.
ährend seines viermonatıgen Aufenthalts 1ın Kagoshima gıng Almeida noch
dreimal dıe Gemeinde VO  - Ichiki besuchen. Das ersftie Mal blieb dort bıs
12 Tage, unterwiıes dıe Chriısten un!: predigte eıner Anzahl VO  - Heiden, VOoO  —

denen die Taufe empfingen. Beim folgenden Besuch sprach auf Wunsch
der Schloßherrin mıiıt Nıiro, damıiıt auch Christ wurde. Dieser erklarte, 1m
Herzen se1 Christ, WaßC ber nıcht, hne Erlaubnis se1ines Herrn (Shimazu)}
dıe Taufe empfangen. Dennoch vertraue C ott werde fügen, daß
se1n Herr die Erlaubnis dazu gabe.
Mitten 1n seiıner segensreichen Wirksamkeit wurde Almeida nach Verlauf VONN

vıer Monaten plötzlich VOon JTorres nach Bungo zurückgerufen. Er sollte die
Verhandlungen miıt dem Herrn VO Ömura führen, der gebeten hatte, in
ınem Lande „das Gesetz Gottes“ verkünden. Die Kunde VOon seiner bevor-
stehenden Abreise bewog viele Katechumenen., sıch ZU. Empfang der Taufe
zu entschließen. Denen, dıe genuüugend unterrichtet J), spendete das Sakra-
ment, andere vertrostete auf spater, darunter uch dıe beiıden Bonzen. Ihrem
Drängen entgegnete 1, S$1e sollten iıhr Kloster verlassen Uun: mıiıt ıhm nach
Bungo gehen, ber azu konnten S1C sıch nıcht entschließen. Schliefßlich erklär-
ten S1C sıch bereıt, abzudanken un iıhre Klöster andern U überlassen, ber
da der Bruder schon am folgenden Tage abreisen mußte, riet ıhnen. sıch
auf dıe Taufe vorzubereıten und warten,;, bis Jorres jemand schıicke. s1e
ZuU taufen. Die etzten ZzZweı Tage benützte der Bruder einem Besuch 1n
Ichiki Der Sohn Niiros begleitete ıhn miıt seinen Verwandten ZUm Schiff, und
alle baten ıh: instandıg, bald wıederzukommen.

Viele Jahre sollten vergehen, bis wieder eın Glaubensbote nach
Satsuma kam Trotz allen Drangens Takahisas, der 1571 starb,
un se1ines Sohnes Toshihisa aten die Jesuiten keine weıteren
Schritte, eıne Dauermission 1n Satsuma gründen, ja unterließen
S &  9 dıe verlassenen Christen regelmäßig besuchen. Es ıst
wahr, dafß die kleine ahl der Patres und Bruüder un dıe Arbeits-
ast 1n den verschiedenen Landschaften Kyushüs und ın Mittel-
japan eıner Gründung 1n Satsuma 1m Wege standen, aber unmog-
ıch ware 65 keineswegs SCWCECSCH, enn in vielen andern and-
schaften, w1ıe ın Ömura, Gotö, Arıma un: Amakusa wurden gerade
in diesen Jahren CC Christengemeinden gegründet. W ahrschein-
lıch rauten die Patres den schönen Versprechungen der Shimazu
nıcht recht, denen CS augenscheinlıch ın erster Linie U1n den 5C-
winnbringenden Makaohandel tun WAar. Eın weıterer Grund
WAarTr offenbar dıe feindselige Haltung der Bonzen, dıe se1ıt Xavers
Ankunft ın Kagoshima das Bekehrungswerk hinderten un Jer
mehr Einflufß als ırgendwo besaßen.
Im Jahre 577 schickte der Missionsobere endlich den Bruder
Miguel Naz um yden Daimyö von Kagoshıma Z besuchen. Shimazu
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Yoshihisa empfing ıhn sechr freundlıch, tellte viele Fragen ber
dıe Lehre un die Sıtten der Christen un zeıgte sıch VO  - den
Antworten des Bruders sehr beiriedigt. Er sprach terner den
Wunsch AQus, auch in seinem Lande Christen haben, erlaubte
den Bau einer Kırche iın seiner Residenz un versprach, dafür and

schenken.
Es scheın., dafß damals dıe Gemeinde VO Ichikı sıch aufgelost hatte; jedenfalls
wIird nıcht gesagt, dafß der Bruder S1C besucht hatte Er berichtet ANUT, habe
einıge Christen getroffen, dıe VOR Xaver getauft worden seıen, un s1e hatten
ıhm VO der Wunderkraft der Disziıplın un: der Schriften des Heıliıgen erzäahlt.
Daraus folgt mıt Notwendigkeit, dafß Christen der früheren Gemeinde Von

Ichiki Ferner erzahlte der Bruder, eın junger Edelmann VO  — Jahren,
CIn Festungskommandant. habe iıh des Nachts besucht. Er wWwWäar VO  3 Bruder
Almeida getauft worden un freute S1 sıch endlich als Christen bekennen
dürten. Auch hatte eın Marienbild, VOT dem seine Gebete verrichten
pflegte. Aus diesen Eınzelheiten scheint hervorzugehen, dafß sıch ınen
Sohn Niiıros handelt, dessen Frau un Kinder VO  - Xaver getauft worden

Da Bruder Vaz ausdrücklich sagt, der Jjunge Mannn se1 Jahre alt
SCWESCH und VO  » Almeida getauft worden, ann 11UFT: VO  j einem der beiden
Kinder Niiros dıe ede se1ın, die Almeiıda 1m Dezember 1561 getauft hatte
Damals War Nıirros altester Sohn schon 17 Jahre alt un!: hatte VO  $ Xaver die
Taufe empfangen. nd se1ın Vater inzwıschen gestorben un se1ıin
jüngerer Bruder dıe Herrschaft Ichiki erhalten hatte, wıissen WIr nıcht, ber
jedenfalls geht us dem Bericht des Br Vaz hervor, dafß der Jjunge Mann
sıch nıcht offentlich als Christ bekennen durfte, daß ber 1m Herzen den
Glauben bewahrt hatte Möglicherweise hatte Shimazu erfahren, daß Nıilros
altester Sohn Christ War, un ıhn darum VO  — der Erbfolge ausgeschlossen.
Wenn dem wirklich ® A  ware., wurde verständlich, der Jungere Bruder
durch Auflösung der christlichen Gemeinde auf Ichikı allen Verdacht, als se]

selbst auch Christ, beseitigen wollte. Jedenfalls scheint Cs gut wıe sicher.
Taß auf Schloß Ichiki keine geschlossene Christengemeinde mehr bestand.
Bruder Vaz traf bei seınem Besuch ferner einen schr angesehenen Bonzen. der
eın NS Freund Xavers SCWCECSCH WAäTl. Es ann sıch 1U den Vorsteher
des Fukushöjiklosters handeln, miıt dem Almeıda freundschattlıch
verkehrt hatte Da VO  —$ dem zweıten Freund Almeidas, dem Vorsteher des
Nanrinji-Klosters, be1 Br Vaz keine ede ist, MU: INa annehmen. dafß Cr

ınzwıschen schon gestorben Wa  $ War ja schon be1 Almeidas esuch Jahre
alt SCWCESCNH. Der Bonze freute siıch sehr hber den Besuch des Bruders, fragte
ıhn manches ber seinen heilıgen Freund Xaver un erklärte, kenne alle
Sekten Japans, koönne ber 1ın keiner Befriedigung finden Mıt großem Interesse
hörte ein1ıge Tage dıe Predigt; zeıgte sıch hoöchst befriedigt un bat zuletzt

die Tautfe. Da jedoch N der bevorstehenden Abreıise des Bruders dıe
Zeit u eıner gründlıchen Vorbereitung nıcht reıichte, gab ıhm dieser eınen
Taufnamen und Abschriften der notıgen Gebete ZUnNM Auswendiglernen und
versprach, jemand Zı schicken, ıhm die Taufe spenden 1

Brief des Br Vaz VO ()ktober 1577, 1ın Gartas E 399— 400
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Als Bruder Vaz nach se1iner Rückkehr VO  —_ den gunstigen Aus-
sichten in Satsuma berichtete. wurde beschlossen, den Balthasar
1Lopez und den Br Almeida dorthin schicken !!. Leider reısten
S1E nıcht sofort ab, und nach Verlauf eınes Jahres erwıes CS sıch
als unmöglıch.
Dıiıe VO  - den Shimazu Aaus der Provınz Hyüga vertriebenen 1tO tanden Zutlucht
bei iıhrem Verwandten Ötomo Soörin VO:! Bungo. Dieser LO urz nach seiner
Taufe (am 08 August 1578 mıt starker Macht nach Hyuü  ga. zurück-
zuerobern. Nach anfanglıchem Krfalg erlitt eine vernıchtende Niederlage,
daß sıch soeben durch eilige Flucht nach Bungo reiten konnte. Dıe Shimazu
etizten 1m Bunde mıt dem tapfern un: erfolgreichen Ryüzö]1 Takanobu VO

daga (in Hizen) den Krıeg dıe Ötomo fort, in deren Ländern bedenk-
lıch garen begann, da S1C Niıederlage auf Niederlage erlitten. Als Ryüzö)ı
den Shimazu Z maächtig ZU werden dronhte, schlossen s1e durch Vermittlung des
gewaltigen Nobunaga Frieden mıt den Ötomo und begannen den Vernichtungs-
krieg Ryuzo]1 1:

Hatten diese Kriegswirren dıe krattvolle Aufnahme der Missions-
arbeıt in Satsuma verhindert, bemuhte sıch nunmehr Shimazu
Yoshihisa erneut Patres un Anknüpfung VO  — Handelsver-
bındungen mıiıt den Portugiesen. Er 1eß den Visitator der Jesuiten,
Alessandro Valignano, auf seiner Durchreise nach Kyöto zweımal
besuchen, gab iıhm eın Geschenk für den Vizekönig VO Indien
und versprach erlauben, ın den wichtigsten Städten se1ınes
Landes Kıirchen bauen, frei predigen un Taufen spen-
den  13 Als Valignano auf seiner Rückreise VO  e Kyöto wıederum
dıe Häfen Satsumas berührte, schickte Shimazu ihm Geschenke.
Der Vızeprovinzıal Caspar Coelho setzte dıe Verhandlungen fort
und erhielt as Versprechen einer Landschenkung ür eine Kirche
in Kagoshima. Selbst Otomo Nn  m obwohl eın Feind der Shimazu.
ermutigte die Patres, nichts unversucht ZU lassen, ın Satsuma . —  &3
San finden, damıt S1E sıch der Christen iın den VO iıhm VOeLr-
orenen Ländern annehmen könnten *.
Im Jahre 1583 g1iNng darum Luis de Almeida., der inzwischen
Priester geweiht worden WAar, mehrere Male nach Kagoshima, L
eine Dauermission gruünden. Shimazu Y oshihisa ahm ihn
freundschafftlich auf, erlaubte ihm, sich eın eigenes Haus eINZU-
richten, aber mıt Rücksicht auf den Widerstand der Bonzen durfte
der Pater noch nıcht öffentlich predigen oder taufen. Inzwischen
War der Vorsteher des FukushöJiklosters gestorben, aber iNnan

11 (‚artas L, 399 V.
12 Eglauer L1L, 41; CGartas H: 19y—920
13 Eglauer IIL, 4] —49

Kglauer 1L, 162—163; CGartas I1 54 A
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erzahlte em Pater. GE habe VOrTr dem ode bıtter bereut dıe Taufe
er wieder hinausgeschoben Z haben ” Von den alten Christen
X avers tebte LLUTE noch Marıa dıe JTochter SC1NCS Gastherrn A>x
meıijda bemuüuhte sıch 11 Stillen C1iHE CUuU«C Gemeinde Z grunden
aber CS entgıng den Bonzen nıicht un als obendreıin der Daımyo
erkrankte, erklärten S1C, 6S SC1 e der Anwesenheit des Paters
geschehen un bestehe keine Hoffnung auf Genesung, WENNn C}

der Stadt bleibe: Darum jeß Shimazu Almeıda freundlich e._

suchen, tür den Augenblick dem Sturm weichen aber befreun-
dete Herren sagten dıesem, (: werde iıh gewils bald wıeder R

rückrufen lassen In der Vat kam der Pater bald CIIn zweıtes Mal
und wurde noch freundlicher als fruher VOoO Daımyo empfangen
Jedoch wurde C111 Shimazu Yashıhiısa schr nahestehender Edel-
INann, der sıch besonders tür den Pater verwandte Nachts
VO Bonzen SCILHCIEKN Hause ermordet Obwohl Shimazu dıe
Mörder MIt dem ode bestrafte War c5 untfer diesen Umständen
unmöglıch für den Pater der Stadt bleıben un bat ihn
Shimazu M1 treundliıchen Worten sıch vorerst entfernen VeOTI-

sprach aher sC71E2 Haus SCINEN Schutz ZU nehmen
Im Jahre 1584 kam zwiıischen den Shimazu Uun: Ryüzoj]1 ZU) Fntscheidungs-
kampf bei Shimabara Ryuzö11 verlor Schlacht un: Leben Nun begannen die
Shimazu wiederum den Krıeg die chrıstlıchen Ötomo VO  e Bungo,

IN Wiederaufnahme der Missi:onsarbeit Satsuma nıcht denken war
Hatte Shimazu sıch bis dahın wenıgstiens außerlich als Freund der Patres n
Christen gezeıigt ernten ıhn diese Z VOon Sanz andern Seite kennen
In deı Schlacht be1ı Shimabara hatte Shimazu Jehisa. der Bruder des Daımyös
Yoshihisa den christlichen Arıma Harunobhu als treuer Bundesgenosse
SCINEN Bedränger Kyuz0J1 tatkräftig unterstutzt und durch dessen Tod und
Niederlage CAıe Christenheit VO  w Arıma un Omura der 1 yranneı
ausgesprochenen Christenfeindes befreıt; ber Grunde hatten dıese LLUT den
Herrn gewechselt, enn dıe Shimazu dem Christentum ebenso abgeneigt
WI1e RYyuüz0]1. Da Iehisa den Sıeg SCIHNEN (Gottern zuschrıeb. torderte nach der
Schlacht Arıma ZU Abfall auf und als diıeser entschı:eden ablehnte, erklärte C

un: SC1IMN Bruder Yoshihısa hatten gelobt Falle des dieges berühm-
ten J empel Arıma wıederaufzubauen un ıhm dıe entwendeten Einkünfte
wıederzuerstatten Wenn Arıma sıch WCEILEIC 1€Ss tun, wollten S1C

selbst Angrift nehmen, verlangten ber ZUuU  e Schadloshaltung dıe beiden
Festungen himabara un!: Mie So blieb tür Arıma nıchts übrıg, als dıe Festun-
SCH auszuliefern Auch hatten dıe Leute ehisas CINISC Kreuze abgehauen un
CIN1SC Kırchen entweiht ber lehisa erklärte, das SCI den W ıllen ihrer
Vorgesetzten geschehen und SCIEL Bruder werde die Schuldigen streng zurecht-
weıisen Angesichts der Zwangslage entschloß siıch der ÖObere der Jesulıten gute
Miene ZU bosen Spiel B machen und Bruder J)amian nach Kagoshima
H4 Schurhammer. agoschinia

Cartas I1 09203 Eglauer 111 29093—9298
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schicken, Shimazu Yoshihisa für dıe tatkräftige Unterstützung Arımas
danken Uun: Schutz der unter SC1H: Herrschaft gelangten christlichen Land-
schaften bıtten
Nach der Vernichtung Ryüzö0J1s nahmen die Shimazu den Kampf die
Ötomo miıt aller Kraft wıeder auf un Dieg auf Dieg So kamen für
die Christen der unterworfenen Länder 0Se Jlage Arıma wurde wiederholtf
ZU Abtall aufgefordert un ebenso der christliche Herr VO Amakusa Hondo
ber beıde erklärten hıeber sterben wollen Die Christen den unter-
worfenen Ländern wurden —_ den Shımazu als Anhanger der Ötomo V.C1I -

dächtigt un S51C drohten nach Eroberung Bungos das Christentum auszuro{iten
un: dıe Patres vertreiben !® Die Ötomo riefen zuletzt den allmaächtigen
Hıdeyoshi Hiılfe un dieser demütigte kurzem Feldzug das Haus Shi-
MAaZu, beschränkte ber uch die Ötomo auf TE Stammprovinz Bungo und
verteiılte den est der Insel Kvüshü nach C1ISENCM Ermessen Die christlichen
erren VOo  j Arıma, Ömura und Amakusa behielten ihre Ländchen die christ-
lıchen 1t6ö erhielten el ihrer Stammprovinz Hyüga zurück en besseren
eıl der Provinz Buzen bekam der tapfere christliche General Kuroda Y oshi-
taka Chikugo gab Hıdeyoshı dem christlichen Mori Hidekane C1NCMH

Schwiegersohn Ötomo Sörins C1in bedeutendes Lehen dafiß fast dıe Hälfte
der großen Insel Kyushü sıch 111 den Händen christlicher Herren beftfand Vor
allem jedoch herrschte Z Friede Lande., 5l daß VO  - dieser Seite her das
Bekehrungswerk nıcht mehr gefahrdet wWwWar WIEC den vorhergehenden Jahr-
zehnten So konnten dıe Patres daran denken, endlich auch Satsuma
Dauermission D errichten Da kam WIC C1in Blitz Au heiterem Himmel Hiıdey-
oshis Verfolgungsedikt VO 25 Julı 1587 Kurz vorher dıe beiıden
Säulen der Kırche Kyushü Ömura Sumitada und Ötomo Sorıin gestorben,
und vielleicht AUS diesem Grunde hatte Hideyoshi hıs dahin Freundschaft
die Patres geheuchelt Vor Erlaiß SC1NECS FEdikts hatte Hıdeyoshi den Führer
der christlıchen Daımyö, Takayama Ukon, ZUM Abfall aufgefordert und als

das Ansınnen entrustet zurückwies, SCINCF Herrschait beraubt. Kraft de.
Edıkts sollten alle Patres und Bruder binnen 20 Tagen das and verlassen.
dıe Kırchen nıedergelegt nd cd1e Christen un! christlıchen Herren ZUrTF Landes-
relıg10n zurückgeführt werden. Wenn dieses Edıikt konsequent durchgeführt
wurde., WAar den Bestand der Kirche geschehen.
In der 4 af blieb Hideyoshıiıs Edıiıkt C1nMNn ofifer uchstabe. Keıin C1iN-

Z1SCr der christlichen Herren, außer em feigen Otomo Y oshi-
MUNGE, verleugnete SC1INECIMN Glauben, un S 1eß der Tyrann ab, sS1C
veıter Zu belästigen Die Kırchen Gokınan wurden ZW al nıeder-
S  cn aber Kyüshü blieben S1C erhalten Im G(Gokınaz am
das Bekehrungswerk vorlaäufig ZUIT Stehen da alle Glaubensboten
das Feld Taumen mußlsten aber Organtino hielt sich mıt ZWEI

Japanıschen Gefährten auf der Insel Shödoshima (in der japa-
nıschen Binnensee) verborgen un besuchte VO  » eıt eıt die
Christen des Gokina Die andern Patres versammelten sıch auft
14 Gartas 11 19 V—190 Kglauer 1{11 9079098 Schurhammer Kagoschima,
46

Cartas {1 190vy— 191
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Hideyoshis Befehl 1n Hirado, nach Makao deportiert werden.
aber tatsachlıch bliebgn S1e ım Lande, verteilten sıch auf die Land-
schaften der christlichen Herren, kleideten sıch nach japanıscher
Art schlossen die Haupteingänge ihrer Kıirchen. arbeiteten jedoch
1m übrıgen weıter W1E s1e sich auch eine gEWI1SSE
Maßigung auferlegen mußten. Die großen Massenbekehrungen
kamen ZWAaTr ZU Stillstand, aber dafür hatten nunmehr die Patres
Zeıt, sıch einer gründlıchen Unterweisung der vielen Namen-
christen widmen. Selbst das Bekehrungswerk g1ing weıter in
den VO  « Arıma wıedererlangten Festungen Shimabara un Mie.
un der SFaNZcC Amakusa-Archipel wurde ZUu Glauben geführt.
Dennoch konnte zunächst Von eıner Wiederaufnahme des Bekeh-
rungswerkes in Satsuma keine ede se1n, weil die feindselıigen
Bonzen die Anwesenheıt der Patres Hideyoshi hinterbracht hätten
un die ohnehin tiefgedemutigten Shimazu durch Duldung der
geächteten Missionare S1IC|  ;h nıcht noch mehr eim Iyrannen kom-
promittieren konnten. Tatsächlich schweigen dıe Annalen der
Jesuiten für die JahreAganzlıch ber Satsuma, un
ıst anzunehmen, dafß sıch in diesen Jahren dort ein (Glaubensbote
sehen 1e0ß Infolge der Gesandtschaft Valıgnanos Hideyoshıi im
Jahre 1591 konnten sıch die Patres wieder freier 1n Kyüshü be-
WESCNH, und auch 1m Gohina: wurde eiıne erfolgreiche Werbearbeit
wıeder möglıch. In der JTat wurden in den Jahren AA ort
mehr Bekehrungen unter dem hohen del gemacht als ZUTr Zeıt
der höchsten Blüte als Nobunaga un Hideyoshi der Kirche ıhre
höchste Gunst zeigten. So konnten die Patres endlich auch wıeder

die verlassenen Christen VO  ; Satsuma denken. Diese haten ım
Jahre 1595 einen Pater, beichten können, un ihre Bitte
wurde gewährt. Der Pater konnte aufßerdem 30{0 Heiden in die
Kirche aufnehmen. Ftwas spater besuchte auch eın japanischer
Bruder diese Gemeinde und spendete einıge A Aulen? Im folgen-
den Jahre ging wıederum eın Pater ach Satsuma, die Beich-
ten der ach Siam und Manila auswandernden Christen
hören e
Endlich nach em ode Hideyoshis (16 September 1598 konnten
dıe Patres wieder treı und ungehindert predigen, un die Folge
WAar eıne Massenbewegung ZU Christentum wıe n1€e In
den zwel Jahren 1599 bıs Oktober H00 wurden nıcht weniıger als
70 000 Seelen getauft. Viele eidnische Herren hbaten umm Patres,

Hay 248 —9249
Hay 409— 410
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andere wurden on diesen besucht damıt SIC dem Christentum
Kıngange ihre Läander gewaährten Unter dıesen wırd erster
Stelle der Daimyö VO Satsuma (Shimazu Y oshıhıro) genannt
Damals wurce ottenbar dıe Missionsarbeit och nıcht wıeder aut-
SCHOMUINCN, aber der Kmpfang VO seıten Shımazus W Ar recht
freundlich E

Hideyoshi hat  4  iEe als Erben SCINCN unmündıgen Sohn Hıdeyorı hiınterlassen
Kın {ünfköphger Regentschaftsrat m1 Tokugawa leyasu der Spitze sollte
Dbis Hideyoris Großsjährigkeit dıe Regierung uühren Wie Vorauszuschen
War suchte der mächtige levasıu hald SCIN Mündel / verdrängen ıund selbst
die Herrschaft anzuiretien und kam zwiıischen ıhm un de1 Mehrheit des
Regentschaftsrates schon \3898! jahre 1600 e  ß  $8!} Kriegt In de: Schlacht be1ı Nekı-
gahara CITAaNS Jeyasıu entscheıidenden Sieg und wurde der +atsächliche
DBeherrscher japans Shımazu Y oshihiroa hatte leyasu gekampft und be-
kam en Zorn des Diegers P tuhlen Der mächtigste christliche Daımyo
Konishi; Yukinaga 3301 der entschiedensten Keinde leyasus gerıet die
Gefangenschaft des Diegers und wurde VO diesem hingerichtet Konishis and
(Südhigo Kyüshiut) wurde VOonNn S  CR Nebenbuhler und Feind Kat: Kıyo-
1Nasıa erobert Der Besatzung Vo Konishis Hauptfestung Udo schenkte atö
belı de1ı Kapıtulation as 1Lehben ließ ber den Festungskommandanten Konishis
Bruder hinrichten Um C1iNnem gleichen Schicksal Zı entgehen beschloß der
Kommandant der zweıten Festung Yatsushiro Konishıiıs Schwiegersohn Diego
Konishi Mimasaka 10 Kami m1T 501  e N  e Samurai1 nach Satsuma A fliehen Die
beıiden 1112 Y atsushiro resicdierenden Patres begleiteten ihn, un: obwohl Aıre
Bonzen VONn Satsuma sıch ıhrer Landung wıdersetzten gelang dıese dennoch
durch Bemühung christenfreundlichen F:delmanns Eıner der Patres SC-
dachte Satsıma bleiben ber wurde iıhm bedeutet SC1 unratsam
weiıl be  r dıesen Punkt Shimazu noch nıcht befragt worden SsC1 und außer-
dem die Bonzen unnotii7zerwelse gereızt wurden Gleichzeitig kam uch O

Visıtator Valignano die Weisung hbeide Patres sollten nach Nagasakı gehen,
weıl iıhre Anwesenheit 11 Satsuma den Shimazu 111 der bevorstehenden Aus-
einandersetzung m1L Jeyasu schaden koönne
Schliefßlich kam C$ zwıschen leyasu nd den Shimazu ZU] Frieden Diesen
verblieben ıhre Länder ber der regierende Daimyo Yoshihiro mußte Da

gunsten SC1NCS Sohnes JT adatsune (seit 1606 nannte 61 sıch lehisa) abdanken
Dennoch scheint Y oshihiro der tatsachliche Herrscher geblieben Z SC11 Im
Jahre 1601 besuchte C111 Bruder Diego Konishı un christlichen Samura ı
und blieb Monat be1 iıhnen Er wurde selbst VO den Heıiden ehrenvol|l
behandelt Leider starb Diego schon folgenden Jahre Vor SEINCM ode
ermahnte SC1INCNMN zehnJjahrıgen Sohn Diego ZUTr Standhaftigkeit Glauben,
selbst WwWenn iıhn Herrschaft der Sar das Leben kosten sollte Um
verhindern, dafß S Y ochter Heiden vermählt wurde. bat Diego
21 Hay 5392

Nach (zuerreiro (L, 142) 500, nach dem Brief des Valentin (lar-
valho VO 25 Februar 1601 (Hay 5 1500

Guerreiro E 140—142; Hay 557—558
(ruerreiro 156 Hay 603—604
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(Gremahlın, mıf iıhr nach g  asakı auszuwandern Seine sterblichen Reste
wurden auf SCIHEN ausdrücklichen Wunsch nach Nagasakiı überführt eın Sohn
Diego wurde VO  - den Shimazu Besitz der vaterlichen Herrschaft bestatıigt
Nach dem Begrabnıs schıickte der Vısıtator Valignano japanıschen Pater
(wahrscheinlich Lu1s Niabara) nach Satsuma dıe Angehörigen des Ver-
storbenen D rosten Er blieh dort ZWC1 Monate ZUIR großen Yrost der christ
Lichen Samurai (F01 isetzung folgt)

Litterae Socıetat:s Fesu TIEHLO 90 el Moguntiacı 1607 F3D
(xuerteiro Pz

ARE ULLER SVD

DER SCHWARZE KLFERUS
DEN GIJIEN STAATEN

In der Apostolischen Konstitution Kıxsul kamılıa VOINn August
1959 uüÜber die Auswandererseelsorge ruhmte der Heıuıge Vater das
große Interesse 1US C für die den etzten Jahrhunderten nach
Amerika verschleppte un heute dort NS4SSIYEC schwarze Bevol-
kerung nd als Hauptbeweıs dieses SC1NECS Interesses führt cr

Brief den 1US X Aprıl 199253 anläafslich der (Gsrün-
dune de ersten Negerseminars 111 den Vereinigten Staaten
}) Wiılhelm (Sier den damalıgen Generalsuperior der Gesellschaft
des Gottlichen Wortes richtete hatte da-ltaque Seminarıo
mals der Papst geschrieben, „quod haud ıta multo POSL cıyıtate
Bay Louis sollemniıbus AdCTCcHM ONMN1LNLIS dedicaturı est1s bene PTC-
ur 1demque, accedente FK,piscoporum AÄmericae praes1id10, fre-
quent1ssımı1s recteque ANımatıs stırpe alumnıs CUPD1IIMUS
floreat Die dorge des Papstes und SCI11H degen haben inzwischen
beachtenswerte Früchte gezeıtigt, und die schönste Frucht isSt sicher
dıe Weihe des ersten Aaus dem Seminar hervorgegangenen Neger-
bischofs Aa 9  F Aprıl 1953

Die erstien Negerpriester 172 den ÜVereinigten Staaten
hıs ZU Jahre 1990

Als Jahre 9920 dıe Steyler Patres mıit Billigung CEHGT Reihe
amerıkanischer Bischöfe und unter dem Drangen Benedikts
un der Propagandakongregation anlıngen die ersten Negerknaben
tur das Greenville Miss., geplante Negerseminar sammeln

AAS 672 t
Z AAS 15 1923 018
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gab erst Priester die AUSs den schwarzen Katholiken ord-
amerikas hervorgegangen Bis ZUF Befreiung der nord-
amerikanıschen Neger Au iıhrem Sklavendasein 865) WAarTr C1NC

Beförderung Schwarzer ZU Priestertum überhaupt nıcht den-
ken SCWESCH hatte 65 doch hıs dahin noch aum Missionsarbeit
unter den Schwarzen gegeben, weder VO  e} protestantıischer och VON

katholischer Seite AUSs Dıe Staatsgesetze aren dagegen die anglı-
kanısch protestantischen Sklavenbarone des Sıldens dıe Masse
der Neger wohnte fürchteten nach der Taute der Neger diıese
nıcht mehr ihrem Sinne ausnutzen können. un die anglıka-
nısche Kirche selber (äahnlich auch die Nonkonformisten) lehnte
die Taufe der Sklaven ah weıl SIC der Auffassung WAar dafß Christ-
SC1MN un Sklavenschaft nıcht mıteinander vereinbaren Nur
die Katholiken und cA1e Quäker teilten diese Auffassung nıcht die
Katholiken aber hatten bıs dahin der angestammten
Katholikenfeindlichkeit Länder un des Mangels Mitteln
un Kräften kaum die Möglichkeit gehabt miissı1ıONarısch A die
Neger heranzutreten
Bald ach der Fmanzıpatıion der Neger P aaa 1871 sandte der
Gründer der Ml Hiıller Missionsgesellschaft der spatere Kardı-
nal Herbert Vaughan Auftrage 1us kleine Gruppe
Priester SCIHNECT Genossenschaft ach Baltimore dıe der Grundstock
{ür die spatere Josefs-Missionsgesellschaft wurden deren SPEC-
zıielles 1e1 die Bekehrung der Neger 1st Es gereicht der SQ Jose{fs-
Mıssionsgesellschatt ZUT Ehre der Heranbildung katholischer Negeı
ZUm Priestertum Von vornherein POS1CLV gegenuüber gestanden z

haben VO  x den hıs 19920 geweihten 0 Negerpriestern gehörten
namlıch der (senossenschaft selber an un: C1MN Vierter begann
SC1MN Studium unter den Josefhten, WeNnn sıch auch spater der
(rsenossenschaf* VOrNn (zeist anschlofß.
Der erste Negerpriester der den Vereinigten Staaten arbeitete War Hev
August 1Tolton Er empfing die Priesterweihe 1585585 11112 Propagandakolleg
d Rom Er eroöffnete zunächst Missionsstation 112 Quincy, 88 und x
dann nach Chikago, WO bis SC1ILNCITH ode 9092 Pfarrer der St Monıka-
Kırche wäar Er War Weltpriester der 10zese Springheld
im Jahre wurde der zweıte farbige Priester der Vereinigten Staaten Be-
weıht Charles KRandolph Uncles, Mitglıed der St Josefsgesellschaft Kr
empling die Priesterweihe den Vereinigten Staaten selber und ZWAarTr Baltı-

durch Kardinal (Xibbons Fr wirkte nach SC1NCI Priesterweihe als Lehre1ı:
An deı Heranbildung des Ordensnachwuchses
“ Vgl Tellkamp SVD Zur Geschichte der Missionierung der Neger in USA
in ZM 85 f
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Der dritte farbige Priester War John Dorsey W ıe Uncles emphng die
Priesterweihe durch Kardinal (G1bbons der Kathedrale Baltimore,
909 Nachdem verschiedene Jahre als Missionar gewirkt hatte, wurde
Pfarrer der Kırche St Monıka altımore Er starb 1926
Auch Joseph Plantvigne War Mitglied der St Josephs-Missionsgesellschaft Kr
wurde 1907 geweıht wirkte zunachst als Missionsprediger wurde ber
seINeEr schwachen Gesundheit hald der Franz Xaver-Kirche Baltimore ZUßE-
teılt un starb bereits 19153
Der fünite Negerpriester der Vereinigten Staaten Wart John Burgess Lr ist

der SCINCN Weg bei den Josehten begonnen hatte, sıch dann ber der (G€
nossenschaft Vo HI Geist anschlofs Er empfing die Priesterweihe Pariıs
10 nd wirkte bıs Z ode 1 19929 als Missionar und Lehrer
Der erste Weltpriester, der den USA selber geweiht wurde Stephen
Theobald 1910 St Pauls Seminar St Paul Mınn geweiht Er fand
spater C1NC Anstellung als Pfarrer al der Petrus-('laver-Kırche derselben Stadt
Er War der letzte farbıge Priester, der bis ZUr Eröffnung des ersten Neger-
Semiıinars ı Greenville. TCSV. Bay St Louis diıe hoheren Weihen empfng *.

Eın großes (Dagnıs Ih:e Gründung des erstien Negersemimnars
Es überrascht uns heute hören da{iß 65 Dbeım damaligen Klerus,
auch e1m hoheren Klerus C11NC ausgemachte Sache schien dafß der
Neger nıcht die moralische Kraft ZU Priestertum besıtze Hatte
MNan bis dahin doch aum och Versuche gemacht und dıe and-
voll Negerpriester, die muhsam ihr Zael erreicht hatten doch
ausnahmslos gute Priester SCWECSECN.
Die Steyler Patres berannen 1 905 das Apostolat unter den
Nevcvern Der Rassenhafß seitens der Weißen machte den Anfang
recht schwier12, un der erste Negermissionar der Genossenschaft
P Alois eik WATC beinahe C Opter cdieses Rassenhasses RC
worden och die 1ssıonare ließen sıch nıcht beirren nd S1C

konnten auch CIN1SC Erfolge aufweisen Nichtsdestoweniger aber
kamen S1C bald ZU Erkenntnis dafß C1n Apostolat unfer den Negern

größerem Sti! kaum möglıch sc1 ohne gu Klerus AuSs
den Keihen der Neger selber Wohl nıcht unberechtigterweise tühr-
ften S1IC den weıt größeren Einfluß der protestantıschen Kırche, VOor
allem der „Afrikanischen Methodistischen KEpiskopalkirche auf
dıe zahlreichen Negerbischöfe und die Tausenden zahlenden
schwarzen Prediger zurück > Es ar besonders Jakob Wendel

In den Angaben C dıese ersten Negerpriester konnte ıch miıch halten
John Gillard 55 ], 'CThe Catholic Church and the American Negro (Baltimore
1929 85 1
; Hier mMmaß bemerkt SC1MH, daß sıch der weıiße Prediger 1980858 schwer i die (rse1istes-
und Gemültsart des Negers einlinden wird ES sıeht WIC W ildwuchs aus, 1T

Julius KRıchter (Creschichte der evangelischen Mission Afrika, (‚utersicoh 199292
7/21) das 18C evangelische Christentum WIC die Neger 111 merıka sıch
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der jahrelang M ıt großem Eıter tüur Negerklerus eintrat“®
Im Jlahre 1 99() trat IDAn ernsthaft die Loösung der Frage heran

Weltklerus vorerst nıcht denken WAarTr enn
gerade 1 Suden, C113 solcher An notigsten SCWESCH WAarcC, hatte
CS kaum C122 Bischof gewagt, Negerpriester anzustellen
CFW O INa dAe Frage schwarzen Ordensklerus. Die Mis-
S101NATE legten ihre Pläne Bischof CGrunn VO  —; Natchez, Miss., VO
der, obwohl C1IMN bekannter Gegner des schwarzen Diozesanklerus.

schwarzen Ordensklerus S  € Zustimmung gyab Nun
blıeb och dıe Frage olten Sollte der geplante schwarze Ordens-
klerus C1HC CISCNEC selbständige Kongregation bilden odeı 111 qAie
CISECNC Gesellschaft die Gesellschaft des Gottlichen Wortes
eingegliedert werden” Diese Frage wurde durch en Kardinal-
präfekten der Propaganda selber entschieden „„Eıne getrennte Pro-
11N2Z innerhalb Genossenschaft Obendrein drangten der
Kardiınalpräfekt un auch Papst Benedikt sobald CT VO  e dem
Vorhaben gehört hatte ZU CL baldıgen Beginnen Der Plan
dieser Form tand auch dıe Zustimmung vieler amerıkanischer
Bischöfe VOrTr allerm der Kardinäle on Chikago und Boston So
konnte der Versuch gemacht werden
Kın kleines zweistöckiges Fachwerkhaus 111 Greenviılle Mıss bot dıe erste
Unterkunft Matthias Christmann d der Seite des Wendel se1L jeher
ein eifriger Verfechter DÜCS schwarzen Klerus d endel starh 24 Februar
1920 wurde der erste Rektor Die ersten Studenten kamen September 9920)
Bald jJedoch erkannte i1an d1ıe Notwendigkeit das Semınar 11 106 mehr katho-
lische Gegend Zzu verlegen Ks tand sich C133 geeıgnetes nwesen Bay St Louis

olf VO  — Mexiıko Äm 3() September 1929 begannen cie Bauarbeiten AIn

September 199253 tand dıe Kinweihung des 1NCUCHN z Augustinus Seminars
sta Anläfßlich dieser Feier schrıeh Pıus DE den erwähnten Brieft al

Generalsuperior (iier mnıt den füy den Missionspapst der Missionsära
bezeichnenden orten Wenn WIT erundlıche un nutzliche Arbeıt uf diesem

selber gestalteten, schildert Da: religi0se Leben der (GGemeinden hatte VOI-

wıegend autregenden Charakter emotıonal /1 der Amerıkaner sagt Mıt
Vorliebe wurden naäachtliche Versammlungen womöglıch 1111 Freien der
Walde abgehalten, be1 denen durch C1INEC eiıgentumlıche, den Negern angepalßte
der abgelauschte Technik die relıg10se Krregung küunstlıch bıs ZU lautem (1C-
schre aufgeregtem Durcheinanderbeten ekstatischem Verrenken der Ghlıieder
selbst his / Kraämpfen und der Besessenheıt ahnlıchen Zuständen gesteigert
wurde Selbstverständlich kann nıcht N sklavische Übernahme der uch
1Ur Duldung all dieser Dinge gedacht werden, S1IC sınd ber sicher 1in bedeu-
tender m1ssıonsmethodischer 1inwe1ls

Näheres ber das Zustandekommen Ades SNeminars sıehe beı Jansen SVD
St-Augustinus-Missionshaus 112 Bay St Louis (ın Fischer Im Dienste des
Gottlichen Wortes, Steyl 1925, 589 E) und Jahre Diıenste des Gottlichen
Wortes. Steyl s 90f
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Gebiet (Bekehrung der Neger) vollbringen wollen, ist unerläßlich, daß
Priester der gleichen Hasse siıch ZUT Lebensaufgabe machen, ıhre Landsleute
ZUM chrıstlichen Glauben un Zu eıner hoheren Kultur ZUuU führen“ Der Brief
War eıne Anerkennung für dıe bereıts geleistete. zugleıich ber auch iıne nof-
wendige Stütze für die noch leistende Arbeıt, enn dıe Opposıtion
das DECUC Vorhaben War immer noch nıcht erstorben.

Ihıe ersten Früchte reıfen
Im Jahre 1926 machten dıe ersten Studenten VO  . St Augustine’s
das Abschlufßexamen. Drei ihnen traten iın das Novizıat der
Gesellschaft des Gottlichen Wortes eın, VO  e} denen ZWEe1 11 Sep-
tember 9928 dıe heiligen Gelübde ablegten. Sechs Jahre spater
standen sS1e durch Zusammenlegung VO Zzwel Kursen s

insgesamt 1er VOI dem Bischof Kıxz (Gerow VO  zD Natchez.,
durch Handauflegung Priester Christı, des Kön1igs aller Völker
un! Nationen Z werden ®
Die Namen dieser 1Jer ersten Negerpriester s \V/I) Sind. Anthony Bourges,
Maurice Rousseve. Vıncent Smuith und Francıs Wade Joh (rasper SVD.,
der einen Bericht ber diese Priesterweihe geliefert hat, urteilt: „Die
Priesterweihe der 1Jer Negerseminaristen der Gesellschaft des (Goöttlichen Wortes
aın Maı dıeses Jahres ıst eınes der bedeutungsvollsten Ereignisse 1in der
amerikanıschen eschichte des schwarzen Zwolf-Millionen-Volkes“ Das Kr-
E1MN1S wurde ın entsprechender Weise begangen. Da die Sdeminarkapelle nıcht
ausreichte, die Besucher Zu fassen. wurde ein eiıgens für die hl Handlung her-
gerichtetes elt auf dem Spielplatz aufgebaut. „Die Weihe WAar für den Pfingst-
mıttwoch 1934, den 73 Maıi1, Uhr Irüuh angesagt. Der Diözesanbischot

Gerow Vo Natchez wollte S1C selber vornehmen. Schon um Uhr morgens
brachte der Frühzug dıe ersten Besucher:;: viele VO  i weıther: VO  — lexas,; Florida.
Alabama., Louisiana und Illinoıs. Eın wen1g spater ratterten dıe Autos und
Lastautos der nahen Umgebung heran un parkten auf dem Baseballplatz. Die
Rıtter des hl Petrus Claver‘' regelten den Verkehr. Schwarze WwW1€e Weiße
stromten herzu, un WITr mußten bald sehen. dafs das Zelt dıe Tausende nıcht
ds' bergen vermochte. Bei der Weıhehandlung Warch Bischof Jeanmard VO  —

Lafayette, annähernd 100 Welt- und Ordenspriester und ıne Unzahl VON

Schwestern verschiıedenster Genossenschaften anwesend. Die Feier selbst
überaus eindrucksvoll, als nahezu Priester den Negerweihlingen cdıe Hände
auflegten dauerte gut dreiı Stunden. Beiım Auszuge überfielen Photographen
die Prozession. Besonders erhebend WAar CS, als die Neupriester ZU ersten
Male unt'er dem weıten Himmelsdom den Primizsegen erteilten“ ı

ASS 15 (  1923) DE
Bıs diesem Zeitpunkt haite sıch nach einem Bericht ONn Gasper SV !I)

(Steyler Missionsbote 933/34 37 dıe ahl der Negerpriester amerıka-
nıschen Ursprunges, dıe 881 den Vereinigten Staaten gewirkt hatten, auf
erhoöht: Weltpriester, Josefhiten, Jesuınt, Heilig-Geist-Vater, Irıinitarier
un Mitglied der Gesellschaft tür Afrikanische Missionen.

Steyler Missionsbote 033/34 317
10 Steyler Missionsbote 033/34 317
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Die Weihe selber un der Primiztag wurden einem Fest ungetrübter Freude.
Dann ber erhoben sıch Zzwel Fragen: Wo werden die Neupriester iıhr erstes
Arbeitsfeld finden, und Wie wırd iıhr eıgenes olk S1E aufnehmen?
Die erste Frage WAar schon auftf der Bischofskonferenz im November
93 unter Beteiligung €S Apostolischen Delegaten Cicognanı.
des Kardinals uındelein VO  $ Chikago un der Bischöfe VO  ;

Alexandrıa, Natchez und Laftayette erortert worden. Damals hatte
sıch Bischof Desmond VOoONn Alexandrıa, Louis., angeboten, dıe Neu-
prıester aufzunehmen *. Tatsachlich aber tanden dıe Neugeweihten
iıhr erstes Wirkungsfeld nıcht 1n der Diozese Alexandrıa, sondern

der Pfarrei VO Unbeftfleckten Herzen Marıa in Lafayette,
Louls., unfter der Leitung eınes ertahrenen Pfarrers, des Pat-
zelt SVD 1
Die zweıte Frage War AQus eiıner praktischen Erfahrung heraus
entstanden. Man hatte beobachtet, da{fß farbige Angestellte in
ern Berufen 1m allgemeinen wen1g Anklang bei den Leuten ihrer
eigenen Rasse gefunden hatten. Der Grund hierfür hatte reiliıch
gewöhnlich darın gelegen, daß diese Angestellten uber geringe
Ausbildung un darum auch ber wen1g Geschick ın der Hand-
habe iıhres Berufes verfügen. Hier 1U wirkte S1 außerordentlich
gunstıig AQus, daß Cd1€e Lehrer un: Erzieher Von St Augustine’s vVvon
vornherein hohe Ma(fßstäbe angelegt hatten: dıe schwarzen Priester
sollten ıhren weißen Amtsbruüdern in jeder Beziehung ebenbürtig
se1N. Wie enn auch Bischof (Gerow spater feststellte: 16 Patres
der Gesellschaft des (soöttlichen Wortes haben keine Mühe SC-
scheut, einen außerordentlich hohen Standard sowohl 1n geistiger
als auch in aszetischer Hinsicht aufrechtzuerhalten“ 1
Die Auifnahme der Jungen Priester Wäar ann auch alles
Erwarten gut Sie konnten sıch mıt SANZCIN Eifer ihren seelsorg-
lıchen Verpllichtungen wıdmen. Sie dIren eifrıg in der Erteilung
VO  ® Religi0nsunterricht un! auf der Kanzel, hatten im Beichtstuhl
viel tun, konnten manche Ehen wieder ın Ordnung bringen und
nıcht wenıge wılieder ZUrFr Kirche zurückführen. Darüber hinaus
wurden S1e SCTN in andere Negergemeinden Volksmissionen
geladen Schon 1mM ersten Jahr konnten S1e Missionen predigen,
VO  n} denen einiıge Wochen dauerten. ber eine dieser Missionen
schrieh Va Baast S „Kurz bevor die Fastenzeit begann,
berief ıch Rousseve. eıinen Negerpriester der Gesellschaft des
11 Ebenda 164

Steyler Missionsbote 934/35
13 Zatiert in: The Shield, March l7 1953

Colored Harvest, August 9035
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(sottlichen Wortes der Gemeinde für ZWC1 Wochen EeEINC
1ssıon halten Der Erfolg grenzte Aa1lls Wunderbare Die
Weißen un dıe Schwarzen wetteiferten miıteinander, dem Pater
das Beste anzubieten W dAS5 S1C hatten Überall Rousseve
Besuche machte, War sechr wıllkommen Jedermann schenkte
unbegrenztes Vertrauen Als dıe ZwWeEeI Wochen der issıon voruber

sah ich 11ch1 den Obern des Rousseve bıtten
den Pater noch ZWC1 weıtere Wochen dazulassen, damıt das
Werk vollende das an Ende der 1ssıon fun übriggeblieben
wWwWar Alles ist Ordnung se1t der issıon He Kinder sınd
regelmaßig Besuch der Schule

Eın „Marksteıin der Entwicklung der Kırche Amerıkas

Überspringen WIT NU  $ zunächst dıe einzelnen Etappen der weıteren
Entwicklung un:! wenden WIT uns dem Ereignis ä das INan auch
für das moderne Amerika C1iMN „ungewöhnliches genannt hat das
Pressevertreter, Fotografen Fachleute für Film un: Televisiıon
alle Wınkel der Vereinigten Staaten hinaustrugen Die Ernennung
un: Weıiıhe des ersten amerikanischen Negerpriesters ZU Bischot
der katholischen Kirche Die Tatsache selber un dıe Anteilnahme
die das Ereigni1s Sanz Amerika fand beleuchtet schlagartıg dıe

den etzten 10 bzw Jahren wesentlich gewandelte sozlale
Sıtuation der Neger dıe C1iMN Artıkel der Time kürzlich C1iNC
törmliche „Revolution genannt hat *
Die Bischofsweihe des hochwürdigsten Josef Bowers SVD 16 fand
ain Aprıl 9553 der Pfarrkirche U Tau om Golfe“

May 11 1953 Der Autor dieses Artikels reilich kommt dıesem Urteil
nıcht VO religiösen, sondern Vo profanen Standpunkt In Wirtschaft Indu-
strıe, Geschäftsleben. Politik Wohnkultur, Sport auch den mehr geıstıgen
Beruten steht der Neger heute ganz anders da als VorT 10 der () Jahren Be-
sonders plötzlich, um U: CIMn Beispiel CNNCN, vollzog sıch dıe Eingliederung
der U Neger Ccıe Wehrmacht Den anNnzZCnh Z weiten Weltkrieg hindurch
hatten die twa Million Negersoldaten noch iıhre CISCHCNH VOo  - den Weißen
getirennten KEinheiten: U() Prozent aller Negersoldaten standen überhaupt hin-
ter em Frontgeschehen, weıl IN meınte auf S1C SC1 eın Verlaß Heute hat
dlie Ärmee 200 000 schwarze Soldaten Ar Prozent der (s+esamtstärke nd
ZWar hne Rücksicht aut die Farbe ı1711 die US-Einheiten eingegliedert) un fast
4000 Offiziere dıe ber Weiße un Schwarze befehligen!); die Luftwaite hat
/0 000 schwarze Soldaten un annahernd 000 Offiziere und die Marine 34 000
Soldaten un 45 Offiziere Dıie heutige absolut veränderte sozıale Lage S
Negers den Vereinigten Staaten gıbt auch den Freunden und Foöorderern des
schwarzen Klerus reichen Grund Hoffnung un Optimismus.

Exz Bowers wurde 1910 auf der Insel Dominica Britisch-Westindien BC-
boren. Im Jahre 1928 trat Cr St Augustin. Bay Nt Loui1s, CHMN, WO D1sS Z
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Bay St 1,0uU1S STATt Kardınal Francıs Spellman selber, der Hrz-
bischof VOon New ork spendete die Weihe (und „bezahlte die
Freude die iıhm dıe Konsekration Negerbischofs machte der

den Vereinigten Staaten Ausbildung empfangen uncd
Afrıka SC Diozese habe m1t C1iNECIMN Scheck VO 5 000 Dollar ——
Bischof (Gerow der oft bewahrte Freund des Negerseminars
und Bischof Noser SV  = assıstierten Erzbischof Rummel VO  —; New
()rleans hielt die Festpredigt Aufßer den eben genannten Kirchen-
türsten nahmen der Feier te1l weıtere Bıschote bte
andere Monsignori und Präalaten ber 200 Priester, etwa 300
Schwestern (darunteı 100 farbige) un C111C Zu mehreren Tausenden
zahlende Volksmenge (sanz Nordamerika ahm Anteıl den
Feierlichkeiten In Bay St 1.0u1s WAaAalr offentlicher Fejertag Zeıtun-
SCH un Radiostationen taten alles das Kreign1s un: SC1INCN Ver-
auf überal! bekanntzumachen Am Abend des Aprıiıl wurce Ca
eıl der Konsekrationsfeierlichkeiten über den Fernsehsender ber-
tragen - Das alles schreibt Markert SVD, „ZEIET mehr als
gesetzlıch erklärte Gleichberechtigung, elch e1nNn Wandel de1

VorHaltung der weilßen Bevoölkerung VOrT sıch SCEANSCH ist
25 Jahren WaTEe etwas NOC unmöglıch SCWESCH So 1ST
diese Bischofsweihe eC1MN Markstein 111 der Entwicklung der Kırche

e& 17Amerikas

2evel Negerbriester 10 heute?
Kıne Zusammenstellung des 51 Augustine Messenger january
1953 ?® tührte namentlıch 50 amerikanısche Negerpriester auf dıie
ZUr eıt den Vereinigten Staaten Ooder den Missionen arbei-
ten In der Aufstellung ist nıcht aufgeführt nev Kugene Hicks
(Regina (loeli Church MHyde Park New Y Oork) der 0592 veweıiht
wurde Im Maı 1953 kamen Aazu Jos Patterson al  CX  -  S un! Reyv
Aubry Osborne (Erzdiözese New Orleans), und Juni 1953 PPD
Hubert Sıngleton und Vance {Ihorne beıde SV Die gegenwartıige
Gresamtzahl der Negerpriester betragt also 58 19 Von diesen
SCINET Versetzung ZU Weıiıterstudium nach Rom verblieb. Die Priesterweihe
empfhing (: 19  C Rom Von Hıs 1950 wirkte al Mıss1o0nar an der
(soldküste ı11 Afrıka. Dann weiılte wieder WCeIl Jahre 111 Rom 1i sıch tieter

das Kirchenrecht einzuarbeiten Kr WAarTr Kaum wıeder die Mission zurück-
gekehıt als ihn die Frnennung ZUID Bischof traf
17 1953, 118

134
19 Nıcht eingerechnet sind weitere, dıe voraussichtlich noch Jahre Or  q cıe
Priesterweihe empfangen werden.
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58 Priestern arbeiten 1n den Vereinigten Staaten un die
übrıgen ın den Mıissıonen (zumeıst 1im „schwarzen ” Erdteil).
dieser Priester gehoören dem Weltklerus a diıe übrigen verteilen
sich auf folgende (Orden SVD 25 OSB 4, SSP 34 3, S55 ] L:
SSE SJ uch das SE1 och gesagt, dıe Bedeutung des ersten
Negerseminars herauszustellen: Von den Negerpriestern der
Vereimnigten Staaten. die nıcht der Gesellschaft. des Gottlichen
Wortes angehoren, haben 17 wenıgstens eınen eıl iıhrer Aus-
bıldung iın St Augustin empfangen, un dıe übrıgen tammen
meıst aus den nordlichen Diozesen, der Rassenhafß un die
Rassenvorurteile seıt jeher nıcht brennend

Abschließende Bemerkungen{
Wenn WIT auf das bisher Gesagte zuruückschauen, annn gılt zunachst
den Päpsten ank dafür, dafß s$1€e seıt jeher dıe verachteten amer1-
kanıschen Neger, denen INa  e och 1m vorıgen Jahrhundert vielfach
eıne geistige Seele absprach *, als iıhrer Herde Berufene be-
trachtet haben J1US 12 der ard Vaughan veranlaßte, se1ıne
Priester ın diıe amerikanısche Negermissıon Zzu senden, ene-
dikt der ZUTF Grüundung des ersten Negerseminars ermunterte
und drangte, 1US$ .l der ebhaft daran Anteil nahm, und
schließlich auch 1US X: der schon Begınn se1nes Pontifikates
die schönen Worte schrieb: „ Wır gestehen, dafß Wır eıne spezielle
väterliche Ziuneigung ZUuU den Negern, dıe 1ın Eurer Mitte wohnen,
haben, enn Wıiır wI1ssen, da{fß diese in relıg1öser un erzieherischer
Beziehung &ANZ spezielle Dorge un! speziellen Beistand brauchen
un! verdienen CC S
Wenn weıter heute samtlıche Orden un Priesterseminare ord-
amerikas den farbigen Priestertumskandıdaten ihre lore offnen,

lıegt siıcher eiıner der Hauptgründe darın, dafß durch die Gr  un-
dung VO St Augustine s eıne grundsätzliche Bresche ın dıe da-

Es klingt tast unglaublıch, dafß noch 1.: J. 1937 VO amerikanischen Gebildeten
amerikanısche Gebildete eın Fragebogen versandt werden konnte mıt Fragen

W1e „Hat ott das schwarze olk erschaffen Haben dıe Neger ıne Seele
gleichwie WIr Ist diese Seele .des ewıgen Lebens fahigMüller: Der schwarze Klerus in den Vereinigten Staaten  49  58 Priestern arbeiten 46 in den Vereinigten Staaten und die  übrigen in den Missionen (zumeist im „schwarzen“ Erdteil). 20  dieser Priester gehören dem Weltklerus an, die übrigen verteilen  sich auf folgende Orden: SVD 25, OSB 4, CSSP 3, PA 3 SSIL  SSE 1, SCJ1. Auch das sei noch gesagt, um die Bedeutung des ersten  Negerseminars herauszustellen: Von den 33 Negerpriestern der  Vereinigten Staaten, die nicht der Gesellschaft. des Göttlichen  Wortes angehören, haben 17 wenigstens einen Teil ihrer Aus-  bildung in St. Augustin empfangen, und die übrigen 16 stammen  meist aus den nördlichen Diözesen, wo der Rassenhaß und die  Rassenvorurteile seit jeher nicht so brennend waren.  6. Abschließende Bemerkungen{  Wenn wir auf das bisher Gesagte zurückschauen, dann gilt zunächst  den Päpsten Dank dafür, daß sie seit jeher die verachteten ameri-  kanischen Neger, denen man noch im vorigen Jahrhundert vielfach  eine geistige Seele absprach”, als zu ihrer Herde Berufene be-  trachtet haben: Pius IX., der Kard. Vaughan veranlaßte, seine  Priester in die amerikanische Negermission zu senden, Bene-  dikt XV., der zur Gründung des ersten Negerseminars ermunterte  und drängte, Pius XI.. der so lebhaft daran Anteil nahm, und  schließlich auch Pius XII., der schon zu Beginn seines Pontifikates  die schönen Worte schrieb: „Wir gestehen, daß Wir eine spezielle  väterliche Zuneigung zu den Negern, die in Eurer Mitte wohnen,  haben, denn Wir wissen, daß diese in religiöser und erzieherischer  Beziehung ganz spezielle Sorge und speziellen Beistand brauchen  und verdienen  “ 21.  Wenn weiter heute sämtliche Orden und Priesterseminare Nord-  amerikas den farbigen Priestertumskandidaten ihre Tore öffnen,  so liegt sicher einer der Hauptgründe darin, daß durch die Grün-  dung von St. Augustine’s eine grundsätzliche Bresche in die da-  20 Es klingt fast unglaublich, daß noch i..J. 1937 von amerikanischen Gebildeten  an amerikanische Gebildete ein Fragebogen versandt werden konnte mit Fragen  wie: „Hat Gott das schwarze Volk erschaffen  .. Haben die Neger eine Seele  gleichwie wir  . Ist diese Seele .des ewigen Lebens fähig ... Wird Christus  als Richter die Katholiken fragen, was sie getan haben, um sie des ewigen  Lebens teilhaftig zu machen  .. Tun die Katholiken, Kleriker wie Laien, das  Mögliche, um den Schwarzen in ihrer Umgebung den wahren Glauben zu brin-  gen und denjenigen, die an ihrer Bekehrung arbeiten, alle Unterstützung zu  gewähren?“ (Vgl. A. Freitag SVD, Die Negermission in den Vereinigt  f:g Staa-  ten, MR 1988, 244.)  21 Th. Roemer OFMCap, The Catholic Church in the United States (19  50), 279:  4 Missions- u. Religionswissenschaft 1954, Nr. 1Wiırd Christus
als Richter die Katholikern Iragen, W AasSs s1e haben, sS1e des ewıgen
Lebens teilhaftig machen Iun die Katholiken. Kleriker WwW1e Laien. das
Moglıche, um den Schwarzen in ıhrer Umgebung den wahren Glauben brın-
SCNH un denjenıgen, die ihrer Bekehrung arbeıten, alle Unterstützung
gewähren?“ Vgl Freitag SVD., Die Negermissıon ın den VereinigtC Staa-
ten: 1938 244.)
21 Roemer OFMCap, The Catholic Church in the United States (1950), 270

Mi1ss10ns- . Religionswissenschaft 1954, NT.



üler Der sSCchWarze erus ın den Vereihigten Staaten

mals noch schr starke allzemeıne Opposıtion geschlagen wurde.
Wenn schließlich heute alle amerikanischen Bischöfe bereit sınd.
Negerpriester in ihren Diozesen anzustellen, danken WIT das
nıcht zuletzt der guten Führung und Bewährung der ersten Neger-
nrıester, VOo  — denen der Bischof VON Lafayette Kxz Jeanmard 1}
09043 schreiben konnte: „Die Ankunft farbiger Priester in der
[iozese bezeichnet einen Abschnitt im Apostolat für uns

{arbıgen Leute Die Begeisterung mıt der S1E aufgenommen WUÜUT-

den, un dıe herrliche Arbeit, die sS1e in den drei ihnen jetzt uber-
yebenen Pfarrei:en teisten, widerlegt fur alle Zeıiten dıe unbe-
gruündete un verderbliche Behauptung, daß dıe Farbigen keinen
Wert darauf legten, Priester ihrer eigenen Kasse als deelsorger
L haben n
58 US-Negerpriester ıbt C555 heute Das ist viel mıt Rücksicht auft
die schwierige Vergangenheit. Absolut gesehen aber ist das och
schr wen1g. Wertfen WITF FA Vergleich einen Blick auf Japan. Die
Missionsarbeit unter en Japanern in der LEUETEN Missionsepoche
begann etwa ZUFK gyJeichen Zeıt W1e€E die Arbeit ımter den Negern
der Veremigten Staaten. Japan hat heute 172000 Katholıken, ın
den Vereinigten Staaten gıbt c5 ach der etzten Statistik 4920 90
katholische Neger “ also rund 250 000 Katholiken mehr als in
Japan. Dagegen hat Japan 213 landeseigene Priester. die USA
aber 1LUF 58 Negerpriester. Um dıe weıißen Priester ersetzen,
dıe heute untfter den Negern der Vereinigten Staaten arbeiten.
mußten noch S  ut 600 Negerpriester hinzukommen S Um aber eine
durchgreifende Missionsarbeit unter den 15 Millionen US-Negern,
VONn denen rund e Millionen überhaupt keiner relıg10sen (semein-
schaft angehören ””, durchführen 7ı können, mußlßten 6c5S och 1e1
mehr se1n.
Was tun” Zunaächst dartf 1an ohl mıt Recht hoffen, daß, nach-
dem einmal der Anfang gemacht ist. der Mangel sıch mıt der Zeit
VO selbst mehr un mehr ausheıilen wird. Eın anderes ber dart
na nıcht übersehen. Es düuritte nıcht unwahr sE1IN, dafß dem amer1-
kanischen Neger be1 all seinem Streben, das INnan heute uberall
feststellt eiıne gEWISSE Lethargıe eıgen ist Für das politisch-
kulturelle Leben zeıgt das der bereıts zıtiıerte Artikel der „ Time“

The Shielri‚l. 1953,
x Our Negro an Indian Mıssions 1953 (Annuel report of the secretary of the
cCommiıss1ıon for the catholic missions amO0NS the colored people an! the Indians
4 Der eben zıtierte Annuel Report g1bt 662 Priester A dıe sıch dem Neger-
apostolat wıdmen.
5 AIF Febr 950
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recht deutlic E  o das düurfte analog für das (Grebiet des‘ Religij0sen,
oder besser des Apostolıschen gelten. Aus diesem Grunde genugt
S nıicht dem amerıkanıschen Neger 1LUT die Für den Priester-
semiıinariıen öffnen, INn  —$ aufß vielmehr cAe jungen Leute, die
sıch tüur das Priestertum eıgnen. S werben suchen. Auch dieser
Forderung versucht INnan in den USA bereıts genugen. In St
Augustine’s besteht neuerdings eın „Priest Glub”, VO  — P. Pung
SVD gegründet, doch übergesellschaftlich in seiner Zielsetzung
der CS sıch AA Aufgabe gemacht hat. miıt guten und ZUuU Priester-
f{um geeıgneten Negerknaben Kontakt aufzunehmen un! iıhnen
die Wege ZU Priestertum ebnen. So ıst bei al} dem, W as och
A erreichen ist doch gute Hoffnung vorhanden, daß einmal un
hoffentlich recht bald dıe „Nigritarum suboles passım pPCI orbem
dittusa“ VO  — Priestern betreut un! missionıert wird, „qu1 C444

ortu ingen10, sensibus studisque cohaerent.
45 May 11 1953 \Nur Z7WEI Beispiele se:en ZUF Beleuchtung genannt /9on
den Wohnungen, dıe den Negern in den USA eıgen sind, sınd der 3. 'Feil
haufallıg, (ım Vergleich 10 Prozent In der ganzen Natıon). Der Grund dafur
hegt sıcher nıcht iın der Armut des Volkes, denn das Jahreseinkommen der US-
Neger betragt 15 Billionen un ist damıt fast groß wıe das Staatseinkommen
Kanadas und größer als der Wert des Sanzch US-Außenhandels. Im Suden
der Vereinigten Staaten gıbt heute gut ıne Million registrıerte schwarze
Wahlberechtigte. Wenn 1im Jahre 928 auch DUr 300 91008 n könnte
Are Zahl doch um 1/9 Million größer SEeIN. Der Autor e1bt als Grund dafür Cie
polıtische Apathıe des Negers
A  Al AS 1952 6792 und 673 Anm

DR AUL HACKER
DEN

DER RELIGIONSPHILOSOPHIE ES HIN

Die nachfolgende Studıe versucht auf Grund Von YTexten, nd ZW AAar vorwiegend
solchen der sogenannten sechs orthodoxen Systeme. dıe wichtigsten Züge der
Auffassung herauszuarbeiten, die der mittelalterliche Brahmanismus VO religı-
sen Glauben gehabt hat und dıe, soweıt SiE nıcht ar noch unverändert lebendig
ıst. dıe Voraussetzung für gewIisse Tendenzen des modernisıerten Hinduismus
bildet. Zur weıteren Aufhellung des Gegenstandes ware ine Untersuchung der
Beziehungen dienlich. die zwischen dem Glauben und besonderen Haltungen der
Hindu-F ıt bestehen. insbesondere der Beziehungen zwischen
Gilauben nd Bhaktı un zwischen Glauben und rıtuellem
Werk Auch ware cre Art. Wıe der Hindu VO Glauben nıcht NUr Z U IM

sondern auch u aufsteigen ZU können meınt. der
Betrachtung wert. Diese } hemata können ber vielleicht uch besonderen Dar-
stellungen vorbehalten bleiben.
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Allgemeıiner Charakter der hındurstischen Gläubigkeit
er Hindu1ismus kennt als Mittel ZULT Erreichung des etzten „Zueles
des Menschen“ einen ‚Weg der Erkenntnis”, eıinen „Weg des rıtu-
ellen Werkes“ un: einen „Weg der Gottesliebe (Shaktı)“ aber
keinen Weg des Glaubens”“. Denn Glaube ist für den Hıindu ZWäaT
die selbstverständliche für jede intellektuelle,
emotionale oder rıtuelle Beziehung P  — (Gottheit oder ZU Heile,
aber ıst och nıcht diese Beziehung selbst. Wie Olivier Lacombe
trefitend bemerkt, bleibt im Hınduismus eın „außeres Miıttel“
un ist „keine theologısche Tugend”.
Dieser Glaube, auf em die Viıelgestaltigkeit des Hinduis-
INUS aufruht, ja der das eigentliıch einıgende Band dieses wider-
spruchsvollen Bündels VO  — Relig10nen un Philosophien bildet, ist
eine „posıtıve Haltung”, welche insbesondere die Autorität des
eda SOWI1e die Rechts- un Sozlalordnung des Hinduismus, W1€E
S1C 1ın den Büchern der Überlieferung smrtı) festgelegt ıst ANCTI -
kennt: 65 ist das ÄAstıkya. Weil S1€e jene Autoritäten un Ordnun-
SCH nıcht bejahen, stehen Materialisten, Jaınas un: Buddhisten
außerhalb des Hinduismus. Darum sagt das Gesetzhuch des Manu
(2 10—11): 1s Offenbarung ıst der eda anzusehen, als ber-
lieferung smrtı) die Lehre VO  —$ echt un: Sıtte (dharma-$astra),
Diese beiden durfen ın keiner Beziehung kritisiert werden “: enn
in ihnen ist der Dharma } ans Licht getr  en Eın Zweimal-
geborener (d h Ce1in Angehöriger einer der reı obersten Kasten),
der diese beiden urzeln (der relıg1ösen Ordnung) verachtet nd
sıch auf dıe Wissenschaft der Vernuntftschlüsse verläilßst, ıst VOoNn
den Gerechten auszustofßen: ist eın Verneiner, ein Lasterer des
Veda.“
Der „Verneiner” indisch nastıka, ıst derjen1ige, welcher sagt: Es
ist nıcht“ (ndstı), weıl ıhm die „posıtıve Haltung  “  9 das Astikya,
tehlt C ist der Ungläubige.

L’Absolu selon e Vedanta (Paris 1937 348
» aAaMıMAMSYE. Das Wort MIMAMSA bedeutet normalerweise nıcht einmal neSa-
HUE Krıtik. sondern bloß Untersuchung.

die Ordnung, der gesamte Komplex der Vorschriften für echt un! Sıtte
einschliefßlich der relig1ösen Sitte un! Moral Im Neuindischen iıst das Wort
einem AÄquivalent des europäischen Begriffes Relhgıon geworden. Ursprünglıch
bezeichnet bloß die außere Seite der Religion, dıe alle Begehungen und
Zeremonıen umfaßt.

Vgl twa noch den Aaus der Wende des 15 ZU Jahrhundert stammenden
Kommentar ZU Mahänirvänatantra 1.45) „Glaube ist teste Zustimmung
(drdha-pratyaya) usSsw.“
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Idie ubersetzte Manu-Stelle lehrt, da{fß das Astikya nıcht prımar
Glaube 11 tth einen ott oder (Sötter ist Gewilt
schließt 6S normalerweise den Glauben die Existenz VOoO  —; (Sot-
tern eın, aber der Glaube Aa eın oder mehrere höchste Wesen ist
doch ach dem Selbstverstäandnis des Hinduismus nıcht das Merk-
mal, das die Kelıgion VO  e ihrem Gegensatz unterscheı1idet. Astikya
ist vielmehr bejahende Haltung gegenuüber einem

5 un der Grund iıhrer Notwendigkeit ist, dafß
jene Überlieferung die Norm der Dharma-Ordnung dar-
stellt. Der Hindu-Glaube hat deutlich eine S

Darum gilt auch Unglaube oder talscher Glaube wenıger deswegen
als verwerflıch, we1l sıch eine Gottheit richten würde,
als deswegen, weıl CI die Ordnung bedroht, während anderer-
seıits diıe bejahende Haltung dieselbe sichert: „Durch Glauben
($Sraddha) gedeıht der Dharma”, sa das Ramayana (3 4 38)
So wiırd verständlich, dafß Z7wWEe] durchaus als „posıtiv' geltende
philosophische Systeme, dıe Mımamsa un das Sankhya, dıe 1
SteNZ elınes weltschaffenden Allgottes leugnen un da{fß dıe Miımaäamsa
SOSa och einen Schritt weıter iın der Rıchtung der Ungläubigkeıt
S  Cn ist Dies System lehrt namlıch., da{flß der eda NUF insofern
Autorität besıtze, als G} Gebote, Vorschriften insbesondere für
Rıten un: Meditationen, enthalt. Alles W as SONST. 1m eda steht.
also etwa Göttermythen, kosmogonische Berichte un die All-Eın-
heits-Mystik, dıene L11UTE der „Anpreıisung” stutı) der Gebote. ist
also SOZUSASCH blofß Dichtung und inhaltlich unverbindlich. Die
Frage. ob vedische Aussagen ber dıe Gotter, ber den Allgott
un die Allseele wahr sınd, ob S1€e also glauben sınd, wırd
dadurch, da INa  —$ iıhnen die „autorıtatıve Guültigkeit” (bramanya)
abstreitet, ZWAarTr nıcht bereıts verneınt,. aber doch als verneinbar hın-
gestellt; philosophische Y'heorien brauchen auf jene Lehren keine
Rücksicht nehmen. Ir auf dem Umwege einer komplıizıerten
Theorie erklärt Salıkanatha, eıner der radıkalsten Vertechter der
Autorität allein der Grebote, dıe „Hinzunahme“”“ (adhyahara) VO  —

sachlichen Inhalten zZzu den Geboten: 6cSsS se1 notwendig, einen
Inhalt des Wortes .„Hiımmel“ ZUM Opfergebot „hinzuzunehmen“,
amıt das Gebot sinnvoll se1 aber cdieser Inhalt ist nıcht mehr
als der Begriff „CGlüc 6

Das indısche astıka übersetzt INan oft etwas mibverständlich mıiıt orthodox.
Das Wort bezeichnet LUr dıe posıtıve Haltung, die Gläubigkeit.
T Prakaranapancıka (Benares 1903), 101
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Soliche (secdanken sıind u11 uüberraschender, als gerade cdıe Mimämsäa eiıgentiich
e1INeE Schule der Veda-Interpretation War S1€. hatte doch, möchte INa  } 1-

warten, alles, WaSs 1m eda gesagt ıst, als Wahrheit hinnehmen mussen. ber
ıhre innere Beziehung Zu eda beschrankte sıch darauf, dıe uralte magısche
Auffassung VOoO der automatischen (d nıcht durch eınen ott vermittelten)
übernatürlichen Wırkung der rıtuellen Handlungen : konservieren, inderm S1€E

Derdiıese 1 heorie entfaltete und cdıe einzelnen Zeremaoanien ınterpretierte.
philosophisch-mystische Wı€E uch der mythische Inhalt des eda War ihr sehr
nebensaäachlıch un dıie eıgene Philosophie der Schule War schr ratiıonalısiisch.
Magıc und Rationalısmus nd ın Indien keine Gegensatze.
Darum verwundert nıcht, da{iß der erwaähnte Salikanätha das Wort .Glaube”
B 1n spöttischem Sinne gebraucht. SO urteilt ber dıe Lehre anderer
Systeme (Nyaya und Vaisesika), dafß CM einen Weltenherrn. einen hochsten (sott
gebe: „(Diese Philosophen) haben sıch in ihrem Verstand durch eın Übermaß

Can tauschen lassen“ Und miıt noch radıkalerer Wendung bemerkt
ZUT Lehre des Vedänta: „Das ist für solche die sıch auf die evıdente Hz

(bramända) verlassen. blofß eine Ausgeburt des 8
Im Sanskrıt steht für den etzten Ausdruck sraddhaä-vijrmbhita, onfenDar
Analogiebildung Z dem sonst sehr gebraäuchlıchen ainana-v1irmOhita, WwWas tuwa
„eıne Ausgeburt der Unwissenheit“ bedeutet. Salıkanatha Trsetzt Iso in der
stehenden Redensart das üblichere „Unwissenheıt” durch das ungewöhnliche
„Glaube“, womiıt eine Synonymität 1038| (‚laube und Unwissenheit angedeutet
wWırd, nd diese gefühlsbetonte Andeutung verstärkt dıie auberdem uch direkt
ausgesprochene Antithese VO' (+lauben un: Wissen erheblich.

Diese Antithese hat ber 1 Hinduismus HNIE den ınn gehabt.
in welchem S1E uns geläufig ist: nıemals hat S16 1er dıe eıister
ernstlich beunruhigt. Denn der dem Hindu eigentümliche (Glaube
ist 1 wesentlichen Zustimmung einer u

lıchen Autoriıtat. Die Zustimmung ist formal, weil lediglich
anerkannt werden braucht. dafß Veda un Smrtı Autoritat sınd;:
alle Möglichkeiten der Interpretation dieser Autorıtat. somıt alle
Möglichkeiten inhaltlıcher Erfüllung der Form, bleiben offen,
lange sıch nıcht aut eine einzelne Richtung des Hinduismus
testlegt, und Üauch cdie widersprechendsten inhaltlichen Bestimmun-
> des Glaubens bleiben 1mM Rahmen des „Positiven“ Das gemein-
hinduistische Minimum geforderter Anerkennung wird durch
cd1e oben gekennzeichnete Mimämsa-Auffassung repraäsentiert, nach
welcher der eda blofßi gebietende iNorm Norm der Dharma-
Urdnung in Kultus, Recht un Moral ist: daß 1€eSs ist. dart
nıcht kritisiert werden . mı1t der zıtierten Manu-Stelle reden.
Idie Autoriıtat ist weil INan auch da, ma
S1E damıt begründet, daß der eda VO  } em hochsten ott geoffen-
hart sel1, nıcht eigentlich C Allgott glaubt diesen 311

KRiıuvimala Pancikäa (ın Prabhäkara, Brhatı. Madras 1934 190 I
Prakaranapancıka 154,
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vielmeh: I< Darum WAaTie c innerhalb des Hınduis-
in us überhaupt ungewöhnlich, Von Inhalten oder Gegenständen des
relıg10sen Glaubens ZU sprechen. Denn wWenn hinduistischen
Heıilslehre dıe nhalte des Glaubens daryelegt werden, spricht INAan

nıcht mehr davon dafß INnan Aleses Oder oiauDt; dAie seelische
Beziehunz des Gläubigen Gegenstand SC11NCS Glaubens wird
Arkbennen odeı (AIhssen genannt * Wenn 214l also das W a5s5 AT
sachlich Inhalt 1C5 Glaubens ist Zu Wissen rechnet können
natürlich Gllaube un Wissen nıcht dem uns geläufigen Sınne
als Gegensätze bewufßt werden., un cdie Frage, ob weltliches Wissen
und relig10ser Glaube 3 Konflikt geraten können, kann ı dieser
Oorm Sa nıcht auftreten.
Der Begriff des Hindu-Glaubens wiırd nıcht 1} durch das erwaähı
Wort astıR ya sondern Oöfter och durch Sraddha bezeichnet chen
durch das Wort das der oben zıtıierten Ramayana Stelle VOLIL-
kommt das Salikanatha eC1iNen spöttıischen Außerungen g'_
brauchte nd das verwandt mıt dem lateinischen credere
UNSCIEIN Glauben entspricht * Kommentatoren un Wörterbüche:
erklären oft &raddha durch astık ya oder astıRya buddh:
Glaube 1St der Denkakt des Es-1st-Sagens die1 Haltune der
Zustimmung uch cie Paraphrase durch UV1S5U0aASsa Vertrauen ist
nıcht selten 11 ber WECNN auch $raddha 1112 manchen Zusammen-
hangen Vertrauen heilst legt cdiese Bedeutung doch nıcht überal{i
da VOL W Kommentare as Wort durch UVLISUdSd umschreiben
Denn auch kann anscheinend besonders seıt dem spateren
Mıiıttelalter intellektuelle Zustiummung bedeuten * Die Bedeutung
dieses ursprünglıch C1INE Gefühlshaltung ausdrückenden Wortes 1St

U LEtwas anders ıst ıe Auftassune des (slaubens 1112 Jaınısmus: vgl {Iat
Studies 27 Jaina Phiılosophie (Banaras S 145
10 Von Sonderbedeutungen des Wortes Sraddha (wie (zelüuste nd Spende-
Jreudıgkeıl) können WIT jer absehen ber die etztere Bedeutung handelt
dıe leideı NUu maschinenschriftlich vorhandene beachtliıche Dıssertation U

Kohler Srad-dha in den vedıschen und al!:buddhistischen Literatur (+Ot-
iingen 1945
11 Kommentar Sriniväasa Yatindramatadipika (Anandäsrama- \us-
gabe),

erklärt Sadänanda (Vedäntasära 47 Seite der Ausg. On Jacob
Aufl.. Bombay 1911 „Glaube ıst Vertrauen (VISVASA) en Lehrer

velehrten Aussprüchen der Upanıisaden ber SC1iMN Kommentator Ramatirtha
(/ebendort S81 10) erlautert dazu „Vertrauen (VIiSVASA) 15St bezüglıch der Aus-
sprüche des Lehrers uSWwW der entschiedene Gedanke (nıyala buddhih) So ist
und nıcht anders Auch “ISVAS}A (eigentlich Vertrauen‘) wırd 1er 1s0 17T Sınne
VO Zustimmung verstanden
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Iso intellektualisıert worden indem 65 diıe Funktion VO Sraddha
= Asltıkyabuddhı m1 uüubernahm ber auch Sraddha erlıtt
interessanten Bedeutungswandel In NCUETET eıt hat cS naml;ch
die Bedeutung Respekt ANSCHNOMIMMNEC C1inNn bemerkenswertes An-
zeichen dafür da{fß der Glaube des Hindu wesentlich Bindung
Autoritaten ist !® Wie der Hındu diese Biındung vollzieht WAarTrTe
DU betrachten

9 Der Glaube als heilsfördernde Tugend ach em Vedanta
und Yoza.
Wenn sıch der Hındu CiInecm bestimmten relig1ösen oder philoso-
phischen System ZU endet gewınnt der Glaube onkretere Gestalt

glaubt dem Lehrer das autorıtatıve Wort In der Beziehung auf
den Lehre1 wırd der Glaube persönliıcher und erhalt das Merkmal

Da der Hindu 11U!T durch diedes vertrauensvollen
Person Lehrers (nıcht durch autodıdaktisches tudium oder
CISENECS Nachdenken) Zugang Z relig1ösem un philosophischem
Wissen hat un da das rechte Verhältnis A Lehrer das Vertrauen

ihm un den Glauben die Wahrheit sEeINeETr Lehre einschlie{(ßt
1st dıe ehrerbietige Gläubigkeit unerläßliche Voraussetzung der
erfolgreichen heilsbrauchbaren Wissenserwerbung „Der
Gläubige findet Wissen (oder Erkenntnis) sagt dıe Bhagavadgıta
(4 39)
Demgemäls rechnet der Vedanta das wichtigste der philosophi-
schen Systeme, den Glauben den „sechs Mitteln ZUTFTF Erlangung
metaphysischer Erkenntnis!* Eın vedantıscher ext 15 der uüber
diese sechs Mıittel sehr ausführlich handelt sagt ber den Glauben

„Glaube ist diıe entschiedene Meinung (buddhir nıscayatmıka)
dafiß die Aussprüche des Lehrers und der Upanisaden wahr sınd

1St C1INe Grundvoraussetzung (nıdana) tüur die Erlangung der
Erlösung

Im Hındi hat sadh die Jautgesetzliche Fortsetzung des Sanskritwortes
Sraddha, 1U die Bedeutung Wunsch Gelüste Wird dagegen Sraddha der
Sanskritform Hindi gebraucht heißt regelmäßig Respekt wahrend für
Glaube (intellektuelle Zustimmung) 215UA$s gebraucht wird

Die übrigen fünf sınd Gemütsruhe, Selbstbezähmung, Entsagung, geduldiges
Ertragen, Konzentration
15 darvavedantasiddhäntasärasamgraha fälschlich dem Sankara zugeschrıeben
Ausgaben Minor Works of Shankaraächärya, Poona 19925 und The (Vorks
of Shankarachär ya Srırangam 1910 vol Die jer übersetzte Stelle 15St
Strophe 210 bis 217
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„Nur solchen dıe wirklich gläubig sınd keinen andern gelingt
CS das genannte Zael des Menschen erreichen Auch der eıla

Glaube INCIHN(namlıch dıe Chandogya Upanisad sagt
1 2eber dıe verkündete sechr subtile hochste Wahrheit C6

„ Wem jedoch der Glaube ftehlt der annn nıchts unternehmen
(was Zu Heile führt) WEr aber nıchts unternımmt der erreicht

Zauel nıcht Und alle die VO Unglauben befallen sınd VOI-

sinken großen ()zean der deelenwanderung
„Je nachdem oh C11MC Mensch nnern (Sott"
den Veda C1INCN Lehrer maxgischen Spruch (mantra)

oder C1MC Heilmuittelheilıgen Ort:- Edlen
glaubt demgemäls gestaltet sıch das W as erreicht

.Dafß C1iN Dıng 1sSi erkennt IN dadurch da{flß INa  $ sıch tuüur
Ex1istenz ei I )hiese Entscheidung für FX1-

SsteNzZ geschieht vermıiıttelst des Glaubens. der durch den ehr-
kanon (d 131er durch den Veda, durch dıe Upanisaden) ZU Ziele
kommt  c

Darum mu der Glaube dıe Aussprüche des Lehrers un der
Upanisaden ohl gepflegt werden 1Ur derjenıge Erlösungsuchende
welcher oyjaubig 1St erreıicht SCIH Ziel

Wenn INa  — Menschen g]aubt deswegen, weıl S1C die Wahr-
heıit An de1 Wahrheit des eda ann eın Zweiftel be-
stehen da Cr das Wort des Weltenherrn (18uara-vakya) ist

Da der „ehre1ı der schon erlöst 1St ıdentisch mıt dem Wel-
tenherrn (dem Allgott) 1st 1St auch SCI1M Wort ebenso (über jeden
Zweıtel erhaben) darum tüuhrt der Glaube der wahrhaft Verstan-
digen die Aussprüche beider (des Allgottes un des Lehrers)
ZU Ziele
Der Glaube wird JIer also definiert als Überzeugung VO  ; der
Wahrheit der Belehrung, dıe VO  — Autorıtaten ausgeht (1
Ks wird die Heilsnotwendigkeıit des CGlaubens demonstriert (1 —3
Der Cslaube erscheıint als Zutrauen den Mitteln. dıe
Zielen des Strebens fuhren. dıe Erreichung Zieles
ist abhangıg VO  — dem Glauben die Mıttel (4F Die Strophe
verwendet den Begriff Entscheidung, Sanskrıit NASCUYO. Dies

16 So der Poonaer ext Dıie Srirangam-Ausgabe hat Aarve „ m das Schicksal”.
tirtha, Pılgerziel, esonders C111 Badeplatz tür heilıg geltenden Flüssen.

Das Wort annn jedoch auch heilige Person bedeuten.
mahatman Was n gemeınt 1St bleibt unklar Vielleicht iSst das Wort miı1ıt

tırtha zusammenzufassen
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dische Wort rannn ebenso den intellektuellen Vorgang des zweitels-
treien Überzeugungschaı akter tragenden *T7 ‘ bezeichnen
W1EC den Willensakt des Entschlusses 1111 ersteren Falle 1st
das schwanken des Zweıitels zweıten das der Unschlüssigkeit
ausgeschieden Unsere Stelle Kombiniert 1U beide Bedeutungen
1)as „Dıneg das Reale Vastu) das 1ler spezıell gemennt ist 1St
naturlıch AAs Brahman das Ziel des Heilsuchenden Das Heil
ereıgnet sıch ach de1 Meinune des Vedanta dadurch dafß INnan

das Brahman zweitelsfreiı I Das 1St C111

S 10 S N1Scaya. Und CI wırd nach der Auffassung
UNSCICS>S Vextes durch en willensmäßıgen N1Scaya des Ta
ens vermıiıttelt Der Glaube „kommt durch den Veda ZUM Ziele“
Das col] besagen da{fßs der eda Tüur dıe Wahrheit dessen W AasSs CI

lehrt bhuret erscheint als das objektive Erkenntnismitte!l f in
den subjektiven Akt €Ss (slaubens. Die Strophe spricht, V1IC

schon die vorhergehende Definition (D Glauben a die Quel-
len, aus denen Nan as Wissen ber as Brahman schöpit. IDie
heiden letzten Strophen ( 8 bemuhen sıch 18888 den Nachweıs,
dafß dıe beiden Belehrungsquellen, eda und Lehrer, gylaub-
Sdıg
Das Yogasutra ( 20) lehrt den Glauben als dıe erste Voraus-
seizung der Versenkung (samadhı)” die Yoga der eıgent-
iıche Heilsweg 1St Deı alte Kommentatr des Vyasa g1ibt azu
sehr merkwürdigze Erklärung „Glaube 1st Abgeklärtheit (sam.-
Drasada) des Gemutes Denn 6I behütet den Yogın WIC C11NEC gute
Mutltter (ihı Kınd) VDenn erst 71 g]läubig 1st kommt 188 SC1-

81081 Krkenntnisstreben als nächstes cdie Energıe hınzu Hıier
1st also de1 (slaube objektlos vedacht, und 1LUF SC1I1H: seelische
Degleiterscheinung 1s% als nhalt des Begriffes übriggeblieben cie
ruhige Sicherheit 111 der sıch CIM Gläubiger geborgen iuhlt WIE 311

Siınd der Obhut de1 Mutltte1 Diese extrem psychologische (darum
gerade dem Yoga ohl anstehende) Auffassung des Glaubens 1SE
verwandt mi1t derjenıgen der Bhaktı Literatur an fuhlt sıch An

19 Die übrigen sınd Energie Meditatıon, GGesammeltheıt Intelligenz; terner
uch Gottergebenheit (die dem Yogın auch 19808  —_ als Miıttel ZU Versenkung
wichtig ist)
{} Vacaspatıs UÜberkommentar ZUT Stelle 1Sst unbrauchbar weıl gewalt-
Samner und nıcht überzeugender Argumentatıon sraddha als Wunsch Verlanven

deuten sucht Dies 151 ZWAarTr oft dıe Bedeutung VO Sraddha und S1C 1s! ohl
S die volkstümlichste (im Hindi heilst sadh N u Wunsch), ber
hler palt doch nıcht. weıl inan ccha schlecht mıiıt samprasada iıdentihzieren
annn
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SIC erinnert CN 80028 der Bhagavadgıta zweımal (3 un
15 aß e Zusammenstellung der Begriffe oladubıg und zufrieden
hindet
Im Vaisesika System trıtt der (Glaube zunaächst e1iNeTr 1 ıste
on 14 Tugenden auf  21 Kr 1st dıe erste un daher vornehmste
derselben und wırd S’anz entsprechend der oben besprochenen -
meinhinduistischen Ansıicht als (Glaube A den Dharma spezifL-
zier Spätere Philosophen dieses Systems aber erklären den Tau-
hben auch dieser Spezihzierung ach der Weise des Yor  D
Systems S1IC sprechen Von Abgeklärtheit des emutes bezuglich
des Dharma “ “* Interessant 1st C1M Zatat das VO  w dem Vaisesika-
Philosophen Sridhara angeführt un als Vedatext ($ravana)} be-
zeichnet wird „Von dem Tage an dem jemand (1 u b

annn nıchtbekommt soll heimatlos umherwandern
nachprüfen, welcher vedischen Schrift cdieser Satz wortlich VOT-

kommt ber Jjabala Upanısad steht der Sanz ahnlıche Satz
Von dem layge &A dem 1ina nisagt soll INa  —$ heimatlos

umherwandern In der Varıante die Srıidhara ıtiert scheint also
der Begriff der Entsagung SCHAUCT der Entleidenschatt-
lıchung (vaıragya) durch den des Glaubens ersetzt
Vielleicht 1St 1€Ss5 C111 Anzeıchen dafür. daß der Glaube unter em
Eintflufß des Yoga eben wesentlich als Abgeklartheit welcher
auch dıe Entleidenschaftlichung gehört 24 verstanden wurde

SC PraSastapäda, Bhäsya 139 (Kashi Sanskriıt Series).
Sridhara i The Bhasya 0of Prasastapäda wnth the Nyayakandalı of Sridhara

(Vizianagram Sanskrit Series vol 4, Benares 1895 S 210 c  CN Aharme manahı-
N asadah 278 wird Prasastapäda s Sraddhavatah durch Cuta-Drasaia-
atah paraphrasıert

EKbendort S 77 r vad har CUASYU Sraddha bhavatı tad alıa?
{ azet
24 Die „Abgeklärtheit des (semutes (manah prasada) kommt auch der ha-
gavadgıta (17 16) VOT wiıird dort ZUTr „geıstıgen Askese (manasam tapah) BC-
rechnet und VO RaämänujJas Kommentar als „Freiheıit des (semutes vVon Zorn
us (manasah krodhädi-rahitatvam) erklart
D  “} Ein dem Anm ON  c zıtlerten sprachlich äahnlicher Satz steht Kätyayana-
Srautasütra Ö, 11 zıtiert 111 der ben Anm genannten Arbeıt il Kohler.,

58) yad ahar evdınam sraddhöpanamet tad ahar adadhita („An dem Ylage,
dem jemanden der (Glaube überkommt, soÄ{il Are Feuer anlegen” Hıer

erscheıint der (laube als Voraussetzung der Vollziehung religi0sen Zere-
in OoN1€ Hinduismus häufige Assozlation des Glaubensbegriffes, aut
die ıch 1er leider nıcht eingehen ann Ks scheint 1n11 erneuter Untersuchung
ZU bedürien, ob diesem Zusammenhang (Glaube wirklich nıchts anderes
als „Opnferfreudigkeıt” ıst W IC Kohler 11
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Die besprochenen Definitionen des un de
duürten als die wichtigsten Aussagen der sechs Systeme ber den
Glauben als heilsfördernde Tugend gelten. Was dıe übrıgen ıer
5Systeme anbetrifft, hat sıch das Vaısesıka, WI1€e WIT sahen,
dem Yoga angeschlossen. In der Mımamsa konnte der Glaube,
W1€ dargelegt, geringschätzig W1€E eiInNn Nicht-Wissen behandelt
werden. Im un! hat C  9 W1€E 1mM folgenden
auszuführen se1n wird, seine Stelle bloß in der Erkenntnislehre.
© Der Glaube in der Erkenntnislehre: das Erkenntnismuättel „Wort“
In seinem „Blütenstraulßß der Logik”, einem 11}2 890 n. Chr g_
schriebenen Werke, aßt der Philosoph Jayanta einen Opponenten

„Die Autorität des eda bewegt sich auf unsıcherem Wege;
1InNan MNas S1e anerkennen entweder ın der Absıcht, e1in Miıttel ZUIN
Lebensunterhalt haben, oder Aaus G1 aub en Darauf antwortet
Jayanta: „Alle die Vorwürfe (dıe du dem Satze VO  — der Autorität
des eda machst) werde ich der Reihe nAaC| entkräften; darum
bedarf S ht des e Du wiırst, meın Verehrter,
einsehen mussen, daß dıe Autoriıtät des eda wohlbegründet ist  “ Z
Das Wort DpramanYyd, das ich 1er zweımal mıt Autoraıität uübersetzt
habe, bedeutet zugleich: „dıe KEıgenschaft, rıchtige DE
zutreffendes, gultiges Wissen 1efern“ Jayanta meılnt also:
Man braucht 1er nıcht glauben, sondern ist berechtigt
WISSeNn.
Das ist aber nıcht 198058 die Meinung eines Logikers, dessen profes-
s1ioneller Rationalismus S1Ee schr begreiflıch erscheinen laäßt: auch
der Metaphysiker un: Mystiker Sankara ist derselben Ansiıcht.
In dem Abschnitt der Chändogya-Upanisad, neunmal das Ent
tvam (4S1 verkundet wird, sagt Uddalaka, nachdem seınen Schn
gelehrt hat, daß A4Uus em unwahrnehmbar subtilen Innern der
Nyagrodha-Frucht der große aum entstanden ist „Glaube
meın Laeber!“ Hierzu bemerkt 1U Sankara in seiınem Kommen-
tar „Glaube, me1n Lieber, aus der Subtilität des Seienden (als
der Krstursache) ist die grob(materiell)e Welt als Produkt
entstanden (meınt dıe Upanıisad). Obwohl eın Sachverhalt
dadurch, dafs CI durch Denken und zuverlassıge Belehrung test-
26 SAMASVASA, nımmt das vorhergehende sraddha wieder auf.
AF Nyayaman)arı, Kashiı-Ausgabe eıl 144, H07

Auf diese Stelle der Chändogya-Up. 1St auch 1n der Strophe des oben
übersetzten Abschnittes Aus dem Sarvavedäantasıddhantasarasamgraha aNngC-
spielt.
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yestellt ist, als wahr (avagamyate), annn
CS be1 außerordentlich subtilen Sachverhalten für jemanden, dessen
Verstand och ”an außeren Dıngen haftet un der seiner Natur
entsprechend vertährt, doch schwer se1n, sS1e einzusehen,
Cr keinen starken Glauben besıtzt: darum Sagı (der Text):
‚Glaube!‘ Wenn INnNnan aber Glauben hat, annn annn INa  D seinen
Verstand auf den Sachverhalt, den INa  —; erkennen wünscht.
meditatıv konzentrieren (samadhana), und dadurch wird
In  — ıhn einsehen (avagatı). Denn. w1e der eda sagt 4 W ar

anderswo mıt meınem Verstande (darum sa ich nıcht) c 66 2!
Glaube 1st also tur Sanıkara NUTr dem metaphysisch ungeubten (Geist angemessen.
Er bıldet Cdie Voraussetzung ZUT Medıitatıon, die den Verstand auf das „Subtile‘
hinlenkt un sıch ZUr (Inosis erhebt. Hier ıst der Glaube nıcht, W1e 1M
vorhin betrachteten Vedänta- Lext. blofß Glaube die Mittel., Aus denen
Arkenntnıs B wiırd; richtet sich vielmehr uf diıeselben Gegenstände
WwWIıe dıe (angestrebte) Erkenntnis. ber ıst Ist der
Zweck mıt seiner Hılfe der gegebenenfalls auch hne seıne Mitwirkung CT-

reicht, wırd der Glaube überflüssig. Man braucht ın metaphysischen Dingen
nıcht P glauben, sondern hat diıe Möglıchkeıit. I1 S  S

das iıst ine AÄnsicht, dıe ufs engste miıt der Vorherrschaft der intellektua-
lıstischen Mystik 1m Hinduismus zusammenhangt und die erklaärt, u ın
religionsphilosophischen Jexten der Hindus 5 selten VOIN Glauben dıe
ede ist
An der Tatsache, da cder relıg10se Glaube nıcht NUr auf die Miıttel
der Belehrung (Lehrer un Veda) geht, sondern daß auıch die
Inhalte des relig1ösen Wissens Nnu  — ylaubend erfalßt werden.
aßt sıch nıcht vorbeikommen. Darum wiırd INa  — auch dann., WEeNnNn

INaAan, W1e€e CS im Hınduismus geschieht, das Glauben ZU Erkennen
rechnet. anerkennen mussen, da{fß VO  — sonstigem Erkennen oder
Wissen verschıeden ist; Inan wiırd, UuNn selıner KEigentümlichkeit
vyerecht f werden, ihm einen besonderen erkenntnistheoretischen
Ort zuweısen mussen. Das geschieht in der ındischen Logık auf
zweıtache Weise Das metaphysische Wiıssen, das Durchschnitts-
menschen besıtzen un das durch Vermittlung des Lehrers AuUSs

autoritatıven Texten geschöpft ist, wırd unter dıe Erkenntnis, die
Aaus dem .Erkenntnismiuttel (DVort“ Hießt, eingereıiht; das meta-
physische Nıssen VO Übermenschen. „Sehern“ 7S1 wırd als eıne
besondere Art VO direkter Wahrnehmung (pratyaksa betrachtet.
Der Sache ach wırd also dıie Lehre der Hındus VO Glauben ın
der FErkenntnislehre da VO Wort, VOT der sprachlichen Mıt-

tf:ilung als Erkenntnismittel gehandelt wiırd. suchen se1n. IBER

24 Sankara, Chändogya-Upanisad-Bhaäsya LOen Das Zaitat ist AUus Brhad-
aranyaka-ÜUpanisad ” 5
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„Wort”, AdAs Vo  — türıt der sechs philosophischen Systeme €e€s Hın-
dQuiISmMuUSs als Erkenntnismittel (pramand) anerkannt wird, ist un

aber SAanzZ anderer Art als dıe beiden andern allgemeın
erkannten Erkenntnismittel. Denn Aese Wahrnehmung nd
Schlußfolgerung siınd subjektive Prozesse. auf Objekte SC-
richtet Ooder Objektives enthaltend. Das „Wort” dagegen ist rein
objektıv. ollte den subjektiven Akt, der bei der An-
wendung dieses Errkenntnismittels vollzogen wird, bezeichnen.
könnte IANar ıh nıcht anders 1N1DEeNMN als Glauben. ber davor
schrickt der Hindu offenhar zurück.
Der Nyaya jenes System, as mı1t besonderem Interesse die
Logıik pflegte lehrt ber das „ Wort“ in seinem Grundtext ÖL,

5Wort ist Belehrung durch einen Kenner lerzu sagt der alte
Kommentar des Vatsyayana: .ın Kenner ist jemand, der das
z  esen der Sache eingesehen hat (saksatkrta-dharman) und, ONn

dem Willen A Mitteilung veranlaßt, Belehrung ber die Sache
zibt, WI1e CI S1ieE gesehen hat Das ‚.Haben (der Kenntnis)' (aptı) ıst
cıe Einsıcht in dıe Sache: cdiese betäatigt darum heißt .der,
weilcher (die Kenntn1s) hat Dies Merkmal ist dasselbe €e] Über-
menschen T7S2 Arıern un Barbaren
Soweit handelt CS sich um jede Art VO Miıtteilung, auch solche
cdie iM allgemeiınmenschlıchen Verkehr geschieht. Der nachste Merk-
satz des Textes bringt eıne Kınteilung des „Wortes”: „Es ist ZWIE-
tach enn se1n Gegenstand ist Gesehenes un! Ungesehenes.” Dazu
der Kommentar: „Dasjenige Wort), dessen Gegenstand 1er (d.h
ım Diesseits. In der Welt der gewöhnlichen Erfahrung) gygesehen
wird, dessen Gegenstand ist Gesehenes (d sichtbar, wahrnehm-
bar); dasjenige, dessen Gegenstand dort (d als in der über-
sinnlichen Welt befindlich) S o ] u bt wırd S dessen Gegenstapd
{ Nur das Vaisesika-System ordnet die Erkenntni dem Worte unter dıeSchlußfolgerung eın.
41 Nyäyasutra l’

apta, Das Wort WIr in den einzelnen S5ystemen. je nach ihren zrundan-
schauungen, verschıeden erklärt. Gewohnlich uübersetzen WITr  r mıt zuverlässig.
Wöärtlich heißt „der, welcher Hatı
® pratıyale, Dies Verbum bedeutet glauben vorwıegend 1m Siınne einer all-
gemeln, VO:  3 allen Menschen geteiulten Annahme. Seiner Etymologıe entsprechend
heißst hinzı-, entgegengehen. Es hat auch die konkrete Bedeutung annehmen,
entgegennehmen, Doch heißt nıe annehmen 1m Sinne eines ungewı1ssen Meinens:
CS hat vielmehr den Nebensinn einer Evidenz grenzenden Überzeugung.
Dieser Zug seines Bedeutungsgehaltes, verbunden mıt dem erwähnten Begriff
des Allgemeın-Anerkanntseins, machen das VO ıhm abgeleitete Substantıv
pratitı n einem Synonym 10)38! hrasıdahı: allgemeıne, unreflektierte Überzeu-
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ist Ungesehenes nıcht siıchthar, nıcht durch gewöhnliche
Wahrnehmung erkennbar). S2 unterscheiden sıch die Aussprüche
VO Sehern (rs2) un: gewohnlıchen Menschen (Taukıka). Jene 411 -
teilung wırd weiterhin deswegen gelehrt, damıt INnan nıcht
nehme. dafß aAllein solche Belehrung durch kenner. die Gesehenes
(Sıchtbares) als Gegenstand hat dadurch. dafß der Gegenstand
festgestellt worden ist. ein Weg Zu richtiger Erkenntnis pramand)
E1 Auch diejenige, deren (segenstand Ungesehenes ist, ist eın
Weg Z richtiger Erkenntnis, näamlı;ch dadurch. dafß der Gegenstand
erschlossen worden ist  c
Auf den Beerift der übersinnlichen direkten Wahrnehmung können
WIr 16r nıcht eingehen. Aus der Lehre O1 Erkenntnismitte!
„ Wort“ 1E enthalt im übrıgen die Sprachphilosophie des I6°
weıliıgen 5Systems ist 88] SCICHN Zusammenhang och der Begriff
der 1 u b u A it VOoNn Interesse. Es wird namlıiıch g‘._
ordert. dafßs das Zeugnı1s, das der .Kenner“ für einen Sachverhalt
o1bt, glaubwürdig SCe1 Daran zeigt sich deutlich, Aa 65 sıch ı1er
auch u  nn  Ar eıne Theorie des Glaubens handelt Pwar wırd durch
hre Kınordnung 1n das Kapıtel VO den Erkenntnismitteln der
Begriff des Glaubens Au dem terminologıschen Vordergrund VE

drangt, aber eiıner Stelle der Theorı:e ul Fr dann doch auf-
treten 4, dıe Glaubwürdigkeit des Zeugn1isses ist dıe Bedingung ür
cıe Kichtigkeit der Erkenntnis us dem „Worte‘“ ®:

Das demselben Verbum gehorıge Substantıv hratyaya heißt uch all-
gemeın Vorstellung(sakt); ferner wiıird ebenso wıe in die Intensivierung
sam-Dratyaya, als Synonym VO sSraddha „Glaube” der (sam-)asvasa „Ver-
irauen, Glaube“ gebraucht. Vgl bratyayıta unten Anm.
8A4 Dies wenig nuchterne Verfahren, cder metaphysıschen Erkenntnisleiden-
schaft der Inder erklärlich, unterscheidet dıe Ansıchten der Hındus ber das
Erkenntnismittel „Wort“ den (;edankengängen, die der hi Augustinus In
seiınem Tıber de indendo Deo (ep 147) darlegt un die sıch 1m übrıgen nahe
miıt den indischen „ehren berühren. Denn während der chrıistliche Denker den
Glauben auch dort. WO n Cn miıt der Wahrnehmung (dem Schauen)
unter dem W issen begreiit, noch „Glauben“ nennt (constat 2e2Lr nNOSErda sczentıia

ViSLS rebus et credilas. Kap S) und dann diese Einordnung nochmals be-
et llaqgrunden für notig hält (non autem. ınmerıto0 $CLre OS diciımus

ıdoNnELs ad GUAMQUE YTEM commotı testimon11s vl Hostibus credımus), verwischt
der Hindu von Anfang A cdıe TeNzZEN: sucht sogleıich ZU beweısen, dats das
Wort eın Mittel A guültıger Erkenntnıs SC1 un aßt den Begriff des Glaubens
beiseite, D1Ss bei der Kennzeichnung des Zeugnisses, das VO dem kenner
gegeben wiırd, unvermeıdlıch wıird
35 . Der Begriff glaubwürdıie wırd 1m Mimämsa - Bhäsya des Sabarasvämın
(1 2) durch pratyayıta ausgedruckt, ın der Mathara- Vrtti Sankhya-
Kaärıka durclh: sraddheya, 1m Yoga- Bhäsya des Vyäsa (1 1 negatiyen
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Jasjenige „Wort“, das für den Hinda als Quelle VO  — Glaubens-
inhalten oder metaphysischem Wiıssen unbestrittene Gültigkeit 1a€
ist der eda Seine Glaubwürdigkeit oder, WEeNnNn 112  — auch jer
noch den Begriff des Glaubens umgehen ıll selne Gültigkeit als
Erkenntnismittel beweısen, ist daher vornehmste Aufgabe
jedes hinduistischen philosophischen Systems, soweıt „das Wort“
als Erkenntnismittel anerkennt.
Die ımamsa (für die allerdings, WwW1e WITLr sahen, der eda DUr
als Quelle tür Gebote gültıg ist) leıtet die Gültigkeit des Veda
davon ab, dafß il keinen menschlıchen, Ja überhaupt keinen Autor
habe un: eWw1g se1 Außerdem vermiıttle Erkenntnis: jede Fr-
kenntnis aber SEC1I sıch gultig, solange ihr eın anderes Erkenntnis-
miıttel wiıderspreche: dafür aber, daß as Wort des eda talsch
ware., g1bt CS eın Erkenntnismittel“ 3i
Der ntia schließt sıch 1er W1€e SONS der Erkenntnislehre der
Mimamsa d modihziert S1e jedoch gemäfßß seıner Metaphysik S
Der Nyaya sagt, sıch S dıe Miımamsa wendend: 99  1€ Veden
sınd Erkenntnismittel, weiıl S1E VO  w Kennern (apta) verkündet sınd,
nıcht deswegen, weiıl S1e EW1S waren“ 3l Die Gültigkeit des eda
hat also ach diıesem System keinen andern Grund als die jedes
andern „ Wortes”, das Erkenntnismittel ist Die „Kenner“, dıe den
eda verkündigt haben, sınd 1ın alter eıt als dıie ‚Sdeher“ (TS2,
drastr) verstanden worden 3! spater, als der Theismus des S5ystemserstarkt WAaT, lehrte INaAan, da{fß der höchste ott (der „Herr ®) \rheber des eda sSe1  140
Dies scheint schon ın alter eıt auch dıe Auffassung des Xoga-Systems SCWESCH se1iın: ach Y ogasutra 1 DG ist Gott. der
„He;r D allwıissend und hat dıe Lehrer der Vorzeit belehrt. hber
atz durch asraddheya, Die beıden letzteren Stellen S1N. 1MmM tolgenden über-
CLZ In der Nyaya - Manjarı ist der Begriff der Glaubwürdigkeit ın der
Forderung versteckt, daß der Kenner „qualifiziert“ (gunavat, Teıl 145) sE1IN
mMUSSeE; In der Vedäanta- Paribhäsa (4 1ın der Bestimmung,, dafß das Zeug-nıs „nıcht durch eın anderes Erkenntnismuittel aufgehoben“ se1in dürfe (mandn-
Larena büdhyate),
3C Sabarasvämin Ü Mimaämsaäsütra E 16
b d Eıne vedäntische Beweıisführung für die Gültigkeit des Vedawortes als Er-
kenntnismuittel ist ın meınen Untersuchungen über Texte des frühen Adwvaita-
vada, Ihe Schüler Sankaras (Mainzer Akademiıe-Abhandlung 1950 4
wiedergegeben.
C  38 Nyäayamanjarı Teıl 226, Vgl Nyäyasütra 11, L 56 (68 der Änan-
dasrama-Zählung‘ mıt Vatsyäyanas Kommentar.

Auf das besondere Problem der Glaubwürdigkeit der „Seher“ ann 1e7
nıcht eingegangen werden.

Schon um s Y() n. Chr be; Jayanta (Teil I 2185 der Nyayamanj)arı).
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das Wort als FKFrkenntnismittel hıer, 1im Yoga, heißt „Uber-
leferung: , agzama sagt der Kommentator Vyasa (1 7) mıt manchen
Anklängen Gedanken des Nyaya „Der Kenner (apta) g1bt ber
den Gegenstand, den wahrgenommen Oder erschlossen hat, durch
das Wort Belehrung, 189889| seine Einsıcht bodha) auf andere üher-
ıragen; Clie Aaus em Worte stammende, auf jenen Gegenstand
bezüglıche Vorstellung urttı) des Horers ist die ‚Überlieferung‘.
Hıne Überlieferung, die VO  - jemandem, der
(asraddheya) vorbringt, (weıl) er den (Gegenstand nıcht wahr-
ZENOMINECN oder erschlossen hat mitgeteilt wird, ist unsıcher
(wortlıch: fließend, plavate). Wenn aber ıhr erster Verkünder den
Gegenstand wahrgenommen oder erschlossen hat, ist sS1e frei VON

Unsicherheit (nırv1plava).”
{Jas Sankhya scheint ursprünglich 1mM Gegensatz A Nyaya
und Yoya be]1 dem Erkenntnismittel „ Wort“ nıcht elt-
lıche Belehrung, sondern J1UTr die Vermittlung mythischen, rel;-
gz10sen un metaphysischen /1ssens gedacht haben Yer Ge-
brauch des „ Wortes“ wiıird VON dem altesten erhaltenen systema-
tischen Werk der Schule auf solche Falle eingeschrankt, W Ö das
(ıim Sankhya SONS besonders belıebte) schlußfolgernde Vertahren
nıcht anwendbar ist: während „Übersinnliches“ (atındrıya) och
erschließ bar ist, gult für „ Jenseitiges” (haroRsa) das : WOort: oder
che „Überlieferung“ (aguma) * Gegenstand dieses Frkenntnis-
miıttels ist nach den Kommentaren beispielsweise dıe Eixistenz der
Himmelswelt un der (sSotter. Das als Erkenntnismittel gültige
Wort geht entweder VO  ® .„Kennern “ AaUus oder O eda Die
„Kenner “ mussen „Ire1 O Zuneigung, Abneigung un anderen
(Leidenschaften)” se1n . Kenner sind 9  1€ Lehrer, angefangen
Ön Gott Brahman“ 43 (d der Demiurg und Verkünder des Veda).
.Was VonNn diesen beiden (den Kennern un dem Veda) gelehrt wiırd,
CIMn mMu Man, indem ıhm zustimmt, glauben (tathet:
sraddheyam): 6S ıst das Kennerwort“ 4 Hıer wird also eindeutiger,
als CS Son geschieht, das Aus dem „ Wort“ stammende Wiıssen als
relig10ser ub yekennzeichnet.
Zum Schlufßß ware noch einmal auf dıe Antithese VO  ® rel1g10sem
(slauben und weltlichem Wiıssen zurückzukommen. Nach dem Aus-
geführten ıst verständlich, dafß das Problem 1e7r in anderer orm
auftreten muß: 65 wird., ohne KErwahnung des Begriffes Glaube”,
41 Saänkhya-Käriıka
42 Mathara- Vrtti C Säankhyakärıka

Mäthara Kärıka
10NS- u Religionswissenschait 1954, NT
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lauten Kann die Erkenntnis A.us dem Worte des eda mıt Erkennt-
nıssen, die AUsSs andern Quellen sınd, in Konflikt geraten”
Manche Hindu-Philosophen haben I beweisen versucht, dafß das
Erkenntnismittel Wort” allen andern SC1 44 nach
iıhrer Ansıcht könnte also auch etiwa eıne Wahrnehmung durch
einen Veda-Ausspruch wıderlegt un annullıert werden. ber 1Im
monistischen Vedänta, dem verbreitetsten metaphysischen System,
ist die vorherrschende T heorie die, dafß S1 Erkenntnismittel nıe
wiıdersprechen können, weıl S1 Erkenntnısmittel sıiınd
Der eda 1st e1in Erkenntnismittel, Wahrnehmung un: Schluflß-
folgerung sınd andere Erkenntnismuittel, und jedes VONn ihnen hat
seinen eıgenen, besonderen Frkenntnisbereich darum, arsgu-
mentiert MmMan, annn nıe eın Wıiıderstreit zwischen vedischer Aus-
5SaSC und weltlicher Erkenntnis aufkommen 4:

44 der Bhakti-Theoretiker Jıva Gosvämın;: vgl De ÜVaisnava Fartkh
und Movement (Calcutta 1942 196
45 ber die Gedanken eines radikalmonistischen Vedäntisten ZU Problem
„Veda und weltliche Erfahrung“ habe ich berichtet 1n meinen „Untersuchungen
über Texte des rühen Advaitavada, ]ß. (Mainzer Akademie, WIZERE

KLEINE BEITRÄGE
ONSALVUS D, EHRENBREITSTEIN

ZUR AUSSPRACHE BER UND IGKEIT
DER FRANZIS  NISCHEN SSIONSSENDUNG

nde 1951 erhielt ich in C'hina Kajetan Essers OFM Erwiderung auf meınen
Artikel ber Freiwilligkeit und (;ehorsamsauiftrag 1m Missionsapostolat der
Minderen Brüder Vielleiccht darf ich, wenn auch schr verspatet, noch einmal
auf das Thema zurückkommen. Meine Darlegungen beziehen sıch nıcht bloß auf
die schoöne Arbeit Kajetans, sondern auch auf dıe krıtıschen Bemerkungen
VO  - Proft Bierbaum, VO  $ dem ungenannten Franziskaner un! dem ungenanniten
Kapuziner die durch die Schriftleitung meinem Artikel 1ın ıle gleich aNnSC-
hangt wurden. Gleich wiıird sıch zeıgen, daß iıch mıiıt meınen Kritikern 1n allen
historischen JT atsachen, die S1€ bringen, übereinstimme: NUr muß iıch S$1e bıtten,
: Kajetan Esser OFM, Gehorsam und Freiheit: 1n Wissenschaft und Weisheıit.
1 1950, 142—150

Dr. Gonsalvus Walter OFMCap, (z>ehorsamsauftrag un Freiwilligkeit Jdes
Missionsapostolates 1mM Seraphischen UOrden: 1n : ZM  z 34, 1950, E

ZM  o 5 9 Anm. E 51; Anm 2’ 58, Anm
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ur kanonistische Begriffe un: kanonistische Deutungen hıstoriıscher Texte und Tat-
sachen auch einiges Verständnis aufzubringen, denn dıe missionswissenschaftliche
Frage, ob der Orden der Mınderen Brüder seıne Missıonare 1m strengen Or-
densgehorsam senden könne, und wıe sıch der Gehorsamsauftrag mıiıt der Frei-
willigkeit verirage, bezieht sıch auf dıe kanonistische Seite des historischen
Gegenstandes.
Für die Hıstorıiker. auch meıine Kritiker, ist keine Frage, daß der hl Fran-
zıskus überzeugt WAaT, habe VO:  — Gott tür sıch un seinen Orden das uniıversale
evangelısche Apostolat als Aufgabe erhalten un darın SC 1 als Gipfel un!
Krone das Missıonsapostolat eingeschlossen, auch konne der Mindere Bruder
tür jedes apostolische Werk, das unternehmen will, VOIN Oberen den stren-
en Gehorsamsauftrag erhalten, doch solle der ÖOÖbere nıcht leicht 1m sirengen
Gehorsam befehlen. Ja miıt dem Gehorsamsauftrag 1n die Mission gehen,
ıst nach dem hl Franziskus SOZar dıe schonste Gehorsamstat, weil daran Fleisch
und Blut, der eıgene W ılle und unreine Motive keinen Anteıl haben
zonnen moöchte betonen, daß nach dem hl Franziskus der Ordensmann
den Gehorsam gerade seinem menschlichen Obern schuldet und leistet, und ZWäarTr

auf Grund des Gelübdes des ehorsams und der Ordensprofeß, daß siıch
also beı ıhm Ordensgehorsam 1m modernen kanonistischen ınn handelt.
wobei iıch keinen VOnNn den weiıt feineren un! geistvolleren Zuügen, die Kajetan

franzıskanıschen Gehorsam feinfüuhlend beobachtet, in Abrede stelle®>
Nun ist selbstverständlicher (Grundsatz der modernen Kanonisten, dafßi der
Obere alles un L1UT das., Was ZU Ordenszweck gehort, auf Grund des Ge-
lübdes un: der Profeß Im strengen Gehorsam befehlen ann Mithin gehört

hom Cel L1 E DOeT: perf. 4®
Da nach dem hl Franziskus der Obere der Stellvertreter Gottes ist, gehorcht

man 1m Oberen Gott selbst. ber der Obere verkündet un bestätigt nicht blofß
den W illen Gottes. sondern befiehlt selbst autoritativ, un der Untergebene tut
Gottes Willen, indem dem Obern gehorcht. Dieses ÖObern- und Untertanen-
verhältnis beruht nach dem hi Franziskus auf der Ordensprofeß. Die feinen
Beobachtungen, dıe Kajetan ın der Antwort uf meıinen Artiıkel und auch
in seiınem besonderen Gehorsamsartikel 15,; 1952, 161—173) bringt, sind
eın wahres Labsal für einen franziskanischen und geistlichen Menschen, ber
dıe eben hervorgehobene kanonistische un: schr wesentliche Seıite des franzıs-
kanischen Gehorsams hat meın Mitbruder AUS dem Franziskanerorden wen1g-
stens insoweıt übersehen. ıhm ıhre kanonistischen Konsequenzen nıcht 1ns
Blıckfeld treten. Wenn der hl Franzıskus, W1€E Kajetan betont, ın Sachen
des Gehorsams immer strenger wurde l ’7 o  © 163 f.) wiıll das ohl
bedeuten, daß dıe kanonistische Seite des Gehorsams immer mehr hervortrat.
während S1E V OIl Heiliıgen firüuher weniger beachtet wurde. Würde der hl Fran-
zıskus keinen Ordensgehorsam 1mM modernen kanonistischen Innn kennen, ware
seine Profeß keine Ordensprofeß un seine Stiftung eın Orden, denn die
Urdensgelübde un dıe Profeiß besagen nicht, da: In  - Gott, sondern daß INa  >

dem Obern ıntertan seın und gehorchen wolle
‘r Prof. Bierbaum (ZMR 5 9 Anm hätte sıch aut diıesen kanonistischen
Grundsatz besinnen sollen. Wenn INa  ; 1mMm Orden für iıne Sache, - die 1112} frei-
willig unternımmt. regelmäßig auch noch „den degen des Gehorsams“ erbıttet
un erhält, handelt sich nicht, wıe rof. Bierbaum stillschweigend voraussetzt,.
u  = ıne Sache, die außerhalb, sondern stets ine solche, dıe innerhalb des
5
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jedes Werk, das der Obere auf Grund des (GGelübdes und der Profeß im strengen
(sehorsam befehlen kann, ZU' weck des Ordens. Da 19838  w im Orden der 1N-
deren Bruder der Obere dıie Missionsfahrt auf Grund der Profeß 1 strengen
Gehorsam befehlen kann, gehort das Missionsapostolat 7U weck des Ordens
der Minderen Brüder.
Selbstverständlich haben dıe Menschen 1m Miıttelalter WwWI1eE len Zeiten
1mM gewöhnlichen Leben sehr oft „Ziel“ und „Zweck” gedacht. Es ist darum
selbstverständlich, daß uch der hl Franziskus und se1ine Gefährten die Mıssıon
nıcht selten Zanz ausdrücklich und ormell als A /Ael un „Zweck“ VOorT Augen
hatten, WECNN s1€E dem 1Inn nacn sagten, sS1e wollten nach Marokko gehen,

dort S5arazenenm1ss1on treıben. Wenn meıne Kritiker tun, als ob der
moderne Zweckgedanke dem hl Franziskus ferngelegen häatte ist das ine
geistreiche Erfindung historisıerender Historiker, weıl „der moderne Zwerk-
gedanke” alt ıst WwW1eE die Menschheit. Dagegen annn n w1€e meıne Kritiker
mı1ıt Recht beionen, nıcht BCNH, der hl Franziskus habe sıch das Missionsapostolat
7unachst einmal als 1e1 und weck gesetzt un! dann als Mıiıttel der Weg ZU1

Ziel seinen Orden gestiftet. Auft diese Weise ann Inan ZWATr den Ordenszweck
Oxieren, ber diese Art der Fixierung gehort nıcht ZU Begriff des Ordens-
zweckes und wurde VO Franzıskus nıcht befolgt. Der hl Franzıskus bekam.
w1e Kajetan sehr schön aufzeigt, das N: evangelische Leben ZUSAMMEN
mıt Apostolat und Mission VO  - ott als Berut un: Aufgabe, legte terner (z@-
horsamsgelübde und Ordensprofeß ab und hielt tüur selbstverständlich. dafß
der Gehorsam 1 SAaNZCNH Bereich seiner göttlıchen, unıversalen evangelıschen
apostoliıschen dendung Geltung habe Damıt hatte C freiliıch ohne Z ahnen.
das unıversale Apostolat mıt FEinschluß der Miıssıon für seinen Orden als 7 weck
ixliert D
Der Kurze halber 111 ich tur den Sdatz, lafß be1ı den Mınderen Brudern die
Mıssion DA Ordenszweck gehört, keine weıteren Argumente anführen, sondern
M1C] auf dıe Erorterung der Kontroverspunkte beschränken.

Ordenszweckes liegt, wofür INnAdn naturlich den degen des Gehorsams empfangen
kann. Daiß jemand für eın Unternehmen, das außerhalb des Ordenszweckes lag,
den degen des Gehorsams erbeten und erhalten hat, ist ohl ın der Fanzch
Geschichte der Orden noch nıe vorgekommen. Sollte ber tatsachlıch einmal
vorgekommen se1N, WT „der degen des Gehorsams“ ın Wirklichkeit NUTr 1N€
vom degen des Obern begleitete Erlaubnıiıs, enn außerhalb des Ordenszweckes
hat der Obere nıchts f befehlen, weil dort der Ordensmann nıcht Se1IN Unter-
gebener, selbst auch nıcht Oberer ıst.

Prof Bierbaum nd der ungenannte Kapuzıner meınen, bei den Mıiınderen
Brüdern konne die Mission eintach deswegen unmöglich Ordenszweck se1n, we1l
dem nl Franziskus „der moderne Zweckgedanke” ferngelegen habe (ZMR 56,
Anm I Anm 2) Meiıine Kritiker drücken sıch geistreıch Aaus ber S$1CE
hatten sıch vorher darauf besinnen sollen, dafß nach den modernen Kanonisten
eintach jedes unter dem Ordensgehorsam stehende Werk Ordenszweck ist, auch
WENNn „der moderne Zweckgedanke” De1 Fıxiıerung des Ordenszweckes keine
Rolle gespielt hat indem die beiden Kritiker, ohl vertührt durch den Klang
des Wortes „Ordenszweck“” miıt dem Begriff des Ordenszweckes „den modernen
Zweckgedanken” verbunden haben, haben s1e für die N Kontroverse VoO  —

vornherein e1n talsches Geleise gelegt, auf das dann Kajetan 1472
un Anm 2) uch promp{ eingelaufen ıst
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Weil beı en Minderen Brüdern as Missionsapostolat weck des Orde.né
gehört, hat der Obere das Kecht, ausnahmslos allen seinen Untergebenen: den
Berutenen un: Unberufenen. den Tauglichen und Untauglichen, denen,; die
dıe Sendung hıtten (Freiwillige) der auf Befragen sıch dafür bereiterklären
(Bereitwillige) der siıch innerlıch un! außerlich dagegenstemmen (Wiıderstre-
bende), den Gehorsamsauiftrag für die Missionsfahrt dr geben. urch Ablegung
des (Gelubdes und der Profeß verpflichtet sıch nämlich nıcht, dıe einzelnen
Befehle des Obern übernehmen, sondern macht sıch eintach ZU Unter-
tan des Obern für freıe Verwendung ınnerhalb des Ordenszweckes. Falls dıe
einzelne Sache., die der Obere verlangt, für den Untergebenen unmöglıch ist
der infolge der besonderen Unmstände zweckwidrig und unsıttlıch erscheint,
wırd doch Untergebenenverhaltnıs des Ordensmannes un: Recht des
Obern nıchts geändert. Da 1U  ; Berutene und Unberufene, Taugliche un Un-
tauglıche, Freiwillige, Bereitwillıge un!| W iıderstrebende dieselbe Ordensprofeß
abgelegt und daher In gleicher Weise Untergebene des Obern sind, hat der
Öbere das Recht alle seine Untergebenen in die Mıssion ZU schicken. Daiß mıt-
hın auch der Obere das Recht hat, Unberufene, Untauglıche un!: Widerstrebende
iın die Mission senden, galt un: gılt für dıe Stiftung des hl Franziskus, W

dıe Missionsendung 1m Ordensgehorsam geschieht, VO  — Anfang hıs heute, auch
Wenn sıch herausstellt, dafß der Franzıskus dıe Sendung dıeser unbrauch-
baren Kandidaten verabscheut un: verboten at Ist letzteres der Fall, muß
d1e Geschichtswissenschaft 1mM Verein miıt Moral un kanonıschem Recht darüber
urteilen, ob der ATMC, kleine Franz sıch in einen Wiıderspruch verwickelt hat
der ob seın gesunder ınn un se1ne göttlich we1lise Einfalt ıh auf sicherem
Pfad geführt hat iındem die Sendung der Unbrauchbaren einfach tatsächlich
untersagte, ohne damıt das abstrakte echt beruühren.
Unberufene, Untaugliche un Wiıderstrebende, sejen Sie nNnun Ausländer der
Einheimische, SIN als Missionare unbrauchbar. weıl sie für das Werk eın
Schaden, für dıe ÖObern und Mitarbeiter eine Last und Gefahr und für sich
selbst der Ruin sınd Die Sendung solcher Kandidaten verstoßt daher SC  JS
das Naturgesetz. Der ÜObere annn also VO seinem Recht, alle Untergebenen

senden, 11UTr gegenüber den Berufenen, Tauglıchen, Freiwilligen un: Bereıt-
willigen Gebrauch machen. Diese Unterscheidung zwischen echt un praktischem
Grebrauch des Rechtes ist ZWar Ce1nNn wissenschaftlicher rundsatz in Moral un:
Jus, ber 1Mm taglıchen Leben handeln auch jene, dıe VOI Wissenschaft nıchts
verstehen. praktisch oft danach Überall; INn  - einen Auftrag geben der
iıne Forderung stellen müoöOchte, ber des lLieben Friedens willen der
anderen Gründen VO  — seinem Vorhaben abstehen der andern muß, handelt
ilan nach dieser Unterscheidung, enn während auf die Durchführung
se1ines Rechtes verzıchtet, ist INa  — doch überzeugt, dafß INa  — Vorgesetzter und
Oberer bleıbt und das Befehlsrecht behalt. So handelt Man, obwohl INanll dıe
Unterscheidung zwiıischen echt und praktıschem Gebrauch des Kechtes theore-
isch nıcht kennt der sıch 1m Augenblick nıcht daran erinnert. So handelte
selbstverständlich auch der hl Franziskus, sooft mıt Menschen tun hatte,
denn ıhm ruhmt nach. da: als Prediger, Seelenführer un Oberer auf
der einen Seite sıch seıner Sendung un! seiınes KRechtes voll bewußt War nd
seine Autorıtat mıiıt allem Nachdruck geltend machte, auf der anderen Seite
ber auci anpassungsbereıt, nachgiebig un!: miılde WAaäarT, daß das Staunen
aller erregtie. Er nahm das echt 1n Anspruch, seıne Missıonare 1m Gehorsam
JEn senden, verabscheute und verbot jedoch dıe Sendung unbrauchbarer Kandı-
daten amıt widerspricht siıch nıcht, sondern paßt LUr dıe Handhabung des
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Sendungsrechtes den praktischen Forderungen In dieser Weise handelte
auch WEeNN einer Von den Sanz KEıinfältigen WarL, die geradezu unfähig Sınd,
zwıschen echt und Gebrauch des Kechtes theoretisch unterscheiden. Ich
schreibe 1Iso diese Handlungsweise dem hi Franziskus Z weıl S1E seiner
Mentalıtät als Öberer gehort, auch jeder vernuniftige Mensch in der gleichen
Lage nıcht anders handeln wurde. Falls der hl Franzıskus bewußt der
bewufßt praktisch gemäaß der Unterscheidung zwischen echt und Gebrauch des
Rechtes handelt, aflßst sıch eın W iderspruch darın entdecken, WECeNnNn se1ne
Missionare ZWarTr 1im Ordensgehorsam sendet, ber die unbrauchbaren Kandıi-
daten Vo  — der Sendung ausschließt. Betrachtet INa  $ Iso die geschichtlichen Texte
und Tatsachen 1M Lichte dieser Unterscheidung, werden s1e nıcht, W1e
I) Kajetan mır vorwirtft vergewaltigt, sondern überhaupt TSt sinngemä
erklärt.
Der hi Franziskus verbietet 1m Kapitel der Urdensregel Sanz formell die
Sendung Untauglicher. Materiell werden damit auch die W iıderstrebenden durch
das Regelverbot Von der Sendung ausgeschlossen, denn solche, die dem (Je-
horsamsauftrag NUuUr mıt innerem W iıderstreben folgen, sınd unfähig, den
Heroismus des Missionslebens auf sıch nehmen. Daiß endlich fır den hi
Franziskus keine Unberufenen als Missionskandidaten in Frage kommen, 1st
bei seiner BanNnzeCN Kınstellung auf Gott un: Gottes W illen, die Kajetan
anzıehend schildert, BAnz selbstverständlich. Die Missionssendung konnen 1so
QUT Berufene, Taugliche, Freiwillige un: Bereitwillige erhalten. Daiß auch
Bereitwillige gesendet werden, ıst alter Ordensbrauch und entspricht Banz dem
Geist des hl Ordensvaters. Die wahre (Grehorsamsgesinnung ıst namlıch nach
dem hi Franziskus NUur dort vorhanden, der Untergebene bereit ist, einfach
den Wiıllen des Oberen tun, hne den Auftrag bitten der ıh
wünschen. Zugunsten des Missionsapostolates erleidet diese Regel des voll-
kommenen Gehorsams allerdings ine Ausnahme. Wenn e1nN Bruder, meınt
der Heilıge, auf Antrieb Gottes den Missionsauftrag bittet, ist das nıcht
blofiß wahrer, sondern geradezu der hochste Gehorsam, denn bei einer solchen
Bıtte sprechen Fleisch und lut bestimmt nıcht miıt? ber falls der Kandidat
nıcht bittet, sondern sıch einfach dem Obern ZUTr Verfügung stellt, ıst der
Gehorsam naturlich nıcht wenıger reın un! erhaben. ist also nıcht bloß wahr-
scheinlıch, sondern siıcher., daß der hl Franziskus einem Bruder, der AUuUSs freien
Stücken der auf öffentlichen Aufruf der auf prıyvates Befragen seine Bereit-
schaft offenbart. VO  —_ Herzen ern dıe dendung erteilt, wWENN NUur beruten und
tauglich ist. Daß IMNa  e schon ZUr eıt des Franziskus dıe Missionskandidaten
durch öffentlicher: Aufrut ermuittelte, zeıigt der Hergang bei der Wiedereröff-
Nung der Deutschlandmission auf dem Pfingstkapitel des Jahres 221 Die
Deutschlandmission erachteten die Brüder, Was Heroijsmus angeht, der ara-
zenenmiıssion fur mındestens gleich, weshalb Franziskus und Elias dieses Ma!!
w1ıe bei einer riıchtigen Missionssendung Werke gıngen, und der hl Franziskus
denselben Gehorsam versprach WIeEe ZUTr. Missionsfahrt übers Meer. Franziskus
ließ durch Elıas erklären, wolle nıemand 1m Gehorsam zwıngen, nach Deutsch-
land gehen, weiıl die ersten Bruder. mißhandelt worden selen: wer gehen
wolle, solle sıch melden. Aus mehreren tausend Anwesenden meldeten sich

die neunz1ig Brüder. un 1i1N1d:  > fragte nicht,. wWwWer VOoO  ; ihnen urn die Sendung
142; 149
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hıtte nd WCTI blofß dazu bereıt se1 1 In der Erklärung, wolle niemand
zwingen, liegt der klare Sınn, INan könnte ZWaTr jeden beliebigen Bruder nach
Deutschland abordnen, wolle ber VO  - dıesem echt keinen Gebrauch machen.
Mıt der Unterscheidung zwıischen echt un: Gebrauch des Rechtes War N!  -

also, WIıe ja auch selbstverständlich ist, vertraut.
Nach dem ANZCH Tenor der Kritik Kajetans besteht eın Zweıifel, daß
meıne T hese, das Missiıonsapostolat gehore beı den Minderen Brüdern
Ordenszweck, ablehnt und geltend macht, das Missionsapostolat se1 iıne freie,
nıcht unter dem UOrdensgehorsam stehende Aufgabe des Ordens. Andererseıts
halt der Tatsache, INa  - dıe Freiwillıgen im Gehorsam senden kann,
fest. Das ist ZWAarTr eın Widerspruch, ber Kajetan bemerkt ıh: nıcht, weıl

franzıskanischen Gehorsam über einer Reihe wundervoller Accıdentien dıe
1 Substanz des Gehorsams übersieht, namlıch das Befehlsrecht des mensch-
lıchen Obern un!: die Gehorsamspflicht des Untergebenen auf Grund des (Ge-
lüubdes un: der Profeß. Wenn der Gehorsam, mıt dem der Hl Franzıskus
die Freiwilligen ın die Missiıon schickt, nıchts anderes ist als der vVo Obern
anerkannte un! bestätigte Ruf (Gottes 11 ıst eın Ordensgehorsam, un da
Franziskus einen doppelten Gehorsam, einen für dıe Mıssıonare und einen für
dıe andern, nıcht kennt, gibt 1n seinem Orden überhaupt keinen Ordens-
gehorsam. Dieser VOoO Obern bestätigte Ruf Gottes annn natürlıch für jede
beliebige gute Sache vorliıegen, da{fß Ordenszweck un!: freie Aufgabe keinen
nterschied mehr machen. So hat dann Kajetan wirklıch recht, Wenn sagtl:
„Von hiıer aus versteht sıch Von selbst, daß ‚.besonderer weck‘ un: ‚über den
Ordenszweck hinausliegende freıe Aufgabe des ()rdens‘ Kategorien sınd, dıe
vielleicht aut moderne Ordensgenossenschaften anwendbar SIN! dıe ber VOCI-

Sagcn, wenn 1900028  - dıe AUS anderen Quellen aufbrechenden Aufgaben der fran-
zıskanischen Bewegung damıt tassen will Ob VO  —$ hıer AaUu> der Seraphische
Orden unter dıe Miıssionsorden 1m der weıteren Sinne rechnen ist,
kann man getrost aut sıch beruhen lassen“ 1 Aus den Quellen, VO  — denen hier
die ede ist, ist auch der franzıskanısche Gehorsam aufgebrochen. Dieser (se-
horsam ıst wahrer Ordensgehorsam, weshalb besser nıcht von der fran-
zıskanıschen Bewegung, sondern VO franziskanischen Orden spricht. Dıie Mis-
sı1ıonare werden Vom hl Franzıskus 1 Ordensgehorsam gesendet. Von hıer
versteht sıch VO  - selbst, daß das Missionsapostolat weck, nıcht freıe Aufgabe
des Ordens ıst. Überhaupt sınd samtlıche den besagten Quellen aufge-
brochenen un: 1n Zukunft noch aufbrechenden Aufgaben unter dıe Kategorıe
„Ordenszweck fassen, weil S1€e unter den Ordensgehorsam fallen, da, wıe
der hl Franziskus meınt, der Ordensmann durch Gelübde un Profeß der
Sklave der Gefangene in den Händen se1NeEs Guardıans ist, daß
dessen W illen nırgends hingehen und nıchts tun kann, denn der Guardıan ist
seı1n Herr ja dieser Knecht und Gefangene kann TSt richtigen Gehorsam
leisten, ın den Händen se1ines (‚uardıans ZU Kadaver geworden 15tu

schatze ber mıt.P Kajetan den Spiritualengeist und bın überzeugt, DUr

jener Bruder den echten franzıskanıschen Kadavergehorsam hat, der auf Insp1-
ratıon Gottes hın, frel, Aaus Liebe ZU) Ohbern un: ZUT Gemeinschaft, aus Liebe

Anal Franc. 11. E d
11 Vgl WW 147— 149 mıt den Anmerkungen 78 31; 150
bn 134, Anm 4
13 Testament.
14 hom Cel 11 22
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l ott 1im menschlichen Öbern Gott selbst gehorcht. ber die Kategorie
„UOrdenszweck“ paßt auf keinen alten der Orden besser als auf den
Orden der Minderen Bruüder, weıl eın Ordensstifter eiınen rıgoroseren ada-
vergehorsam erreichen kann, als der Franzıskus erreicht hat
Alle, welche das Missıonsapostolat bei den Minderen Brüdern als ıne fr.  ı1€
Aufgabe anscehen, SOWI1E alle, dıe nıcht recht WIssen, auf welche Seite S1E sıch
schlagen sollen, berufen sıch auf den ext des Missıonsparagraphen 1 1
Regelkapıtel 1: Der Missionsparagraph wird ber VO diesen allen, auch VO  —

Kajetan, falsch ausgelegt, weıl nıcht beachtet wird, welchem Zweck der
Paragraph 1n der Urdensregel steht Jeder Historiker wırd ohl als selbst-
verstandlıch erachten, dafßß durch den Missıonsparagraphen die Missionsfahrt
unfer die Kontrolle der Ordensdisziplin gebracht, Iso erreicht werden sol!

dafß eın Bruder, auch nıcht eın göttlıch inspirıierter, WAaRC, unabhängig
VOoO Obern die Missionsfahrt übers Meer der VO  - einem spanıschen, syrıschen
der griechischen Kloster AUuSs anzutrefen; daß VO Öbern dafür gesorgt WIrd.
daß Ur Berufene und Taugliche ın die Mission gelangen. Der Missionsparagraph
Im Kegelkap. mit der Überschrift „Von den Missionskandidaten“, ıst ıne
JECNAUC Parallele ZU Regelkapitel mıiıt der Überschrift „Von den Predigern”.
Im Kap wiırd dem Inn nach bestimmt: „Kein Bruder soll sıch unterstehen.
dem Volke predigen, WENN nıcht VOo Generalminister geprült, als taug-
lıch befunden und gesendet 15  5 K Entsprechend 1st der ınn des Kapitels:
„Keın Beruder soll sıch unterstehen, in dıe Mıssıon / gehen, WEn nıcht
VOo seınem Provinzialminister gepruült, tur tauglıch befunden und gesendet ist.  d
Daß nıcht die Bereitwilligen, sondern dıe Freiwilligen 1M Blickfeld stehen, ist
selbstverständlich. Die Bereitwilligen sınd die Stillen 1m ILLand, drangen sıch
nıcht VOT un treten ıu auf Wunsch der Befehl des Obern dıe Fahrt d}
brauchen 1Iso durch keinen Paragraphen angehalten werden, nıcht auf
eigene Faust gehen. Die Freiwillıgen dagepyen, die ın dıe Mission drangen,
brauchen den Paragraphen, weshalb der Paragraph auf sS1ıe applızıert, waäahrend
1mM Fall, dafß Bereitwillige gesendet werden sollen, mıt Leichtigkeit das Pas-
sende auf s1ie übertragen werden ann Die Missionsfahrt soll, TOLZ der NC  S  ad-
tıven Fassung des Paragraphen, nıcht erschwert werden, denn dıeses 1st eine
Herzenssache für den Ördensvater, der selbst auch 1n die Mission drangt un
In der Heimat nıcht zurückzuhalten ist. Es genugt, dafß der Freiwillige 1NEC
hloße Erlaubnis ZUr Fahrt erbıttet un: erhält, der Gehorsamsauftrag ist nıcht
erfordert. ber auch 1m Fall, daß der Obere 11UT 1ne Erlaubnis geben beab-
sıchtigt und dem Kandidaten eınen guten eıl der Verantwortung zuschieben
wiıll, IMUu: mıt aller (rewissenhaftigkeıt prüfen, ob der Kandidat berufen un!
tauglıch ist. Ist der Befund gunstig, erhalt der Bittsteller dıe Erlaubnis,
Desser jedoch den Gehorsamsaulftrag, worauf das -ad miıttendum “ hindeutet.
„Mittere“ heißt ZWar 1m klassıschen Latein ben gut „senden” wI1e „gehen
lassen“, ber nachdem anderweitig feststeht, daß die Missionare des hl Fran-
ziskus 1m Gehorsam gesendet werden können und tatsäachlich gesendet werden.
Ist der ınn VO  » „ad mittendum“ nıcht mehr zweitelhaft 1 Die Auslegung, dıe
ich hier dem Missionsparagraphen gebe, ist historisch und kanonistisch Sanz
UNSCZWUNSCH un selbstverständlich und zeıgt klar, 1m ext 1Ur VO  :

15 SO z. B P. Theodorus Grentrup SVD, Ius Missi:onarıum. 10om Steyl 1925 S
Kajetan erklärt, meıne Auslegung des „ad miıttendum“ widerspreche dem

Sprachgebrauch des Ordens 148) Weiter g1ıDt nıchts Auch sonst
bejaht, vernemmt der bezweiftelt manchmal etwas hne Angabe eines Grundes.
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Inspiration, Freiwilligkeit un!: Erlaubnis dıe ede ist. Es ist SdI eın Gedanke
daran, da{fß der ext besagt der voraussetzt der nahelegt, die Mission sC1
freie Aufgabe. Er lautet, wıe auten muß, Wenn die Missionsfahrt unter
Kontrolle bringen will, ber ber das Miss1ıonsapostolat als Ordensaufgabe, se1ı

freie, se1 obligatorische, nıchts 111 uch das „ad mıttendum“ “
bleibt, 1112  — hne Zusammenhang miıt anderernr Quellen betrachtet.
neutral. Ebenso verhaält sich miıt dem Verbot, unbrauchhare Missionare
cenden. Es hebt das Recht, alle Ordensmitglieder senden, nıcht auf, sondern
regelt DU seınen Gebrauch, besagt 1Iso ber Vorhandenseıin der Fehlen dieses
Kechtes nıchts 1
Daiß eın Orden das Mıssıonsapostolat als Zweck hat, 1Iso CIn Missıonsorden
1m strengen Innn iıst ann CT entweder dadurch bekunden, dafß auf Grund
der Profeß berechtigt ist, Berufene, Taüuglıiche, Bereitwillıge und Freiwillige
1 Gehorsam 1n die Mıssion A schicken. der gerade durch das Gegenteıl, da
C auf Grund der Profefß berechtigt ist, uch Unberuftfene, Untaugliche und
W iderstrebende 1mM Gehorsam In die Mıiıssıon schicken. In NECUETECTI eıit bıldete
sıch die Anschauung heraus, dafß die Gesellschaft Jesu und. die anderen neuerc_n
17 Abgesehen VO  - dem 1er belanglosen „ad mıttendum “ steht meıne Interpre-
tatıon der Ordensregel mıt den Gedanken. dıe Kajetan AUS dem ext heraus-
stellt 147—149), durchaus nıcht 1 Widerspruch. Der Unterschied lıegt
NU: darın, daß ich kanonistische, andere Gedanken herausstellt. Als Schlufß
AUuUS seınen Darlegungen wirtft mMIr ber dennoch VOT, ich hatte den ext
vergewaltigt 149), un: meıne Ansıcht Von der Tragweite des franziska-
nıschen Gehorsams 1ın Rücksicht auf das Missionsapostolat „Wwiderspricht dem
Wortlaut beider Regeln und der Geisteshaltung des Franziskus sechr.
daß S1E sıch selbst richtet. Noch mehr gilt das VO'  S dem bei Walter nachstftfol-
genden Satz Es darf Iso 1im Orden keinen Widerwilligen geben, der eni-
schlossen ist, den Gehorsam verweıgern, talls In die Mission geschick:
wird 148, Anm Sl Kajetan mußte sich auf das kanonistisch“
Gebiet begeben un zeigen, dafß der Missıonsparagraph miıt allem, Was er
Inspiration, Freiwillige, Erlaubnis uSW. sagt, ın unlöshbarem Wiıderspruch steht
miıt der anderweıtıg teststehenden JTatsache, dafß die Mıssıonare 1m wirklichen
Ördensgehorsam gesendet werden können und gesendet werden. Daraus würde
sıch der Schlufß ergeben, daßß, weiıl der hL Franziıskus sıch widerspreche, die
Frage, ob das Miıssıonsapostolat Ordenszweck gehore der freie Aufgabe
sel,; nıcht entscheiden sSe1r habe gezeıgt, daß der einzıge Punkt, worin die
Ordensregel mıiıt dem Sendungsrecht 1mM Widerspruch stehen könnte, allentfalls
die Tatsache sel, dafß dıe Sendung der unbrauchbaren Kandidaten verboten
wiırd ber dieses Verbot hebt das Sendungsrecht nıcht auf, sondern regelt
UT seınen praktıischen Gebrauch. Kajetan. der dıe kanonistische Seite des
Gegenstandes X& der Betrachtung ausschaltet, bemerkt zwischen Verbot und
Gehorsamssendung reilich auch keinen Widerspruch. Er stellt namlıch den
franziskanischen Gehorsam dar, daß den Schluß zıecht 149), SC 1
LE  anz unnotıg, unberechtigt, unhistorısch nd irreführend, die Unterscheidung
zwıschen echt und praktischem Gebrauch des Rechtes auf den Miss1onsparäa-
graphen der Ordensregel anzuwenden. Sicher hat nıcht bedacht, welche Auftf-
tassung VO franzıskanischen Gehorsam dieser Schluß voraussetzt. Er SELIZ
VOTAaUuUS, der ehorsam, miıt dem der hl Franziskus seine Miıssı:onare sendet.
{olglich der franzıskanısche Gehorsam überhaupt., eın wahrer Ordensgehorsam
und mıthın der (OOrden der Minderen Brüder eın wahrer Orden ist
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ÖOrdensgenossenschaften dıie C1N CISCNES Missionsgelübde ablegen der den
Konstitutionen das Missionsapostolat ausdrücklich als Ordenszweck i1xıert haben
Missionsorden strengen ınn sınd gerade weiıl 51C offensichtlich das echt
haben, Unberutene Untaugliche und Widerstrebende die Missıon Z SCT1-

den Aus der Idee daß die Miıssıon Ordenszweck ist und otfensichtlich alle
Mıtglieder die Miıssion gesendet werden können, ergaben S1Ch für die Mis-
sionsorden kräftige Auftriebe ZUr. Missıonserziehung, Missionsbereitschaft un:
Missionsaktivität Je mehr ber diese Orden un Kongregationen bewiesen
daß S1C den Namen Mıssionsorden mıiıt voller Berechtigung trugen
unsıcherer erschien der Missionscharakter des Ordens der Mıiınderen Brüder Sie
legten eın CIYENES Missionsgelübde abh, hatten ihrer Ordensregel Mis-
s1onsparagraphen, der NUr VO  — Inspirierten, Freiwilligen, m1t bloßen KEr-
1aubnis ausziehenden Missionaren sprach, un: S1C praktısch uch sStEeifs ihre
Missionare Gehorsam ausschickten, betonten 516 doch dıe Freiwilligkeit mıt
allem Nachdruck und erklärten dıe Sendung Wıderstrebender tuüur innerlich
gefährlich und unerlaubt Dazu kam dafß ihren CISCNCN Reihen manche der
Ansıcht N, der Orden dürfe sich om Missiensapostolat C1IN WEN18 dıstan-
ZIETEN, da nıcht selben Sınn W1C dıe anderen C111 Missionsorden sSC1 wah-
end viele andere Ordensmitglieder nıcht mehr wußten WwWas S1C VOo Missions-
Qharakter des (Q)rdens denken sollten Ks wWar gewiß falsch Aaus allem diesem
den Schluß f zıchen, der (Irden SC ] kein Missıonsorden strengen Sinn, ber
der Schlufß wurde gezogen *8 Der einreißende Irrtum rief ber dıe hochsten
Autoriıtaten des Ordens un der Kırche auf en Plan 19

Schon Jahre 1887 ließ der Generalminister der Kapuzıner Bernhard On

Andermatt den Dilucıidationes; dıe seINeEemM Missionsstatut mıt auf den
Wepg gab erklären, bei den Minderen Brüdern SC1 der Missionsberuf 11n Ordens-
beruf emınenter enthalten, jedes Ordensmitglied könne Gehorsam die
Mıssion geschickt werden und habe die Pflicht sıch datür tauglich und bereit

halten: WeT ber den Gehorsam VETWEISCTE der NUur widerstrebend gCc-
horche SC1 ZWarTr VOMM Gehorsam und VOo  — Gott berufen, ber für das Miss1i0ns-
apostolat untauglıch da ıhm die Tugend des Gehorsams fehle Hier wiıird
ZWarTr Verfolg der Ordenstradıtion energisch anerkannt daß 12}  - ur Frei-
willıge un Bereitwillige Gehorsam die Mission senden könne, ber 11

übrigen wırd Banz nach Anschauung der NEUECTEN Missionsorden betont, der
ÖOrden habe das Recht, alle Bruüder ZU senden, und diese haätten dıe Pflicht
tauglıch un! bereit SC1IMN Der Generalminıister, der Verein mıiıt der
de Propaganda Fıde die Keorganısation der Kapuzinermissionen die Hand
g hatte wollte m1t dieser Erklärung dıe Proviınzen und Mitglieder des

So außer VO  $ Grentrup SVD (a Ü.) von tto 5} (Wesen un
der hneWerden des ignatıanischen Missionswillens 1940 142)

den Orden der Minderen Brüder Z L: auf jede Weise insınulert dafß die
Gesellschaft Jesu der erste Missionsorden 1111 strengen Sınn 5C1 gerade weil
VOT iıhr allgemein das Prinzip geherrscht habe 1Ur Wiıllıge senden, während
die Sendung Widerstrebender als innerlich gefährlich verworten wurde
10 Bis Jetz dachte Kajetan Cdiese Autoritäten hatten sıch gehütet, solche
Erklärungen abzugeben 144 Anm 10) Er weiß ber doch sıcher. da:
Ordenskontroversen über Ideal Greist Moral un: Recht schließlich NUur
autorıtatıv erledigt werden können, W1C sıch Laufe der Geschichte SCr

Ordens und der einzelnen Zweige oft gezeigt hat
20 Dilucidationes ı Statutum Mıssıonum \a nal Ord 111 356 s



alter Gehors.am der iTranzıskanischen Missionssendung

Ordens anhalten, sıch auf iıhre, kraft der Profeß gegenüber der Mıssıon uber-
Pflichten NECUu D besinnen. Natürlich ist diese Aufforderung heute

mehr als je Platz, weıl heute die Miıtarbeit Missionsapostolat vielen
(Gründen viel dringender ist 1Is trüher. Der ÖOrden soll sıch auch nıcht scheuen,
on den neueren Missjionsorden vie]l als iıhm zuträglich ist, lernen und
ihr Beispiel nachzuahmen. Daiß reı:lich aych dıese AUSs ihrem Charakter als
Mıssionsorden noch nıcht alle Konsequenzen SEZOSCH haben ist schon deshalb
sıcher. weı  1 diese Konsequenzen noch recht wen1ig wissenschaftlich durchdacht
un! erortert sind E Die eit ist jetzt danach, daß dıe alten un 1NCUCII Mi1Ss-
sionsorden das Missionsapostolat draußen und in der Heımat, hier namentlich
innerhalb der Ordenshäuser, starker un: besser als bısher betreiben. Dabei sol]
der (Orden der Mınderen Bruüder mıt den andern gleichen Schritt halten der
ihnen zuweılen auch vorausgehen, hne reıilıch mıt ihnen in der Geschäftigkeit
einen Wettlauft anzufangen, denn dieses ware e1iNnes alten un!: großen
‚Vlıss1ıonsordens unwurdıg 22 Immer ber soll seiner Devise: „Man sendet 1m.
Gehorsam, ber ur Freiwillige un! Bereitwillige!”, treu bleiben. denn darın
offenbart sıch der besondere franziskanische Geist, Idealismus und wung,
mıt dem der hl Franziskus die NCUC Ara der W eltmission eingeleıtet hat Die
{()evıse Von der Freiwilligkeit des Missionsapostolates gehört der anderen
franzıskanischen Idee, dafß das Missionsapostolat die Krone und Vollendung
der dem Orden VOo (xott verliıehenen Berufung ZU unıversalen evangelischen
Apostolat ist In dıesem ınn ist wohl das Missionsstatut der Kapuziner
Vo Jahre 1929 und 1958 verstehen, mıt den alten Dilucidationes
sagt, der Missionsberuft sS€1 im seraphischen Ordensberuft emınenter,
hervorragender Stelle, als einer der Gipfelpunkte enthalten Das Statut nennt
dıe Mıssion auch „das überaus erhabene 1e] (nobilıssımus finıs)”, das der
Franziskus siıch und seinem Orden gesteckt habe Da: das Missionsapostolat
„einer der ersten Zwecke unse‘ Ordens“ ıst, erklärt das Missionsstatut nıcht
bloß nebenher, sondern Sanz ausdruücklich 1n einem eigenen Kanon mıt Hinzu-
tügung einıger Gedanken zur‘ Begründung S un geschıieht sıcher nıcht hne
Autimerksamkeit auf jene, dıe außerhalb der iınnerhalb des Ordens leugnen
der nıcht klar darüber S1IN! daß das Missionsapostolat ZU) Zweck des erxa-
phischen Ordens gehört. Hınter dieser Erklärung steht dıe Hochste Autoritat des
Ordens un! der Kirche, denn das Statut ıst or der Ordensleitung erlassen und
von der Propaganda nach Rücksprache mıt dem Papst approbiert. Sofern dıese
Entscheidung auf der Lehrautoritat beruht, gılt —  Yr nıcht bloß für dıe Kapuziner,
sondern uch für die Franziskaner und Minoriten, enn die historisch-kano-
nıstische Lage urnd Wahrheit ist für alle dreı Ordenszweige gleich Sotern s1e
e1ine rechtliche Bestimmung 1ST, gilt S1€E naturlıch DNUT tur die Kapuziner. Daß
die Miıssion ZU weck des Ordens der Minderen Bruüder gehört, ist also
autoritatıv entschieden.

Wenigstens eıne diıeser Konsequenzen, die Bereitschaft ZUT Sendung, hat
SA tto 1n dem oben angeführten Autsatz kraftig angehauen.
Statt der Verbesserung un: dem Fortschritt das Wort reden, tun Kaje-

tan (WW 144. Anm 11) und der ungenannte Franziskaner (ZMR 56. Anm 1)
her selbstzufrieden und reaktionar. als oh : Orden nıchts mehr. namentl!ich
Von den Neueren., hinzuzulernen brauche.
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Kajetan. ıst der feinste Franziskushistoriker, der mM1r jemals begegnet ISE,
will ber bewufßt un gewollt eın Kanoniıst sSE1N. Diese kleine Seelenschrump-
iung macht ıhn weitgehend unfahıg. ruhig zuzusehen und unvoreingenommen

urteilen. jemand beim hl Franziskus kanoniıisches echt sucht und >  d)
findet Kajetan und iıch leben 1n zwel getrennten Welten, nıcht als ob
hıstorısch und ich kanonistisch dächte, sondern weiıl eın Organ dafür besitzt,
da Se1nN historischer Gegenstand uch eiınen kanoniıstischen Aspekt hat Daher
treifen ıhn meıne Gedanken > unvorbereitet, daiß s1e bei ıhm zuerst das Tem-
perament, dann TSt das historische Denken ANICSCH., Aus Temperament, nıcht
e historıschem Denken stammt dıe These, mıiıt der Kajetan ZUT Antwort für
mıch anheht und die 1mM Laufe des Gespräches dem Sinne nach ofters wıeder-
holt „Die Interpretation dessen. W as VOT Jahrhunderten lebendig geworden
ist, steht immer ın der Gefahr. mıt heutigen Kategorien arbeıten un damıt
das eigentlich Lebendige VO  =) eıinst nıcht mehr W verstehen. Diese Gefahr waächst
u  3 mehr, WCeNN 198028  —$ ei{was durchaus Lebendiges W1e die Gestalt und das
Werk des hl Franzıskus angeht, dem jede Retflexion tremd ıst, dem ber dafur
1n€e ıinnere Unmittelbarkeit (Sott eıgen ist wı1e aum einem anderen. Dieser
(sefahr ist dıe Untersuchung uber ‚Gehorsamsauftrag und Freiwilligkeit des
Missionsapostolates 1m Seraphischen Orden‘ erlegen, die Dr Gonsalvus
Walter OFMCap 1n der ZM  z veröffentlicht hat“ e ann dıiese 'These gut
verstehen und nehme S1E mıt heıterer Freundlichkeit auf; ber S1E ist. wıe ich
ohl gezeıigt habe, Unrecht aufgestellt und 1mM Laufe der Erörterung durch
nıchts bewiesen worden. Kajetan hatte dıe Krıitik arn meınem Artikel kluger-
we1se einem Franziskushistoriker überlassen sollen, dem für cdıe kanonistische
Seite se1ines geschichtlichen Gegenstandes noch e1n. Auge geblieben ıst.
In der Antwort auf meınen Artikel hat Kajetan auf kleinstem Kaum 1ine
colche Fülle der teinsten Gedanken vorgelegt, daß M1r ın China das lebhafte.
damals allerdings unerfullbare Verlangen kam, uch seine anderen Schriften
lesen, ihn persönlich kennen lernen und miıch mıt ihm uber uUunNnNscCICH hL
Ordensvater unterhalten. Aber auch seıine Kritik hat mM1r und der Sache vIe
genutzt. Sie hat miıch veranlaßt, meıne Gedanken klarer P denken nd dıe
Worte schärfer formulieren. Ihm gehort meın aufrichtiger Dan Ebenso der
trefflich geleiteten ZMR, auf deren W ohlwollen bezüglıch der Aufnahme dieses
eLwas lang ausgefallenen Artikels ich wohl rechnen darf, zumal ich eın bißchen
damit rechne, dafß mancher, der bisher anderer Meınung der unschlüssiıg War
Vo  =) 10288  w miıt M1ır überzeugt ıst, daß der Orden der Ainderen Bruüder dıe
Mıssion als Ordenszweck hat, alle Mitglieder 1m strengen Gehorsam senden
kann, ber WI1Ie jeder Missionsorden praktısch VO  - seinem Recht gegenuüber
Bereitwilligen un! Freiwwilligen Gehrauch machen dart

WW 142

JOSEPH s 1 RO

DIE MISSIONSWISSENSCHAFTLICHEN
DER GREGORIANA, ROM (14 bıs 7-.Oktober 1953

Vom bis 20 Oktober 1953 eierte die päpstliche Unı:versıtat Gregoriana ın
Kom ihr vierhundertjäahrıiges Bestehen. Diesen Anlaß benutzten dıe tünt Fakul-
taten (Theologie, Philosophie, Kirchenrecht., Kirchengeschichte und Missiologie),
ur OI1} 14 bıs 1576 ()ktober wichtige Fragenkomplexe der einschlägigen Fach-
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gebiete Vorträgen un! Mıtteilungen wissenschaftlich P erortern. twa 200
(Gelehrte AUS aller Welt und den verschiedensten rei1g10sen Genossenschaiften
VaIiIcCchKZı daran beteiligt. Diıie missionswissenschaftliche Fakultät behandelte die
eschaulichen Orden be1 den Ungläubigen, Xavers apostolischen Geist 1m Lichte
der NECUCTCN Missionsdokumente des Hl Stuhles und die Missionstätigkeit der
Gegenwart in den verschiedenen Ländern. Dem laängeren Hauptreferat folgten
jeweıls mehrere Kurzvorträge (Auszüge) VO  - durchschnittlich einer Viertel-
stunde. An den 1er Sıtzungen nahmen Je etwa Personen teil
Den Ehrenvorsitz fuührte ersten und vıerten Tag ExzZ Msgr. OTENZO
Balcon1., 1 1t:-BrZDb:; rüher Generaloberer des Mailändischen Missionsseminars
P.1.M.E. AaArn zweıten Tag Kıxz Filıppo Bernardıini, Tiıt.-Erzb:; seıit kurzem
Sekretäar der Propaganda Fiıde, und drıtten Tag Em Kardinal Celso
Constantinı. 1e dreı Kırchenfursten bekundeten ihr wohlwollendes Interesse
für die Miıssiıonen und dıe Missionswissenschalften.
Am ersten Jag sprach der Generalabt der ref Zisterzienser (Trappisten)
Gabriel Sortaıs 1m Hauptreferat ber die Aufgaben der beschaulichen Orden
in den Missionsländern, dıe 1n ihrem Gebet für dıe Bekehrung der einheimischen
BevoOlkerung, 1m vorbildlıchen Lebenswandel, den Heıden iıne bessere Veor-
stellung VO  — Gott un seinen Rechten oln den Menschen geben, schließlich
in der Gründung VO  — Klostern mıt einheimischen Mitgliedern bestehen. Ab
Theodore Neve OSB Aus Lophem (Belgien) behandelte in seinem Kurzreterat das
kontemplative Leben 1n den Missionslandern, das dıe beschaulichen Orden Vor

Probleme stellt. Abt Eugene ourt SOCist Aiguebelle (Frankreich)
hberichtete über das Leben nd dıe Tätıgkeıit der Zisterzıienser 1n Afrıka,
sıch nach anfanglıchen Mißerfolgen der Orden gefestigt hat Ihomas de
ia Ciruz OCD Prot. ın Rom WI1ES auf die ersten ebenfalls mißlungenen Ver-
suche der ret. Karmeliter Theres1ıias Zeıiten hıin: während dıe spanischen
Ordensmitglieder das Missionsleben für unvereiınbar mıiıt dem kontemplativen
Geist hielten, bahnten hervorragende italieniısche Karmeliter i1ne mittlere 1726
SUun A cdie noch heute malsgebend ist Der schr belesene Zameza 5 J
Prof. des Gregoriana, gr1ff 1m etzten Kurzreierat die Frage auf, ob heute
iıne eigentliche „Missionsspiritualität” gebe.
Der zweiıte Tag WAarTr aus Anlaß der 400jäahrıgen Wiederkehr des Todes des
hl Franz Xaver 1552) VOT allem diesem großen Missionsapostel der Neuzeıiıt
gewidmet. In einem sehr gediegenen Referat sprach der Generalassıstent der
Steyler, Heinrich Kroes SVD, ber die apostolische Gesinnung des Heiligen
un! cdıe päpstlichen Richtlinıen seıt Benedikt die sıch TOLZ des Zeıtunter-
schiedes schr oft auffallend decken D’Elia 5.J] Dekan der Miss1iıons-
{akultät der Gregoriana, nahm das Jubiläum des Geburtsjahres Rıccıs 1552
ZUuU Anlaßs, eıinen Vergleıch des bekannten Chinamissıonars mıt Franz
AXMaver 1552 un den heutigen päpstlıchen Erlassen ber die Akkommodation
anzustellen. Schurhammer 5} Rom, betonte Xavers Kıter un: Interesse
für diıe östlichen Kulturen und dıe hoheren Gesellschaftsklassen, WENN dıieser
auch selbst VO  - den ihm in der Literatur bis E1 zugeschrıebenen Fürstentaufen
hochstens ıne und diese wahrscheinlich auch nıcht gespendet hat
Schüutte S J. Rom , bot einen Einblick 1n Valignanos wen1g bekannte „Geschichte
Japans”. Fäabregas 5 ] KRom untersuchte besonders dıe Eigenschaften,
d1ıe  A nach Xavers unschen dıe Missionare Indıens, Chinas un Japans haben
sollten.
Die Referate drıtten un: viıerten Tag galten tast ausschließlich der heutigen
Missionstatigkeit ın kKuropa un Amerika. Vieltach statistische AÄAn-
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gaben ber das Missıonspersonal, das diıe einzeinen Länder stellen, Missions-
einnahmen, Propagandamıttel, die papstlıchen und andere Miss:onswerke un
dıie Pflege der Missiıonswissenschaft. Die Vorträge boten Iso eınen Einblick 1n
dıe Lage der mi1ssıonstätıgen Länder nach innen nd außen und zeıgten e1n-
drücklich das überall 1m W achsen begriffene Interesse an den Missionsaufgaben
der Kırche Das ıld War natuürlich nach Zeiten un: Länder oft recht verschieden.
1D seijen einige charakteristische Angaben festgehalten.
ber dıe heutige Missıionsbewegung ıIn den Veremmigten Staaten, 816e WCRCH
anderen dringlicheren Aufgaben (Schule, innere Mission) rst seıt {wa Jah
TCIMN in Fluß ıst, sprach Murphy 5 Professor 1ın Weston USA) Er Wı1es
auch auf die Sorge für dıe dortigen Neger un Indıaner hın, und hoffte, da
Amerika ın Zukunft noch mehr für dıe Missionsaufgaben der Gesamtkirche
tun werde. eın gediegener und sachlicher Vortrag fan bei den Zuhorern volle
Anerkennung un wurde als das beste Referat d1ieses Miıssionskongresses EUTr-
teilt Joh Bettray SVD, St Gabriel (Mödling), bot ıne Übersicht uüber
den Stand des „Österreichischen Miıssıonswesens“ (Statistisches ber Osterr.
Missionare ın aller Welt, Miıssionsleben. Missionswissenschaft und Missions-
werke). „Das Missıonsapostolat Vo  $ Belgisch-Kongo einem entscheiden-
en Wendepunkt” War das Thema des Gaston Van Bulck S] Professors der
Gregoriana und Vorstehers des Afrıkaniıschen Instituts der Universität
Lowen. Dıie se1t 1920 anhaltende Bekehrungswelle 1m Kongo-Gebiet gıbt der
Missionsleitung gewaltige Aufgaben tür dıe Örganisierung der Pfarreien. das
Schulwesen un!: die sozıale Frage auf. Jose Arango Urıbe 5 ] Rom,
berichtete ber dıe Missionsbewegung 1n Kaolumbien, noch 800 000 Indianer
A betreuen sınd Über Frankreich sprach (‘harles Couturier 5 ] Professor
in Chantilly (Frankreich); eriınnerte al den Eifer fur iıne gediegene ge1ist-
lıche Schulung der Missionskräfte (man denke twa den Cercle de Jean-
Baptiste) un dıe dorge die ın Frankreich ebenden zahlreıchen nıcht-
christlichen Studenten und Arbeiter UuSs der Übersee. arl Muüller SVD,
Professor 1n St Augustin ber Siegburg, hatte eınen umfangreichen Bericht eiInN-
gereıicht ber „Deutschland eın mi1issionarısches and Der Missionsgedanke 1n
Deutschland seıt neben geschichtlichen un: statistischen Mitteilungen hobh

besonders die Gründung der Missionswissenschaft 1ın Deutschland hervor und
erwähnte selbstverständlich die Tätıgkeıt der Universität Munster (Wes un
des missionsärztlichen Instituts in Würzburg. Den namhaftten Anteıl Spanıens

den außeren Missionen würdigte der Schulbruder hrw Manuel Rodriguez,
Madrıid, während Lopetegu] S ıne Studie ber das Missionsinteresse 1m
Multterland ausgearbeıtet hatte Msgr. Paventi (Propaganda Fıde Rom)
gewährte einen KEinblick 1ın die Mıssıonsbewegung ıIn Italıen, während Antönio
da Sılva 5 ] Lissabon, ber Portugals Verhältnisse eın Referat eingeschickt
hatte; 1er ist der „Acordo Missionario“ der gegenwaärtıgen Regierung mıt Rom
besonders hervorzuheben. In Mexiko herrscht nach den Ausführungen VO  ;

Rios, VO' Missionsseminar Maria de G(ruadalupe, ebenfalls vıel Missions-
ınteresse, uch vorläufig 1Ur wenıge Missionare 1m Ausland wirken,
Gegensatz Z Holland, das 1 Mutterland un In Übersee sehr rührig ıst,
dem Referat des Thoonen, des ersten Generalassistenten VO Mill Hiıll Lon-
don, Z entnehmen Wa  s
Von mi1ss1ıonarischer Bedeutung auch einıge der Kirchengeschichtlichen
Fakultät gehaltenen Kurzreferate ber den alteren Humanısmaus 1ın den über-
see1ıschen Ländern. So sprach de Egana 5 ] ber die „humanistische Schau
des Indıaners bei en ersten Jesuitenmissionaren Perus”, Wiıcki ber den
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„Humaniısmus in Portugiesisch-Indien“ (16 ahrh.) und Schütte 5} ber den
„Jateinischen Dialog De missione Legatorum laponensium ad Komanam Curiam
als Lehrbuch der ersten jJapanıschen Seminare“.
NSo bot dieses Jubilaäum der (Gregoriana In vieler Hıinsıcht wertvolle Einblicke
und Anregungen für die vielseitigen Missıonsbelange der Kırche.

ARL MUÜLLER SVD, ‚T. AUGUS II

WELTMISSIONSAUSSTELLUNG BRÜGGE 15 bis 26. Oktober 1953
Vom bıs Oktober tand 1m ehrwürdigen, noch Zan: Vo Mittelalter gC-
pragten Bruügge eine Weltmissionsausstellung sSta Seit jeher WAar eltauf-
geschlossenheit das Merkmal des handelstüchtigen und mı1ssıonsinteressierten
Brügge. Kein W under, WD diese Ausstellung eın großer Erfolg wurde
Die Ausstellung kam zustande unter dem Zusammenwirken der kirchlichen und
weltlıchen Behörden Brügges und Westflanderns un der Päpstlichen Werke
un Missionsorden Belgiens. Insgesamt 24 (Orden und Kongregationen
FCSpP. Institute beteiligt, die 1n 7 Ständen eıinen Einblick 1n die Lage der
Weltmission un dıe Möglichkeiten der Mıtarbeit vermitteln suchten. SO
verschieden INa  - ber diıe Kınzeldarstellungen und -darbietungen VO Stand-
punkt des Künstlers, des Propagandısten der des Missı:onswissenschaftlers
urteilen wird, halt dıe Gesamtheiıt des Gebotenen sowohl VorT dem Korum
der Missionskunst un Missionswissenschaft als auch VOT dem der Missıons-
propaganda stand
Der erste, größere eil der Ausstellung WAar der dırekten Missionsarbeit BC-
wıdmet. hne vollständig se1n wollen, se1 auf das Wiıchtigste hingewlesen.
Kaum hatte InNna  —$ die Ausstellung betreten, S! wurde 1Nnan ın den großen, bısher
noch unerschütterten lock der mohammedanischen Welt eingeführt durch die
Weißen Väter. Im Mittelpunkt der Darbietungen der Gesellschaft Jesu stand
das Leben un Werk des Missionspatrons, des hl Franz AMaver. Die Gründung
Dom Bosschaerts’ OSB „Viıta et Pax gemahnte 1n ıhrem Stand das bedeut-
sSam e Werk der Wiedervereinigung der getrennten Ostkirche mıt der romisch-
katholischen Kirche Der orıginelle Kostermans tesselte jJung und alt
durch „einheimischen“ Gesang un „einheimische” Musik der Kongoneger. Die
Missionare on Scheut brachten Ausschnitte AUuUSs dem Kultur- und Missionsleben
Cihinas, Japans nd des Kongo; besonders eindrucksvoll War dıe Gedenktaftel
ıhrer Martyrer. Die Steyler Missionare zeıgten vielbewunderte Schnitz-
arbeiten der kulturell hochstehenden Bewohner der Insel alı. Der eintache und
schöne Stand der Oblaten VO  ; der Unbeftleckten Jungfrau Marıa führte 1n dıe
"reuden und Leiden des Eismeermissionars eın
er zweıte eıl der Ausstellung galt der mehr indirekten Missionsarbeit, den
geistigen und leiblichen Werken der Barmherzigkeit ın den Missıonsländern.
Hier kamen VOT allem die vielen Schwesternkongregationen Wort, dıe durch
latıge Liebe dem Evangelıium den Weg bereiten helfen. Es ist sıcher eminente
Mıssionsarbeit, WenNnn die Franziskanerinnen-Missionarinnen Mariens in
ıhren Schulen 130 000 Kınder unterrichten, 1n iıhren Apotheken, Krankenhäu-
SCTIN USW. jahrlıch A 000 Kranke VETrSOTSCH, auf dem Krankenbett jahrlıch
42 000 terbenden dıe hl Taufe spenden, 1n Katechumenaten, Exerzitienkursen
uUS 092 000 Personen belehren. Es zeugt VO  w Gottes Segen, WenNnn diıe TSL 1577
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gegrundete Genossenschatt heute ßereits 9200 Schwestern zählt un: jahrlich
100 Schwestern in dıe Mıssion schicken annn
Im drıtten Teıl der Ausstellung wurden dıe Bemühungen der Kırche urm dıe
Verwurzelung des (Glaubens 1m Missionsvolk ZUT Darstellung gebracht: Die
Formung des einheimıschen Klerus un: einheimischer Ordensmänner nd (Ir-
densfrauen, die Bıldung nd Aktivierung des einheimischen Laien.
Schlieflßlich empfahl noch ein Stand dıe Mıtarbeıt ıIn den Päpstlichen Missions-
werken und 1n den in Belgien sehr beliebten Nähringen katholischer Frauen
undG Jungfrauen.
Die ansprechende und abwechselungsreiche W eltmissionsausstellung ZOß viele
Besucher aAN, täglıch mehr als 15 Kinder, Weltmissionssonntag alleın
3500 Erwachsene. Mıt der Ausstellung verbundene Missionsvorträge, Missions-
predigten un: Missionsgebetsstunden trugen azu bel, das beı der Besichtigung
In dıe Seele Aufgenommene vertiefen un: gleichzeıitig SA Anwendung
Dringen.

THOMAS HM

DIE WE DEN LEHRBUCHERN DJER 57

ben ıst der Band der „Katholischen Dogmatık nach den Grundsätzen des
hl. ' Thomas“ ON Franz Diekamp ın 11 un: neubearbeiteter Auflage !
erschıenen. Der Herausgeber, Schüler Diekamps und Professor tür Dogmatik Z

Freiburg Br hat em Liehrbuch soweıt wıe möglıch dıe Gestalt belassen.
dıie VO Diekamp stammt, ber doch alle in den etzten Jahrzehnten erfolgten
Verlautbarungen des kırchlichen Lehramtes und alle bedeutsamen Dis-
kussıonen der Theologie berücksichtigt. In dieser Hinsıcht steht das Werk
durchaus auf der Hoöhe der Zeıt
uch den Mıiıssionar geht das uch A} ja gerade ıh Denn enthalt ehr-
stücke, cie füur die miss1ionarische Verkündigung, diıe Katechese und das relıg1öse
Leben sehr wichtig sınd, namlich jene ber diıe Sakramente un dıe letzten
Dinge. Außerdem wird ın ıhm Rücksicht auf dıe Religionsgeschichtep
Sar nıcht r reden VO der Mıssıon. Manches hat unmittelbar Bezug ZU letz-
teren, dıe Abschnitte ber die Magıe un die Sakramente (17) dıe Zwangs-
taufe (57 [3 dıe Ungläubigen als Spender der 1aufe, dıe öffentliche Kirchen-
buße die Naturehe, dıe Ehe VO  — Ungetauften (378, 358 E dıe usammen-
hänge zwıschen Mıission un: Parusie. Manches treıilich tindet der Mıssionar
nıcht, Ausführungen er d1€e Wiedergeburt VOrT der Geburt. dıe offentlichen
Bußen in den Mıissionen Gegenwart (vgl. meılnen Aulftsatz: Die Bußdisziplin
17ı den katholischen Missionen der Gegenwart. In Missionswissenschaftliche
Studien. Dindinger-Festschrift. Aachen 1951, 118—135), die Verwendbarkeit
VO  — „Wein“, der durch Aufgießben VO W asser auf osınen hergestellt wird.
für dıe Eucharistie und dıe Diskussionen ber die Weihe on Menschen nıederer
KRassen, die seinerzeit dıe (xemüter sehr erregt hat
ber damıit bın ıch bereits be1i eiınem Anlıegen. Wiıie wäre C3, uUunNSeTC
Dogmatiker mehr Blicke dıe Mıssion un die Mıssionswissenschaft hineıin

Hrsg. Vo  — Klaudius Jüssen, Münster (Wes 1954. Aschendor{ifsche Verlags-buchhandlung, 5192 kart DM 21,50, gbd Y
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aten als bisher” Wurden ıhre Buücher dadurch nıcht Lebendigkeıt gewinnen”
Würden S1C aut diese Weise nıcht für Tausende VO'  —$ Missionaren unter denen
sıcher viele SIN dıe en Diıekamp benutzen Aktualität gewinnen” Bis
jetz' atmen NSCIC dogmatischen Lehrbücher weıthin abendländischen Geist cn
konnte INır unter ‚katholischen Dogmatık SaAanz gut eiwas anderes VOT-

stellen als den „Diekamp” und ahnliche Lehrbücher, näamlich ein Buch, das
Treu. WIC möglich die Schrift, dıe Tradıition, die AÄußerungen des Ikırchlichen
ehramtes., die Lehre des Aquımaten wiedergibt und interpretiert und dabe1
doch auf die Fragen die entgegenstehenden und entgegenkommenden
Anschauungen der Asıaten un Afrikaner eingeht, C111 Buch, das ffen und
weiıt ıst gegenüber allem Wahren. allen AOYOL ONEQOULATLXOL der gesamten
Welt Cin Buch, durch das uch 11ı Hauch AUS dem Osten weht, Cin Buch, das
beim hl Thomas VO  3 Aquın aufzeıigt und betont, Was dem Osten kongenial ist
und Vo  } den Menschen des Abendlandes bei I homas S leicht übersehen der
nıcht genügend beachtet wiıird CIM Buch. das auch etwas Von den Lehrbüchern
tuür Dogmatik weiß die ()sten erschienen sind un!‘ dem ()sten entsprechen,
t{wa dem VO  — Dr Maurus Heinrichs OFM.
Das soll den Wert des vorliegenden Buches Sar keiner Weise herabsetzen.

schätze den „Diekamp“ uUuNngmeCIN hoch ber scheint IL1T dringlich, die
Vertreter der Dogmatık auf ıin Anlıegen der Weltmission hinzuweısen und
51C daran ZUuU $ dafß dıe europäaische Periode der Kirche nde ıst
oder 7, nde geht, daiß dıe intensive un essentialıter universale Kirche jetzt
auch praktısch cr unıversaler WIr dafß die Kırche heute ine Dogmatık
braucht, dıe der Sıtuation un den der Kirche eingehenden Völkern
gerecht wiırd. WIC Schriften des hl Ihomas VOTN Aquın („Summa cConira
gentiles” ; „De ratıiıonıbus 1dei contra Saracenos, TAaeCOos et Armenos”) der
Missıon SCINCT eıt gerecht geworden sınd der wenıgstens gerecht werden
bemüuht

a VE BESPRECHUNGEN Z
MISSION  ISSENSCHAFT

Catholic Director y for A  an Hrsg. VO  — IThe Natıonal Cathaolic Commuittee
of Japan. A

Dem Buch fehlt C1MN Tiııtelblatt mıt Angabe des Herausgebers, Erscheinungsort
und Erscheinungs] ahr ber 1St trotzdem sehr praktisch und nutzlıch 47

Schematismus der SANZCN katholischen Kırche Japan mıt Angaben er die
Internuntiatur, kurzen Überblick über dıe Entwicklung der kirchlichen
Verwaltung Japan, Schematismen für die Frzdioözese Tokyo, die Diözesen,
das Apostolische Vikariat Hiroshima, dıe Apostolischen Präfekturen, Angaben
über die relıgı1ösen Orden und Gesellschaften, über das katholische National-
komitee VOo  — Japan, Statistiken un alphabetischen Index der 111 Japan
atıgen Priester und Brüder Die Zahlenangaben eifc gelten für das Jahr 19592
Münster Thomas ım
67 Missions- Religionswissenschaft 054 Nr
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REEPER:: Miıssionar y Gompanion. AÄ Gommentary. on- the Apostobkic
Fgculties. Brown X Nolan. Dublin. 1952, 245 S 5 Shilling.
Das Buch bringt 1ine systerhatische Erläuterung der „Apostolischefi Fakultäten“

der den Oberhirten der einzelnen Missionsfelder jeweıls für 10 Jahre
erteilten besonderen Vollmachten, die ti{wa en „Quinquennalfakultäten“ der
Bischöfe 1n unseren Heimatdiözesen entsprechen. Im Unterschied ZU diesen
haben die ’/\Fcz jedoch eine ungleich weıterreichende Bedeutung. Sie gehenunmittelbar den einzelnen Miıssıonar d W AS IN  — Von en parallelen Fakultäten
ür dıe Heimat bzgl. des Seelsorgeklerus nıcht SasSch kan Die Missionsvoll-
machten werden VO  — den Oberhirten mıt verschwiındenden Vorbehalten an dıe
Missionare subdelegı1ert, stellen das tagliıche Rüstzeug der Missionare dar. sınd
r  hre ständıge Rechtsnorm aut den verschiedensten (sebieten miı1issı1onarıscher nd
kırchlicher Wirksamkeit. ist nıcht der Auffassung, da{iß die A R deshalh
ein eigenes Missionsrecht sınd, 1mM Unterschied ZUIM allgemeinen Kirchenrecht:

nennt S1€ vielmehr diıe besondere Ausrichtun g un Anwendung (auch —
weıternde und andernde) der allgemeinen Gesetze auf die außergewöhnlichenVerhältnisse der Mıssionsarbeit mıt iıhren kirchlich eıgenartigen, SOWI1E völkisch
und kulturell verschiedenen Voraussetzungen (S 4 Im Titel „Miıssionars-
negleiter“ kommt diese unmittelbar praktische Bedeutung des Kommentarsgylücklich ZU Ausdrurk.
In der Gesamtanlage, der übersichtlichen nd konzisen Form der Dar-
stellung folgt der V+t dem Beispiel, das eın Jahrzehnt firüuher der damalıge
Lektor 1m Studienhaus der Franzıskaner In Pekıng un jetzıge Generalsekretär
für die Mıssıonen des gleichen Urdens, Dr Hermes Peeters, ın selner latei-
nischen Erklärung „Facultates“ gegeben hat
Die einzelnen Vollmachten sınd 1mM lateinıschen Wortlaut des Orıginals AanSC-führt Die Erklärung gıbt zunachst die einschlägigen Bestimmungen des all-
vgemeiInen Rechtes, fast ın vollem Wortlaut. Danach wırd dargestellt. Wa
dıe betreffende Fakultät Besonderem aufweist, mıt erläuternden Hınweisen
und einem guten Blick für die praktische Verwendung. In einzelnen Fallen.

€e1m paulınıschen Privileg, holt der Verfasser weıter Aaus und führt
Hand der geschichtlichen Entwicklung vertiettem Verstäandnıis. Der Anhang
enthalt weıtere Belegstücke und Dokumente. denen sıch der Kıtus der Fırmungbei Spendung durch einen Priester, die hürzere Form der Weihe VO  e Altar-
steinen, die Form der Weihe des „Antimensium“, Errichtung VO  a} Kreuzwegen
un einıge Dispensformulare anschließen. Das alphabetische Sachverzeichnis
Schluß erhoht die Brauchbarkeit des Buches.
Das Werk ist ine recht nutzlıche und verläfßlıche Hılfe für den englischsprechenden Miss1ıonar. Der ViIi beabsichtigte keine eingehende Abhandlung,
keine Analyse samtlıcher spekulativen Moglıchkeiten, keine Auseinandersetzungmiıt Autoren, Meinungen un!: Theorien (S IX) Was der ehemalige Afrika-
m1sSs10nar und jetzıge Assıstent des Generalsuperiors der „ Mill Haıall Fathers“© ,
hier- vorlegt, ıst z mehr als. dies ist das reife Ergebnis einschlägigerFachstudien, das gewıssenhaft dıe neuesten Entscheidungen un!: Verlautbarungen
heranzieht, persönliche Vertrautheit mıt den Problemen verrät un: iıne gesunde
Weite 1n der Auslegung bekundet. Exakte Quellenangaben erleichtern CS,
einzelnen Fragen weıter nachzugehen. Im allgemeinen ber wırd dem Missionar
d der Front genugen, Was hier geboten ist Man vermi/st Baum ELWAS, ist 1im
Gegenteil erstaunt über dıe ausführliche Zitation VO  —$ Dokumenten und In-
struktionen auch privaten) ın den verwickelten und delikaten Fragen der Ord-
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NUuNns bzw Auflösung VO  — hen in Heidenländern. Zur schnellen Orzentierung
2ın Ehefällen dient ıne UÜbersichtstabelle der verschiedenen Vollmachten
(S 111
An bleineren Ausstellungen führe ıch tolgende In der Aufzählung VO  —

Dispensgründen be1 Ehehindernissen (70 E wird unter anderem die gerade
für Missionsverhaltnisse wichtige „angustia locı vel Ocorum ”“ vermı1ßt. Zur
Vervollständigung der Aufzählung wurde vorteilhaft, außer der Kanzleilıste
der Erzdiozese Chicago, UC! die Zusammenstellung der Datarıe VO  — 1901
(ASS S 34 S) dıe Instruktion der Propaganda VO  $ 1877 und der Sakramenten-
kongregatıon VO  - 1931 (AAS 28 415 S) herangezogen werden.
Die Vollmacht, in Todesgefahr dıie Fırmung f spenden, dıie durch das Dekret
„Spiritus Sancti munera“ VOon 1946 allgemein-rechtlich bestimmten Priestern
verliehen wurde. wird auf 25 uch dem jeweils l’eitenden Mıssıonar e1ıner
Missionsstation (Rector districtus) zugesprochen, unter Berufung auf Cal 451

2? Es muüßte richtig Za heißen, da 1Ur diese Nummer VOo  — Quasıi-Pfarrern
handelt, dıe auch Jone (Gesetzbuch der lateinıschen Kirche®, 1952, 47) den
Priestern rechnet, „denen ausschliefßlich un dauernd die Seelsorge in einem

bestimmten Gebiet übertragen ist die weıtere Bedingung: „mM1
allen Rechten und Pilichten eines Pfarrers“ nıcht e diıe Stationsleiter ın
den Missıonen spricht, soll hier L11UFr gefragt werden. Praktisch hat dıe theo-
retische Frage insofern wen1g Bedeutung, als durch nachfolgendes besonderes
Reskript VO  - 1947 die von der Propaganda abhängenden Ordinarien ermäachtigt
sınd, iıhre sämtlıchen Seelsorgspriester ZUT1 Firmung ın Todesgefahr dele-
gıeren.
Der auf 215 zıtierte „Goronata” ist Matthaeus Conte OFMCap. aus Coro-
nata, gewöhnlıch „Matthaeus Cloronata” genannt,
Die Neuordnung des eucharıstischen Fastens durch die Apostolische Konstitution
„Christus Dominus“ VO Januar 953 ıst nach der Drucklegung erfolgt und
konnte deshalb noch nıcht berücksichtigt werden.
Münster Westf.) Lic theol Norbert Kurzen OFMCap.

SEUMOIS, OMI La Papaute et les Missı0ns des SIX premiers
szecles, Methodologıe antıque Orzentations modernes. Paris-Louvaın SE
Mit großem Interesse und hohen Erwartungen nımmt der Historiker das —-

spruchsvolle Buch ZUTr Hand das laut Vorwort erstmals iıne umfassende Dar-
stellung der missionarischen Bemühungen des Papsttums in altchristlicher eıt
bıeten ıll 14— 16 wırd ausführlich und gründlıch das Apostolat des hl
Petrus, des ersten Papstes, gewürdigt, der gewöhnlıch NUr allzusehr 1in den
Schatten des großen Heidenmissıonars der Urkirche, des hl Paulus, stehen
kommt. Die folgenden 500 Jahre werden auft MAagcIcn 25 Seiten abgehandelt.
Man spurt örmlich, W1E sıch V1 abquält, diese ode ucke mıt schwachen
Vermutungen un nichtigen Entschuldigungen anzufullen, ber vergeblich. Das
Papsttum War 1U einmal nach uUuswe1s der Quellen Missionswerk der
Alten Kırche fast unbeteilıgt. T wiırd Gregor der Große (590—604) als
überragender Miss1ıonspapst gefeiert, als Mannn der missionarıschen Tat un
VO allem als Lehrmeister der miss1onarıschen { heorıe und Methode. Um 1n
allen Eunzelheiten gültig se1ın, bedart das miıt Liebe gezeichnete ıld ber
noch der Überprüfung und Berichtigung. Die Bemühungen Gregors die
Bekehrung der Juden, der Langobarden un Westgoten werden 1988038 gelegent-
lıch A Rande erwähnt. Das beruchtigte Antwortschreiben Gregors Gr.
6-': Müisıis  10NIS- D b Religionswissenschaft 1954, NT.
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Augustin VO  - Canterbury sollte nıcht mehr bedenkenlos als Kronzeuge tüur Adie
Adaptationsfreudigkeit dieses Papstes 1 Sachen des Kırchenrechts un: der Litur-
g1e 1Ns Feld geiührt werden vgl me1n Buch, Die Quellen ZUT Angelsachsen-
m1sS10n Gregors des Großen. Münster 1941 Gregors theologische Stellung-
nahme ET mıssıonarischen Verpilichtung der Gläubigen SOWI1E ZUTC apostolischen
Spirıtualität der Missionare ist keineswegs eindeutig, W1e s1€ V+t. autf Grund
der Aaus dem umfangreichen Schrifttum des Papstes geschickt ausgehobenenZitate wahr haben mochte Die ausführlichen Schlußfolgerungen (S 125—9211)
die der mi1issionarischen Praxis der Gegenwart zugute kommen und den Unter-
tıtel des Buches „Methodologie antıque e Orijentations modernes“ rechtfertigen
sollen, handeln reın theoretisch und reichlich optımıstısch über die „Biegsam-
keit“ des kanonischen Rechtes, dıe lıturgische Akkommodation und die „Taufe“
außerchristlicher Werte Als ob „eiıne simple Rückkehr ZUF ursprunglıchen Form
der missıonarıschen Methodologie des alten Papsttums“ (S 210) moglıch WAare
un auf diese Weise brennende Missionsprobleme der Gegenwart bewältigtwerden könnten! SO eintfach resultieren die Lehren der Geschichte enn doch
nıcht Zweifellos ber wurde 1n tief_fbohrendes Werk über 95  1 altchristliche
und neuzeıtliche Missionsmethode“ als Haupttitel wertvolle un tragfähigeEinsichten zutage Oördern. xx 1st der JTübinger katholische Kxeget JohBapt. Belser zıtiert als Besler und Protestant. In den Anmerkungen hinden
sıch reiche Literaturverweise, uch deutsche Autoren, deren Auffassungen ber
<aum ırgendwo 1in der Darstellung Verwendung finden, offenbar 1Iso Sar nıcht
durchgearbeitet wurden. Zum ersten Kapitel könnte 111}  - noch nachtragen:Bieder. Grund nd Kraft der Mission nach dem ersten Petrusbrief, üurıch 1950
Was A Schluß 212—215) die Bıblıographie über dıe etzten „Missions-
papste” 1ın einem wıssenschaftlichen Werk über die miı1ssı1onarısche Bedeutungdes alten Papsttums soll, ist nıcht recht einzusehen.
München WUSO Brediter

VROMANT, CICM de Scheut [us Miısszonariorum. De matrımon10. tertla
emendata et aucta. L’Edition Universelle, Bruxelles-Desclee de Brouwer. Paris
952 Museum Lessianum. Sectio theol Nr. 24) pa 440
Diese verbesserte nd 4() Seıten vermehrte Auflage enthalt u. NCU«C
Abschnitte er das staatlıche Eherecht In Indıen, Pakistan, Japan, Philippinen,China un Belgisch-Kongo und berücksichtigt manche neueste Erlasse des Hi
Stuhles. Zu der etwas umstrıttenen Frage über die Natur un den mfangder bürgerlichen Gesetzgebung 1ın Eheangelegenheiten sSel auf die DE Schrift
VO Kühner, Die Zuständigkeit der Zivilgewalt bei hen VOoO  w Nıchtchristen,Rom 1951 (vgl ZM  z F952, 250 verwiesen. Bei der Behandlung der Ehehinder-
N1ısse waäre beı den verschärften Rassengegensätzen 1n einıgen Missions-
gebieten nutzlıch, urz Cdie Gründe anzuführen. weshalb der kırchliche Gesetz-
geber die Verschiedenheit der Rassen nıcht als Ehehindernis aufgestellt hat,
obwohl durch solche Verbindungen, besonders be1ı sehr weıt auseinander YCAT -
etien Rassen, die seelische Gemeinschaft und damıt die Unauflöslichkeit der
Ehe gefährdet seiın und auch für die Nachkommenschaft schwere Nachteile ent-
stehen können: die Kirche hat sıch damit begnügt, auf dem Wege der Ver-
waltung durch deelsorge un! Belehrung solchen Gefährdungen enigegenzZu-arbeiten (vgl. viıer Gutachten ber die Rassenmischehen 1n dem Bericht ber dıe

ordent!l. Mitgl.- Versammlung des Instituts für M1SS10NSWI1SS., Forschungen,Freiburg S 46—55). Weil Konsensmängel erfahrungsgemäß häufigsten
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CiNneE gültige Ehe nıcht zustandekommen lassen konnte dieser Gegenstand etwas
weitläufiger behandeilt werden. bei der Frage, unter welchen Vorausset-
ZUuNgCN Furcht VO  - außen oder Von eingellößt ist. Es wurde den Wert des
Buches wesentlıch steigern, WLn gerade Z diesem IThema der Konsensmängel
„uch neueste Rotaentscheidungen urz mitgeteilt wurden. Zu den „neuesten
Rotaentscheidungen gehoren ber nıcht WIC 179 heißt solche VO  a 1910
1917 WIC auch manche etiwas veraltete Literatur der Auflage wieder
auftaucht Wır wünschen dem verdienstvollen Missionseherecht Von Vromant
der 1U Wezbereıiter des neuzeitlichen Missionsrechts geworden 1st weıtere
Erfolge Dienste der Missıon
Müunster (Wes Max Bıerbaum

RELIGIONSWISSENSCHAFT

BONNET., HAnNs: Reallexıkon der dgyptischen Religi0nsgeschichte Berlin 952
Walter de Gruyter un Co 92,
Auch dıieses Buch hat Schicksale gehabt. Ursprünglıch 115 Jahre 1926 als
110 Gemeinschattsarbeit der deutschen Agyptologen geplant und begonnen,
1sSt CS auf Bonnets Schultern lıegen gebliıeben Nur der insgesamt 617 Artikel
stammen Vo Mitarbeitern alles übrige 1S1 Werk Es 1St eın 5  S
Maiß Entsagung und Selbstdisziplin. das dAas Unternehmen sSC1NCN Ver-
fasser gestellt hat S mehr, als anerkanntermaßen eın Gebiet des alt-
agyptischen Lebens noch vıiele Fragen ffen äßt un: noch gründlıcher,
systematischer Durcharbeitung bedart WIC gerade dıe Religıon. Man muß daher
cdie Ireue bewundern. mıf der durch E Vierteljahrhundert Kräfte
nahezu ausschliefßlich dem Reallexiıkon ZU  r Verfügung gestellt hat
Der Vorteil der sıch aus der Verfasserschaft Einzelnen erg1ıbt ist ausch-
scheinlıch der daß Z.u den Hunderten von Einzelproblemen C1iMN einheitlicher
Standpunkt CINZCNOMMCN ird und daß der Benutzer nıcht durch Widersprüche
verwiırrt wiıird dıe sich zwangsläufg ergeben, sobald verschiedene Autoren VCI-

schiedener Grundauffassungen sıch dıe Arbeıt teilen Das giult natürliıch VOT-

nehmlıch für die großen Schwerpunktartikel 1  9 e1n paar esonders
gelungene herauszunehmen, die Stichworter Aton, Ethik Frömmigkeit Gebet
ott Götterglaube Jenseıjtsglaube, ult Priester, darg, Zauber und die Mono-
graphien der bedeutenderen Goöttergestalten WIC Isis, Ösiris, Re, Seth Sie alle
ZCEUZCN Von umfassender Kenntnis des Stoffes, on gründlichem Durchdenken
der Fragenkomplexe, Von gesundem Urteil und sınd das mochten wır he-
sonders unterstreichen vorbildlich klaren Sprache geschriıeben
Auf der andern Seite ist reılich mıt solcher Arbeıitsweise notwendig dıe Gefahr
verbunden., daß die persönlıche Note des Verfassers staärker i Erscheinung
T1 als für 1in Lexikon anSCMCSSCH erscheıint das etzten Endes doch den
Stand UnNnNSeETES Wissens und nıcht e Auffassung Einzelnen wıiıederzugeben
bestimmt 1St Der Verf 1st sıch Vorwort zufolge, dieser Gefahr durch-
A4uUus bewußt SCWESCH und hat S1C / bannen gesucht, indem auch andere
Anschauungen Z vermerken sıch bemuht hat Das 1SE mM nach Ansıcht des
Ref freilich hauhg nıcht gelungen, und 1ler scheint ıhm CHA Mangel Tage
Z treten, der nicht Sanz übergangen werden darf Es WarTrTe in weıt
hoöherem Maß als geschehen not1ıg und möglıch SCWESCH, nıcht NUur Belege für
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die vertretenen Ansıchten beizufügen, sondern auch NEUETE Arbeiten anderer.
insbesondere Aaus den etzten 15 Jahren, berücksichtigen und aufzuführen.
Kın Daar Beıispiele se]len ZUTF Begründung angeführt: DDas alte, vielerorterte
Problem der Bedeutung und Identifizierung VO  $ Behdet ist neuerdings durch
eınen umfassenden Aufsatz Gardiners 1mMm Journal of kgyptian Archaeology 30
1944 auf eINE 1EUC Grundlage gestellt worden. fugt seinem eigenen
Artikel Behdet den Hinweis auf (sardıners Arbeit mıt d'em Bemerken bei,; Nl
ihm nıcht zuganglıch SCWESCH, obwohl doch 8 Jahre VOT Bıs Buch: erschıenen
un: miıttlerweile ohne Zweiftfel In eıner Anzahl VO  e kxemplaren des Journal-
bandes In Deutschland greifbar WAäaT. In dem Artikel ber das sakrale König-
tum, das neuerdings stark 1m Blickpunkt der Forschung gestanden hat, hatte
doch mındestens eın inweis auf Frankforts 19458 erschienenes Werk
„Kingship an the Gods“ gegeben werden mussen (das auch tur den Art Osiris
natte verwendet werden sollen). In den Artikeln Grab, Mastaba, Toten-
tempel sınd Rıckes bedeutsame „Bemerkungen ZUT agyptischen Baukunst des
Alten Reiches“ von 1944 nıcht genannt, geschweige denn berücksichtigt worden
‘ihre gemeınsam muıiıt Schott bearbeitete un inzwischen erschıienene Fortsetzung
ist 1mM Begriff, eıinen Abschnitt der Erforschung der Pyramidentexte e1in-
zuleiten un hat einem S5anz CcUuUCNH Verständnis der Totentempel der Pyra-
mıden geführt). beruft sıch darauf, daß dıe seit Kriegsbeginn erschienene
Literatur des Auslandes ıhm bis auf weniıge Ausnahmen verschlossen“ ZE-
hlieben se1ı Das hätte se1it 1950 ın diesem Mafie nıcht mehr se1In brauchen, Uun!
überdies haätte sıch für en Werk VO  $ der Bedeutung des vorliegenden eın Be-
such ın Leiden, Brüssel der Oxford ermöglichen lassen, dem Verfd., wıe Ref.

eigener Erfahrung bezeugen kann., komplette Bibliotheken in liberalster
Weise geöffnet worden waren.
Im übrigen hat auch VO  — der neuerdings be1ı uns erschıienenen Literatur NUur

wenıg Gebrauch gemacht. Scharffs „Grab als Wohnhaus in der agyptischen
Frühzeit“ VO  - 1947 ıst ebensowenig verwertet worden W1e jene in der For-
schung stark hervortretenden Arbeiten. d1e den sozlologischen un: land-
schaftlichen Gesichtspunkt (unterägypt. Bauern- un: oberagypt. Nomaden-
religion) In den Vordergrund stellen. Eine grundlegende Untersuchung
W1e Schotts „Mythe un: Mythenbildung“ VO  $ 1945 durtfte Uu. nıcht ıIn
einem kurzen, ablehnenden Nachsatz B.ıs Artikel abgetan werden. Das
Aaus jahrelangem einfühlendem Nachdenken ber Grundfragen der agypt
Religion erwachsene Buch Junkers „Pyramidenzeit. Das Wesen der altagyp-tischen Religion“ VO  e 1949, 1Ur noch dieses CNNCNH, scheint nırgends
erwähnt un haätte doch für ine 1 Reihe VO  e} Artikeln iruchtbar gemacht
werden können.
So gewınnt 1998028  - den Eindruck, daß letztlich ohl nıcht sehr die Uner-
reichbarkeit der NEUETEN Literatur SCWCSCH ist, die von ihrer Verwertungabgehalten hat, als dıe Tatsache, daß ihm nach jahrelanger Arbeıt seinem
Werk einfach dıe Lust AauS  B ist, seine Artikel immer wıieder auf den
neuesten Stand bringen. Tatsächlich ist infolgedessen seın Buch durch vieler-
le1i, großenteils recht bedeutsamen Arbeiten der etzten 15 Jahre kaum be-
einflußt worden. Das ıst schade, un: insbesondere der Kreis der nıchtägypto-logischen Benutzer, Iso der Theologen, Religionswissenschaftler un Althisto-
rıker, wiıird bedauern, nıcht überall den augenblicklichen Stand der Forschungvorgeführt bekommen. Aber vielleicht ist ben doch dıe gestellte Aufgabeu  er die Kraft eines einzelnen hinausgegangen. Um größer ist der ank



‚ESPTeEeCAUNgenN C

den WIr dem Verf. fur das Geleistete schulden. hne seine Hingabe besaßen
WITr das Reallexikon heute nıcht. un!‘ darf gewilß se1n, da dıe Unmenge
Wıssensstoff und CA1€ Fkulle VO  —$ Anregungen. die uüber uns ausgeschüttet hat
reiche Früchte tragen WIT:
unster Westf£.) (Valter

KROKER, EDUARD Jos., Der Gedanke der Macht ım Shang-kün-shu, Betrachtungen
EINESs alten chinesischen Phılosophen. St.-Gabriel-Verlag, Modlıng beı W ien
1953, T8() Seiten. brosch 0,80 DM Hln 12,40

>  Auf das Prinzıp des Machtwillens 1äßt siıch keine Fthik gründen.” {Diesen
Spruch des bekannten Osterreichers (Ferdinand Ebner) kehrte Schang-Jjang,
chinesischer Polıitiker un: Phılosoph des Jahrh. CAhtr- eın Werk
Schang-dschün-schu (Shang-kün-shu) erzahlt uns, dafß dıe Macht sıch nıcht uf
die Ethik gründen aßt Schang-jang lehte 1ın einer unruhıgen un aufgewühlten
Zeıt, 1in der die zahlreichen Lehnstaaten sıch gegenseıt1ig bekämpiten, un
neun große Schulen auftraten, e  hr Bestes jedem Hof anzubieten. Schang-
jJang gılt als (röße der legistischen Schule dıe einen besonderen lick für
Gesetz un!' Organisation hatte Es ıst außerst ınteressant, da{fß viele moderne
Maßnahmen, bes die In den totalıtären Staaten, 1m Jahrh. V, Chr. bereıts
ublıch N, W1€e Geburtseintragung, Personenausweis, kollektive Verant-
wortung und Strafe. Anzeigepflicht, Statıistik uUuSsSWw Zu weiıt gıng jedoch der
legistische Glaube dıe Allmacht des Gesetzes. da 111an beabsıchtigte, dıe
Fähigkeıt des Herrschers überflüssig machen. ber dıe Unzulänglichkeit und
Fehler seiner Lehre mufte Schang-jang eigenen Leib erfahren, da die
letzte Freiheit verlor und eines gewaltsamen Todes starb Eın Gegenstück
bildet die konfuzianische Schule, dıe das Wohl des Volkes NUur durch das siıttlıche
Verhalten erlangen glaubte, un! das platonısche Ideal VO weısen König
für selbstverständlich hielt Überzeugt s1e, daß der Hımmel Gott NUur

dem Tugendhaftesten die Herrschaft des Reıches verleihen wurde. Diesen (5@-
gensatz ber Allmacht zwischen Gesetzgebung und sittlıcher Lauterkeit hat
Kroker geschickt gezeıgt. Heute tut uns die Synthese not Krokers Werk ist
empfehlenswert nıcht DNUr für Juristen, sondern uch für Erzieher und überhaupt
für Kulturinteressierte.
Freiburg Br. Dr Paul Hs1a0

SCHÄR, Erlösungsvorstellungen und ıhre psychologischen Aspekte. Studiıen
dQus dem Jung-Institut, Zürich. Rasd1er—Veylag‚ Züurich 1950, 702,

385,—.
In den hoheren Religionen, Ja vielleicht ın allen Religionen, nımmt der Erlo-
sungsgedanke, se1 ausgesprochen der nıcht, ıne mehr der mınder zentrale
Stelle ein,  wobe!i reilıch Inhalt und Form dieser Vorstellung schr verschıeden
sınd. In dem 1er anzuzeıgenden uche wiırd der Begriff der Erlösung schr
weıt gefaß Erlösung besagt eine Erfahrung des Menschen, durch die VOon

einem bel befreit und sıch durch NEUC Kratte bereıichert füuhlt Be1 dieser
Formulierung ist Erlösung nıcht notwendig eın relig1öses Geschehen, S1e kann
sıch uch 1n anderen Bereıchen, ti{wa in der Kunst, Wissenschaft U. voll-
zıehen. Religiös wird S1C nach dem E NUT, WENN Ss1e durch eın relig10ses Er
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tebniıs ausgelost wıird Dem Vt. geht ausschließlich die religiöse rlö-
SUung. Angesichts der Vıelheit VO  - Formen un!' Inhalten. dıie sich uch inner-
halb der Religionsgeschichte miıt dem Worte Erlösung verbinden, wiıl! der
V+t durch Aufstellung psychologischer Iypen wenıgstens VOD der menschlich-
seelıschen Seite her wissenschaftlich Ordnung und Klärung bringen Uun!: dem
Seelsorger wichtige Hilfsdienste eisten. Er beginnt mıiıt einer phaenomenolo-
gyıschen Darstellung der Erlosung und ihnres Erlebnisses. Daran schließt sıch
eine Übersicht der Typen Diese stellen sıch tolgendermaßen dar. Es gibt
eine Erlösung auf (Grund eines Gemeinschaftserlebnisses durch 1Ne€e bestimmte
Lenkung der Lıbido (_ der triebhaften Strebekräfte), durch Klarung Uun: Ord-
nNuns der Seele (der Vf gebraucht den Namen Confessi0), durch „das Gehäuse“
(durch KEinordnung iın eın testes Glaubensbekenntnis: terner realısıert sıch Er-
Josung durch das (Granz-Andere (d hıer durch Kräfte, die dem Menschen bıs-
her In seınem geistıgen Haushalte mangelten). durch Bekehrung (Conversio.
innere Umgestaltung), durch Verengerung der Persönlichkeit (Askese, pfer)
durch Erweiterung der Persönlichkeit (Mysterien, Sakramente), endlich durch
Individuation (Ringen des Menschen seıne Ganzheit 1n der Synthese Von
Bewußtem un: Unbewußtem).
Die knappen Titel können keinen Eindruck vermitteln VoO  - dem Reichtum des
(Gebotenen AUS der Psychologie, der Religions-, Dogmen-, Frömmigkeits- und
allgemeinen Geistesgeschichte, SOWl1e USs dem Gebiete der verschıiedensten reli-
g10sen Rıchtungen und Bewegungen. Der Vft. ıst sıch bewußt, dafß die Psycho-
Jogıe nıcht den eigentliıchen objektiven Inhalt der Religion heranreicht, der
nıcht der psychologischen, sondern metaphysischen Dimension zugehort. Darum
kann auch der volle und tiefere nhalt Liwa des christlichen Erlösungsplans
psychologisch nıcht ausgeschöpft werden. Reıin psychologisch gesehen, bietet
das Buch gyleiıchwohl dem Wissenschaftler, VLr lem ber dem Erzieher und
Deelsorger und 1er wieder gyanz besonders dem Mıssionar, wertvollstes Ma-
ter1al, ruchtbare Anregungen und Einsichten. Freilich bedart C655 des geschulten.kritischen Lesers. Man wırd ofter Fragen und Bedenken anmelden mussen.
namentliıch uch unter dem Gesichtspunkte. obhb der Vf nıcht, unbeschadet SEINET
gegenteiligen Versicherung (also offenbar seine Intention), mit SEWIS-
sen Formulierungen den Eindruck eines Psychologismus und Relativismus
hinterläßt. ber auch da, WO INa  $ mıt dem Vf nıcht vollıg eIN1g geht, wird
I1a  b aus dem Buche lernen koönnen.
Münster Westf.) Steffes

YERSCHIEDENES
FALLER, ÄNSGAR: Die Epriphaniefeier. 1951, Seiten, kart 1,50, Ln
2.50 Volksliturgisches Apostolat Klosterneuburg bei Wıen Auslieferung tür
Deutschland Kyrios- Verlag, Meitingen bei Augsburg.

macht uns mıt dem Verlauf und den Zielen der Epiphanıiefeier inzenz
Pallottis bekannt: 1836 wurde S1e 1n Rom tejerlich eröffnet, In den tolgendenJahren mit noch größerer Pracht begangen, ber doch nıcht auf dıe N} Kirche
ausgedehnt. Zum Vergleich zıiecht zumal 1m Anfiang und nde
a1le  R An VO: amerıkanischen Priester JIhomas attson 1909 eingeführte Gebets-
oktav (18 bis Januar) heran.
Münster Westf.) Bruno Hüser OFM
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GROSSOUW, W./KARRER, Das geıstliche Leben Biblisch-liturgische Betrach-
tungen für alle lage des Jahres München 1952, Verlag Ars Sacra Josef Müller,
X05 Seiten.
Als eın Buch, das AUs der Schrift und Liturgie schöpft und cdıe Christen
einer „einfachen, lebevollen Beschauung“ üuhren will, dürfte sıch djeses Werk
für den Christen mancher Missionsländer besser eıgnen als Bücher mıt Be-
trachtungen, die kompliziert sınd un zuvıel Wert auf das schlulßfolgerıde
Denken legen. Missionsgedanken klıngen des öfteren A] der Gedanke des
Heils der Volker 81), der Offenbarung (Gsottes VOT den Heiden 99) der
Missionspllicht (362, 470 f.) Christı als des Heıiıls der Welt
Münster Westf.) Thomas Ohm

PROCKSCH, FÖ T heologie ÄAes Alten Testaments. Bertelsmann. Guüterslioh 1950
VII 714 Seiten. gbd 26,—-. Lieferung
Aut dıie Besprechung der ersten beiden Lieferungen iın dieser Zeitschrift (ZMR
4X 1950, 3209 f ann verwıesen werden. Nach einer theologıschen Darstellung
der atl Geschichte geht Procksch 1M 7weıten Abschnitt se1nes Werkes aut Are
theologısche Gedankenwelt eın Hıer ann INa  - Is9 ine mehr systematische
Theologıe iinden, Cıe vieles bietet, trotzdem ber nıcht recht erschöpfend ist
und nıcht 1n allen IThesen sıcher, wie S1C sıch gibt. Fuür den, der mıiıt den
Grundbegriifen atl 1Iheologıe vertraut ist, ist bDer zweitellos Von Nutzen,
sıch miıt Procksch auseinanderzusetzen. Vorzügliche KRegister erschließen das
umfangreiche uch
Münster (Wes Dr Eising
EINGESANDTE BÜCHER

In der ZM  z gelangen in der Kegel Nn Publikationen M18SS10NS- und relig10ns-
wıissenschaltlıcher Art ZUTFr Besprechung. Andere Schriften. die bei der Redaktion
eingehen, werden kurz angezeıgt.
DBARBIAN, LUDWIG, SVD Im Herr gotts-Aüto auf den Straßen der Draspora.
Verlag „Cihrist Unterwegs“, München 1953 S C kart miıt Schutzumschlag

8
HAFNER, ÄMBROSIUS, OSB Das Geheimnis der Jacke Nach koreanıschen Quel-
len. St Ottilien 1953, Eos-Verlag, 126
KEYES, T herese VDOoN [asıeuxX. Dıe Heilige des „Kleinen Weges“. Paul-
Pattloch- Verlag, Aschaffenburg 1952, 154 {(i7z1ld 8,50
MESTROVIC, IvANnN Dennoch al ıch hoffen Ein Weihnachtsgespräch, Zürich
1945, Rascher Verlag, 301
SCHMIDT-PAULTI, ELISABETH Kolumbus und Isabella. Schicksal zweıer Be-
rufener. Paul-Pattloch-Verlag, Aschaffenburg 1953, 4928 S E 12,50
STRAELEN, VAN, SVD Yoshida SAO127. Forerunner of the Meigı Restoration.
(= Vol. Il der Monographies du T’oung  . szr). Leiden 1952 149 Gulden.
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SATZUNG
DES IN  ERNATIONALEN INSTITUTS
FÜR ISSION  ISSENSCHAF  I6 FOR  GEN

Der Name des iInstıtuts ıst „Internationales Institut für missionswissenschaftliche
Forschungen“. Es besteht ZAUS Mannern der Wissenschafit und Freunden der
Bestrebungen des Instituts.
Seinen Safz hat das Institut 1n Münster Westf.) Es ist, gemals 21 des
BGB, 1m November 1911 in das Vereinsregister des Amtsgerichts Müuünster
( Westf.) eingetragen worden unter dem Aktenzeichen R. Nr 68 Die VOI-

lıegende NCUEC Fassung ist unter dem 24 Juli 1953 bei demselben Amtsgericht
un unter demselben Zeıchen vermerkt worden.

82
Der Z weck des Instituts ist die Anregung und Förderung wissenschaiftlıcher
Arbeiten un Forschungen jeglicher Art Aaus dem Gebiete des katholischen
Missionswesens.
Insbesondere werden 1ns Auge gefaßt:

die moralische und hhinanzielle Unterstützung eıner Fachzeitschrift als UOrgan
des Instituts:

die Förderung und Erforschung der ın den deutschen und ausländischen
Archiven vorhandenen handschriftlichen Bestände VO  =| Berichten und enk-
schrıften ber das Missionswesen der früheren Zeit:

dıe Förderung der Drucklegung VO  $ wichtigen Archivalien un sonstigen
wissenscha{iftlichen Arbeıten Aaus dem Gebiete der Mıssionswissenschaft:

dıe Veranstaltung VO  w m1ıssionswissenschaitlıchen Kursen un: Kongressen.

S 3
Die Mitgliedschaft wiırd eyrworben durch Anmeldung eım Schatzmeister un:
Zahlung des Jahresbeitrages, dessen Hoöhe jeweils Von der Mıtglıederversamm-
lung festgesetzt wırd Nıcht 1L1UTN Eınzelpersonen, sondern auch jJuristische Per-
10101 und Körperschaften sSOWI1e wissenschaftliche Institute können Mitglieder
se1N, hne dafß der Beıtrıtt iıne organısatorısche Unterordnung bedeutet. Sie
inussen sıch durch eıne Kınzelperson vertreten lassen. Die lebenslängliche Mıt-
gliedschaft annn erworben werden durch einmalıge Zahlung VO  - 300,—

S 4
Die Migliedschaft erlıscht durch JTod der Nıchtzahlung des Mitgliederbeitrages
wahrend zwelier aufeinanderfolgender Jahre der durch schrıiftlıche Austritts-
erklärung.

S 5
Idie Rechte der Mitgliédschaft werden ausgeübt 1n der Mitgliederversammlung.
Jedes Mitglied hat 1n ıhr 1ne Stimme. Dıe Mitglieder haben ferner das Recht
auf kostenfreie Zustellung des Vereinsorgans.
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S 6
Die Mitgliederversammlung indet Sta moclichst alle Jahre Außerdem wıird
SIC einberufen, WCLNL der geschaftsführende Ausschlufß beschließt Desleichen
ann der Vorsitzende SE Aaus trıftigen Gründen jederzeıit einberuten.
jedes Mıtglied wiırd schriftlich eingeladen. Diese Einladung sol1! nach Möglich-
keit wenıgstens Z WEC1 Wochen VOr dem Jage der Versammlung erfolgen. Sie
muß die (xegenstände bezeichnen ber welche Beschlufß vefalt werden ol

N
Den O7rsıtz 111 der Maıtgliederversammlung tuhrt der Vorsitzende des Instituts
Er annn sıch durch den Leıiter der wissenschaftlichen Kommissıon verirefen
lassen. Über dıe Versammlungen wird VOT Schrittfuhrer C1N Protokoall aufge-
NOTMMNMECN Das Vereinsorgan bringt C1NEN ausführlichen Bericht ber die Ver-
sammlung.

S S
Die Mitgliederversammlung hat folgende Befugnisse S1e waählt den Vorsıt-
zenden SC1INCN Stellvertreter den Schrifttührer un den Schatzmeıister:

S1C nımmt en 103081 geschäftsführenden Ausschuß erstattenden Rechen-
schattsbericht entgegen (über den wissenschattlichen Stand und die Aufgaben des
instıtuts durch den Leiter der wissenschaftlichen Kommission der den Schrift-
tührer. ber den Kassenstand durch den Schatzmeister)

S1IC beschliefßt er die allgemeınen Angelegenheiten des Instıtuts ber dıe
Abänderung der datzung und he1 dıe Auflösung des Instituts

8 9
1Ne Beschlüsse werden gefalst mıt eintfacher Stimmenmehrheıit der anwesenden
Mitglieder. Nur der Beschlufß der Aufloösung bedarf Mehrheit VO reı
Vierteln der Anwesenden.

S 10
Der Vorstand des Instituts Sinne des 26 des BGB wırd gebildet durch
den Institutsuvorsitzenden Dieser veri{irı das Instıtut nach außen hın Über-
einstımmuUng mıt den Beschlüssen des geschäftsführenden Ausschusses

8 II
Der geschäftsführende Ausschufß besteht AUuUs dem Institutsvorsitzenden, _ dem
Schriftführer und dem Schatzmeister. Außerdem gehoört ıhm noch der Leiter
der wissenschaftlichen Kommiss1on, der auch Abwesenheıt des Vorsitzenden
die Mitgliederversammlung leitet (vgl d 15)

S 12
Die Amlitszeıt des Vorsitzenden un!: des geschaäftsführenden Ausschusses dauert
Cc1 Jahre Scheidet wahrend dieser eıt der Vorsitzende dUS, wırd b1S
Z U  I_ nachsten Miıtgliederversammlung durch den stellvertretenden Vorsitzenden
rseizt Scheidet C1M anderes Mitglied des geschäftsführenden Ausschusses aus

hat der Ausschuß das echt ZUTr Beiwahl tür den est der Amtszeıt Die
Neuwahl findet sSta der etzten Mitgliederversammlung der Amtszeıt



Satzung des ns  uts TULT miss1]1onswissenschaltliche Forschungen

S 13
Über d1ie Beschlüsse des geschaitsfuhrenden Ausschusses WIıird VO Schriftführer
C4 Protokall geführt {)Die Beschlüsse gelten als rechtskräftig, wenn 1E VOIL

Vorsitzenden und weıteren Mitgliede gegengezeichnet sind

d 14
AÄAus den Vertretern der Wissenschaft des Instıtuts vgl l) wırd 2583EN-

schaftlıche Kommi1ssıon gebildet
iIhr weck 1st dıie Ausführung der wissenschaftlichen Bestrebungen des Instituts
(vgl 2) Besonders sınd hervorzuheben

die Gestaltung der Fachzeitschrift un: dıe Bestimmung der Hohe des notıigen-
talls leistenden finanzıellen Zuschusses für ihre Drucklegung;

dıe Auswahl un Beauftragung der Stipendiaten d1e Bestimmung der
Hohe des Stipendiums;

d1e Begutachtung der VO Institut vorzunehmenden der unterstutzenden
Publikationen die Festsetzung der Hohe der geldlichen Unterstützung
dieser Veröfentlichungen:

dıe Vorbereitung der VOo Institut der unter Mitwirkung des Instituts abzu-
haltenden missionswissenschaftlichen Kurse und Kongresse

S 15
Der ‚eıter der wissenschaftlichen Kommission ıst der stellvertretende Vorsıt-
zende, der Von der Mitgliederversammlung gewählt wird vgl Abs 1) Der
Schriftführer des Instituts ist gleichzeitig Miıtglied un Schriftführer der Kom-
155107 Mıtgliıeder sınd dıe Mitglieder des geschäftsführenden Ausschusses der
Redaktion des Institutsorgans und VO ersten Vorsitzenden Eiınvernehmen
mıt der Kommi1ssion D berufende Fachgelehrte

S 16
Die Kommissionssitzungen finden jeweıls nach Bedartft Sta} S1ie werden VO
Leiter rechtzeitig und unter Angabe des Beratungsstoffes einberufen. Der Leıter
kann sıch durch Cc1n anderes Mitglied der Kommission vertreten lassen.

817
Die Beschlüsse der Kommissıon, namentlıch die finanziıeller Natur, unterliegen
der Bestätigung durch den Vorsitzenden des Instituts. ber dıe Beschlüsse
.nanzieller Art wırd dem Vorsitzenden VO Schriftführer Miıtteilung gemacht,
worauf der Vorsitzende dem Schatzmeister Anweisung erteilt.

S 18
Im Falle der Auflösung des I'nstituts (S auch S 9) entscheıdet die letite
Mitgliederversammlung ber die Verwendung des vorhandenen Vermögens
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Der Auftrag der Kırche

„Gregor, Dıiener der Diener Gottes, Bonifatius, den Moönchs-
prıester:
Dein Uns ottenbares eiıtervolles und frommes Wollen, das sıch
Christus gläubig entzundet hat, un dıe als wahr bestätigte Kunde,
dıe Uns Von Deinem Glauben geworden ist, bestimmen Uns Dich
be1 der Verbreitung des Wortes Gottes, das Seine (Gnade nserer
Sorge anvertraut hat, als Mitarbeiter verwenden. Wır haben
gehört, dafß Du VO  w iınd auf den heiligen Wissenschaften oblagst
und, heranreifend., Dein Dıir VO Himmel anvertrautes Talent 11
Blick auf Gottes Liebe gemehrt hast, die Gnade un! Kenntnis
der himmlischen Offenbarung für das Werk heilbringender Predigt

nutzen und unverdrossen ungläubige Völker das eheimniıs des
Glaubens lehren. Wır freuen Uns mıt Dır Deines Glaubens un
wünschen, Förderer der Dir verliehenen Gnade werden. Du
hast Dein frommes Vorhaben bescheiden un klug dem Aposto-
lıschen Stuhl unterbreıitet, als Glied unfier Gliedern das Haupt
des Leibes suchen un den Antriıeb Deilnes Innern Urteil des
Hauptes prüfen. Demütig wolltest Du Dich seiner Leitung
unterwerfen, umm auf dem rechten Weg voraneılen un! unverbruüch-
lıcher Verbundenheit vollkommen gewiß se1ın können. Im Namen
der unteilbaren Dreifaltigkeit un kraft der unerschütterten Macht-
vollkommenheit des hl Apostelfürsten Petrus, dessen Lehramt Wır
ach göttlicher Anordnung versehen un dessen Stelle auf ein
Heıligen Stuhl Wir einnehmen, haben Wır Dich deshalb in Deiner
zuchtvollen Ergebenheit berufen. Wir beauftragen Dich Du sollst.
brennend VO  - jenem heilsamen Feuer, das der Herr selbst auf
Erden entzüunden wollte, eilends das Wort VO  —$ der Gnade (Gottes

allen Völkern tragen können, die VO Wahn des Unglaubens
befallen sınd. Du sollst mıt Gottes Hılfe un 1m Namen Christi
NSsSeres Herrn un Gottes das Geheimnis Seines Reiches in ber-
zeugender Wahrheit verkünden un!: 1im Geiste der Kralft, der Liebe
und der Nüchternheit die Lehre beider Testamente ın eiıner
ungebildeten Herzen entsprechenden Weise ausbreiten. Für che
Spendung des Sakramentes, wodurch ı1ene, die mıt Gottes (Ginaden-
hılfe den Glauben annehmen wollen, geweıht werden, halte Dich

Unsere Gunst ist Dır VO  — vornehereıin gewiß dıe Vo;—
MiSsSs10ns- uü,. Religionswissenschaft 1954, Nr
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schriften, die Dır in der Anweısung nNnseres heiligen Apostolischen
Stuhles ZUSCSANSCH sınd. Sollite 65 Dır be1 Deinem Unternehmen

iırgend etwas fehlen, lasse 65 Uns nach Möglichkeit wissen.
Lebe ohl
Gegeben den Iden des Maiji 1m Regierungsjahre des irommen
un erhabenen Herrn Leo. des Von (sott gekrönten großen Kaisers,
In seinem Postkonsulatsjahre, in der Indiktion.“
(Übersetzt VO  - Dr Josef Glazık MSC nach Epistolae selectae ıIn USUumı scho-
larum Monumentis Germanıae Historicis separatım edıtae. 10om Bon1-
fatıı et Lull; epıstolae. Tangl. Berlın 1916 - 1 ‚ 17 s.)

Ih:e Antwort des Al Bonıfatius: Sein Bischofseid
„Im Namen Gottes des Herrn un unNnSeTes Erlösers Jesus Christus.
Im Regierungsjahr des Herrn Leo, des VO  a} ott gekrönten großen
Kaisers, in seinem Postkonsulatsjahr und 1mM Jahre seines
Sohnes Konstantin, des großen Kaisers, iın der Indiktion.

Bonifatius, durch (Ssottes Gnade Bischof, verspreche Euch i
heiliger Apostelfürst Petrus. und Deinem Stellvertreter, dem Hei-
lıgen Vater Gregor un seinen Nachfolgern, bei ott em Vater
un dem Sohne un dem Heıligen Geiste. der unteilbaren Dre  1-
einıgkeıt, un bei diesem Deinem hochheıiligen Leihb Ich 111 den
heiligen katholischen (slauben SaAanz un unversehrt bewahren un
ın der Einheit dieses Glaubens. In der alles eıl der Christen, W1E
zweifelsfrei erwıesen, besteht, miıt Gottes Hiılfe beharren. Gegen
dıe Einheit der gemeınsamen un allgemeınen Kirche werde ıch
unftier keinen Umständen ırgend jemand, yleich, WeTr MIr Aazu rat,
beipfilichten. Vielmehr 111 iıch W1e gesagt Dir un!: der Förderung
Deiner Kirche dıe VO  — ott em Herrn die (rsewalt bekommen nat

bınden un lösen. SOWI1eE Deinem schon enannten Stellver-
treter un: seinen Nachfolgern meınen Glaubhen, me1ıline autere Ge-
sınnung un meıne Mitarbeit Sanz un Sar verschreiben. Sehe iıch
Bischöfe die alten Lehren der heiligen Väter verstoßen,
111 ich mıt ıhnen keine (Gemeinschaft un: Verbindung haben Im
Gegenteil, ıch 111 ihnen nach Kraäatten wehren; VEIMAS ich das nıcht,
111 ich CS unverzüglich meiınem apostolischen Herrn melden. Wenn
iıch 3e; W as fern VO  — mMI1r sel, versuchen ollte, eines der Dir
gegebenen Gelöbnisse ırgend eLwAas tun, 111 iıch schuldig be
unden werden 1m ewıgen Gericht un der Strafe des nanılas und
der Sapphiıra verfallen, die Ccs auch gewagt haben, Dich ber ihr
Kigentum betrügen und belügen.
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Diese Kıdeserklarung habe iıch Bonifatius, der geringe Bischof,
eigenhändıg unterzeichnet un auf Deinen hochheılıgen e1ib geleyt.
Vor ott als Zeugen nd Rıchter habe iıch obenstehenden Kıd D
eistet nd verspreche, ıhn halten.“
(Übersetzt VO  - Dr. Josef Glazık MSC nach der ben angeführten Ausgabe
Nn, 1 9 28 S.)

HEINRICH RADEMACHER MSC, HILTRUP

DIE ERFOLGREI SACH  SI DES
BONIFATIUS H 738 *

Als der hl Suitbert 1m Jahre 693 se1ine erfolgreiche 1ssıon be] den
rukterern begann, War die Lıppe noch ım wesentlichen die sudlıche
Grenze des Gebietes der Altsachsen Schon 1im Jahre 694 mußte
St Suitbert seine Missionsarbeit bei den rukterern abbrechen oder
unterbrechen un den Hof Pippins flüchten, weıl die Altsachsen
ber die Lippe vorstießen, sich das Brukterergebiet unterwarfen
und die Christen überallhin zerstreuten oder in ihren Volks-
verband aufgehen ließen Bald nach dem ode des hl Suitbert
ereilte Aasselbe Schicksal iIm Jahre 7415 auch die Hattuarier im
Hatterungau schon unter Bischof Kunibert 630 VO  — öln Aaus
eine inıssionarısche Tätigkeit begonnen haben soll Mehr noch als
der Bruktererstamm ost sıch der Hattuarıerstamm nach em Einfall
der Sachsen auf un wırd ZU großen eıl in dıe W affen- un Vol'ks-
gemeınschaft der westfälischen Sachsen aufgenommen Um 950
bilden der rühere Brukterergau und der Hatterungau
den großen sachsischen Gau Westfalon?. kın kleiner eıl der

Vgl Rademacher. Heinrich MSC Die Anfänge der Sachsenmission sudlich der
Lippe. Westfalia Sacra. Quellen UÜ. Ferschungen ZUr Kirchengeschichte West-
falens, Ir Münster 1950, 133186

Über Brukterer Ul. Altsachsen vgl Rademacher. Die Anfange, 134— 139
Bedae Venerabiılis Historia ecclesjiastica gent1s Anglorum. Opera Omnıa
VI Migne 095, XI col 246: Rademacher, Die Anfänge, 148

4 Über dıe Hattuarier und den Hatterungau vgl Rademacher, Die Anfänge,
140 f, 156 Hattuarier beıiderseıts der Lenne Attendorn., Lüdenscheid.
ber Kunibert V, öln und die achsenmiıssion vgl Rademacher, Die Anfange,

152 Genannt werden 1m Hatterungau die rie Menden un Schwelm .
Vgl Kampschulte, Kirchlich-politische Statistik des vormals ZUr Erzdiozese

öln gehörigen Westfalen (Lippstadt 1869
Kampschulte, ebi
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Brukterer wurde 594 durch die eindringenden säachsischen Engern
ach Sudosten abgedrangt un: findet sıch 738 wieder 1in einem
eil des Hessorum, 1im S05 Hessi-Saxonicus westliıch
der Weser 1mM hessischen Grenzgebiet nordlich des Zusammentlusses
der Werra un! Fulda
Im und Ihdt wohnen also im nunmehr sachsischen Neu- und
Grenzland sudlich der 1Lıppe un: uhr Brukterer, Hattuarıer un
Sachsen USaMmMmıCN, vermischt vielleicht noch mıt den Überresten
der alten Sigambrer. Sıe gelten nach 700 als echte Sachsen?. Die
Vermischung dieser Staämme ist reilich westlich der Wasserscheide
ZU Rhein hın 1e  ] stärker SCWESCH als ostlich der Wasserscheide.
ort haben sich die sachsischen Engern ziemlıch rein erhalten in
den Wohnsiıtzen. Was also nach S etwa ın diesen Gebieten
VO  —$ Missionaren unternommen wurde, annn als echte Sachsenmis-
S10N angesehen werden un wiıird auch Von den Historikern als
solche bezeichnet . Nach Bedas Bericht sınd dıe VO  — St Suitbert
bekehrten Brukterer VON den eindringenden Sachsen nıcht HC-
rottet worden., sondern 1Ur versprengt worden. die Verspreng-
ten sıch als Christen halten konnten, WI1sSsen WITr nıcht, jedenfalls
aber sınd die Sachsen be1 den Brukterern und ohl auch be1 en
Hattuarıern mıt em Christentum in Berührung gekommen, und CS
annn ohl se1n, da{fß diese Berührung ihrer spateren Bekehrung
vorgearbeıtet hat un! dafß daher dıe spateren Sachsenkämpfe in
den westlichen Gebieten sudlich der Lippe nıemals scharf SC-

sınd WIE weıter ostlich. Eın indirekter Einflufß der früheren
Missionare auf dıe Bekehrung der Sachsen annn mithin aNSCNOM-
1Ce1 werden.
Daißs der h[ Bonitatius nıemals ın den eigentlichen sachsischen
Stammlanden mıssıonıert hat, ist siıcher, ob 65 geplant un SC-
wollt hat, ann nıcht sicher erwıesen werden. Da{fiß aber in dem

sachsıschen (Girenz- un Kolonialland missıonilert hat, annn
heute als gesichert angesehen werden. Somit gehört der hl On1-
fatius den issiıonaren der eigentlichen Sachsen sudlıch der Lippe,
un: ZWAaTr sicher 1im SaAaNZCH Grenzgebiet der frankischen Hessen
un Thüringer.
Schon der erste Missionsauftrag Gregors I1 Bonifatius VO

ber den Hessi-Saxonicus vgl Quellen U. Literatur bei Rademadcher,
Die Anfänge, 163
Q  O Vgl Rademacher, Die Anfänge, 137—139; Mı Tang]l, Bonifatiusfragen, Ab-
handlungen der preuß, Akademie der W issenschaften I1 (Berlin 1919 Ö; Wiede-
mMann, Heınr., Die Sachsenbekehrung, Missionswi1ss. Studien, Munster 1932,
10 Vgl Wiedemann, eb 2 5 Tang]l, Bonifatiusfragen, eb
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Jahre 719 WAar uneingeschränkt: ut ad gentes IM-
qu«C iınhidelitatis CI1OIC detentas PTrOPCTAIC potueris” 1 Der zweıte
Aulftrag nach der Bischofsweihe zielt unbedingt auch auf die Sach-
senm1ıssıon (722 1 Er unterscheidet zwıischen den Heıden 1m fran-
kischen eich den Hessen un! IThürıngern, un den Heıiden ostlich
des Rheıins, die nıcht ZU fraänkischen eich gehören, uıunfier denen
aber auch Christen leben, die wieder den Goötzenkult mıtmachen
W as sehr gut der Annahme paßt, dafß ehemals christliche Bruk-
terer un Hattuarıer noch vorhanden seın mussen. Di1ie Heiden ost-
lıch des Rheins, die nıcht ZU frankischen eıch gehörten, können
aber 1Ur dıe Sachsen se1in. Denselben Unterschied macht das Fmp-
fehlungsschreiben Gregors 1: für Boniftfatius arl Martell VO

gleichen Janr Gregor 111 teilt gleich 7392 dem hl Bonitatius mıit,
dafß ıh Missionserzbischof ernennt un ihm das Pallium
tragen erlaubt un erneuer annn den allgemeinen Missionsauftrag
Gregors II 14 Außerdem bestatigt Gregor 111 noch 738 1n dem
berühmten Brief die Führer un Völker der (Grermanen, uıuntier
denen sıch wenıgstens Zzwel brukterisch-engrische Sachsenstämme
befinden, dafß Gregor I1 dem Boniftatius ausdrücklich eınen Mis-
sıonsauftrag für sS1e gegeben hat „ad VOS destinavıt“ 1
Als Bonitatius 730 die 1ssıon be1 den Hessen und Thüringern
erfolgreich beendet hatte, mufßte 1 Pläne fassen, die diese Erfolge

die heidnischen Nachbarn der Hessen un I hürınyer
sıchern konnten. Diese vordringenden Nachbarn aber die
Sachsen. Eın offensives Vordringen der 1ssion auf sachsısches Ge-
1et War aber dıe beste Verteidigung. Er mußte dafür 1L1UTE eine
gunstige Gelegenheit abwarten. Diese Gelegenheit fand sıch, als
arl Martell 1im Jahre 737 daran SINS., den se1t 7929 geplanten grolß-
zugıgyen Sachsenzug vorzubereıten !®. Dafß Bonitatius beabsıchtigte,
im Anschluf diesen Sachsenzug arl Martells auch eıne groß-
zugıge Sachsenmission beginnen, alßt sıch Aus seinem Brief:
wechsel ın diesen Jahren vielfach belegen.
Er bıttet in diesen Jahren 1ın seinen Briefen Freunde in eıner
Heimat wıederholt dringende Gebetshilfe für eın wichtiges
11 Mich Tangl, Epistolae sanctı Bonifati et Lulli Epistolae selectae 1
(Berlin Ep l 9 (Vgl diese Nummer der ZMR, 93.)

Tangl, Ep 17
Tangl, Ep 20

14 Tangl, Ep 28
Tangl Ep 43 6 9 vgl hierzu: Rademacher, Die Anfange, 166;: 163
Annales Petavienses 9) „Quando voluıt Karolus PCTSCIC in Saxonila.“

Vel  ä Wiedemann.
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Missionsunternehmen, das be90rsteht. Diese Hılfe wiıird iıhm auch
zugesagt *. 737 geht Bonifatius selbst nach Rom, sıch einen

Missionsauftrag geben lassen, diesmal ausdrücklich für die
Sachsen. Von Rom schreibt CTr einen Brief se1ne Freunde in
Deutschland. in dem CT mitteilt, dafß der Papst ihm betreiffs seiner
Sendung eiıne ertreuliche Antwort erteıilt hat un! ıhm den Rat un
Aultrag gegeben hat, wıederum ihnen zurückzukehren un 1in
der bewährten Arbeit fortzufahren ! Keinesfalls alßt sıch A4aus die
C ext beweisen, dafß Bonitatius seine Arbeit unter den Hessen
un Thüringern Sanz aufgeben und S1: ausschliefßlich den Sachsen
wıdmen 111 oder da CT en Verbot für die Sachsenmission
halten habe, W1e einige wollen  19 Denn 1m folgenden Jahr schreibt

einen Brief nach England, in dem ausdrucklich betont. dafß CT
in der Angelegenheıit der Sachsen die KErmunterung, Zustimmung
un den degen VO  — zwel Päpsten bekommen habe, un 1m selben
Schreiben ruft SANZ Kngland feijerlich einem Gebetskreuzzugfür die Bekehrung der stammverwandten Sachsen auf O Als Bon  1-
fatius Von Rom nach Germanien zurückkehrt, bekommt c eın KEmp-fehlungsschreiben dıe Altsachsen mıt, bei denen CS schon Christen
gibt Gregor ermahnt s1e, das Heidentum aufzugeben und VO
(GGotzendienst abzulassen. S1ie sollen keinen hındern, Christ WCI-
den also gıbt 65 unter ıhnen Leute, die mıt dem Christentum
sympathısieren. Kr schickt den Bonifatius ihnen, damit sıch
ber ihre Lage orıentieren un: S1e Trosten un:! belehren soll z Zu
gleicher eıt fertigt Gregor eın Empfehlungsschreiben die
Bıschöfe des Frankenreiches AQUS, dafß S1e dem Bonifatius für die
beabsichtigte Missionsarbeit Priester Aaus ihren Diözesen ZUT Ver-
fügung stellen, keinesfalls aber denen, die miıtgehen wollen, Hin-
dernisse 1n den Weg legen sollen *.
Um diese eıt kommt auch eine Antwort aus England VO  $ Bischof
Torhthelm VonNn Leicester Bonifatius entweder auf die allgemeing

Jangl, Ep. 51 5 5 33 57: Ol1;18 Tangl, Ep 66 „de legatıone nostra laeta reddidıt ut
in certo labore persıstamus”.

ber dıe Pläne des Bonifatius bei der Romreise vgl Hauc, Albert, Kırchen-
geschichte Deutschlands 497 (Leipzig Boehmer, Heinr., Zur Geschichte
des Bonifatius, Zitschr Ver €ess eschichte un Landeskunde (Neue
Folge 40) Kassel 1917, 208; Lau, Herm., Die angelsächsische Missionsweise 1
Zeitalter des Bonifaz. Jheol Lic Diss Kiel-Preetz 1909, 1 Wiıedemann,

Tangl, Ep
J angl, Ep. 35
Tang]l, Ep 67
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oder auf eine Sanz spezielle Gebetsaufforderung fur die Sachsen-
M1SS10N. Wır entnehmen Aaus T: daß Boniftatius Jag un! Nacht
aln die Bekehrung der Sachsen denkt, dafß ber die ommende Be-
kehrung der Sachsen großer Jubel ıIn England herrscht, weiıl 65

das e1l eines stammverwandten Volkes geht Der Bote überbringt
eın Geldgeschenk als Missionsopfer, und der Bischot beteuert, daß

alles erfüllen werde. W as Bonifatius iıh gebeten habe Der
Brief endet mıiıt der Mahnung ZUT KEıle, damıt bald ein
olk tur Christus un ıhm gyeweiht werde 2
Das nternehmen VO  } 738 war also nıcht NUr VOLn arl Martell,
sondern auch VOonNn Bonifatius gut vorbereıtet, und die Missions-
reunde in England glaubten test das Gelingen.
Im Jahre 738 ging arl Martell mıt seinem Heer der Lippe-
muündung ber den Rheıin un!: verwustete den größten eıil des
sachsıschen Kolonialgebietes sudlich der Lippe, machte einen eıl
des Landes tributpflichtig un ließ sıch sechr viele Geiseln geben
Gleichzeitig begann auch der Bonitatius 1m Kriegsgebiet mıt der
Missionsarbeit. Ohne 7Zweiftel hat Bonitatıus bald darauf einen
Bericht ber den Ausgang des Unternehmens nach Rom geschickt,
der leider verloren s  CNn ist Er iıst aber ın Rom angekommen,
enn Gregor I1I1 antwortet dem Bonitatius darauf ()ktober
739 Bonifatius hat ıhm mitgeteilt, daft ott in seiner uıte die
yermanischen Stämme VO  ; der Botmäßigkeit der Heıiden befreiıt hat
un da{fß durch dıe Zusammenarbeit mıt arl Martell die 100 000
Heiden VO  — in die Kirche aufgenommen worden sind Auch
die Urganisatıon der bayrıschen Kirche, 31 der Bonitatıus 738
beauftragt worden WT, ıst Von ıhm ausgeführt worden Z Bon  1-
fatıus un seine Mitarbeiter konnten miıt diesem Erfolg zufrieden

Tangl, Ep 47
Fredegar, Continuatio Reginonıi1s, 177 SS E Merov. 188) „Item-

qucC rebellantibus Saxonıs paganıssım1s, quı ultra Renum fluvium consistunt,
SITENUUS VIr Carlus, hoste cCommo({o Francorum, 1n 10c0 ubi Lippıa filuvius Renum
nın ingreditur. SAayaACC iıntentione transmeavyvıt, maxıma parte regıone Jla
dirıissima cede vastavıt. gentemque iıllam parte trıbutarıa SSC praecepit atque
quam plures hospitıbus ab ©15 accepit Vgl auch Annales Mettenses
prıores (SS rC  ; SCITIN, 30) Rademacher, Die Anfänge, 153 f7 hier muß
heißen „Karl Martell®* Un nıcht Karlmann. Karlmann machte Trst 7453 einen
Zug die Sachsen.

Tangl Ep. 45 71 Agnoscentes ıtaque in sillabis fraternitatis tuae
innotuistı tam de Germanıae gentibus. qUas SUÜ:  x piıetate Deus noster de potestate
paganorum liberavit et ad centum miılıa anımas in SINU sanctae matrıs ecclesiae
IO FONAMANE et Carlı Drincıpis Francorum ASSICHATC dignatus . est, sed et ın
Bajoariorum provıincıa QqQquaC cta sunt agnoscentes domınoa Deo nostro

gratias retulimus
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se1n, der sich HUF mıiıt den spateren Ereignissen in den Sachsen-
kämpien untfer Karl dem Großen vergleichen alßt
Die VOoO  . der Herrschaft der He1iden befreiten germanischen Stämme
koönnen WIir S als die VO  n den Sachsen sucdlich der Lippe unter-
worfenen Stämme verstehen, die nach ihrem mehr oder minder
freiwilligen Anschlufß die Eroberer als Sachsen angesehen WUTLT -
den Sie blıeben als Sachsen auch ach 738 eın unabhängiges Volk,
abgesehen VO  H dem JIrıbut, den S1E zahlen, un! den Geiseln. die
S1e stellen mufßten A Wenn also die 100 000 Christen sudlıch
der Lippe wohnten,; ann zxönnen WIFLr mıt Recht VO  — einer erfolg-
reichen Sachsenmission des hl Bonifatius sprechen, auch Wenn dıe
Mehrzahl der (Getauften der Abstammung nach nıcht eigentliche
Sachsenn SCiIN sollten.
Es kann sıch aber bei diesen Neuchristen NUur dıe Bewohner des
sachsischen Kolonlalgebietes sudlıch der Lippe handeln “ Sicherlich
sınd S1ie nıcht be1 den Hessen un YThüringern suchen: enn diese

schon seıt 19 Jahren mı1ıssionıert un ihre Bekehrung WAar im
wesentlichen abgeschlossen. Bonifatius cschaute sıch ja schon nach

Arbeiten unı  28 Hessen und Thüringer standen amals nıcht
ınier heidnischer Botmäßigkeit, VO  ; der 1Aan sS1e haätte befreien
ussen. Die dessen un Thüringer gehörten bereıts ZUm franki-
schen Reich, S1e wurden 738 weder unterworfen noch trıbutpflichtig
gemacht. Gegen S1E hat arl Martell 738 Sar nıichts unternommen,
W as eine Mitwirkung mıt Bonifatius bei der Aufnahme VOoOon 100 000
1ın die Kıirche genannt werden könnte. 1le diese Voraussetzungen
sınd aber be1 den Sachsen sudlich der Lippe gegeben.
Es annn sıch be1 den 100 000 Getauften uch nicht einen Ge-
samtbericht ber alles bıisher VO  } Bonifatius In der Missionsarbeit
Geleistete handeln, we1l Bonitatius ja gerade VO  a} Rom gekommen
WAar un Gelegenheit gehabt hatte., dem Papst ber seine
rühere Tätıgkeit berichten *. AÄAus den Briefen des Bonifatius
wissen WITr Ja, dafß 738 darum ging eın C olk für Cihristus

gewınnen. Da Antwortschreiben Gregors bestätigt das, enn
die Nachricht vVon dem Missionserfolg ıst dem Papst ebenso NCU,
WI1e die Mıitteilung VO  - der Organisation der Kirche Bayerns, die

Vgl Fred conft. PEn cf. Anm ben
27 Tangl, Bonifatiusfragen 11; tto Fischer, Das Legatenamt des Bonifatius un!:
seine Mission unter den Sachsen: Forschungen ZUTr deutschen Geschichte (1886)
641

W iedemann 98
Vgl außer den schon genannten Briefen: Tang]l, Ep 66; Hauck 497:

Vgl Fischer 642; Tangl, Boniıfatiusfragen 11
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Gregor ihm 738 aufgetragen hatte 3 (sanz sicher annn INa die
100 000 nıcht In Bayern suchen, enn die Bewohner Bayerns

738 langst Christen *.
Wie schon der Wortlaut des Schreibens Gregors sagt „ad CCI-

tum miılıa anımas handelt siıch eıne abgerundete ahl Es
liegt aber eın Grund VOT, S1e als Übertreibung nzusehen. Denn
spater kommen solche Massenbekehrungen nach großen polıtischen
Entscheidungen ofter VOTr un! jer ereignete S1€e sich in einem (Ge
biet, das nıt em Christentum schon manche Berührungen hatte
und be1 einem Volksgebilde VO mehreren Stammen, die ZU eıl
schon Jahre vorher christlich SCWESCH
uch der berühmte Brief Gregors 111 die „Großen un diıe

“ 87germanıschen Stamme gıbt wichtige Hinweise für die Richtigkeit
dieser Auffassung VOon en Kreignissen des Jahres 738 Kr ist
frühestens bei der Rückkehr des Boniıftfatius Aaus Rom 738 ausgestellt
nd iıhm als Empfehlungsschreiben mitgegeben worden, we1] der
Besuch in Rom un die Beratungen miıt dem Papst darın erwaähnt
werden. Boniftfatius geht ZUTFC weıteren Predigt un Organıisatıon
der Kirche nach Deutschland zuruück. Dıe Adressaten sınd bereits
Christen, Cc5 scheint. dafß sS1e ZUm eıl gerade in die Kirche auf-
ENOMMEN worden sınd „Vos autem, karissımi, quı in nomıne
Christi baptızatiı est1s, Christum induistis’“ Sie werden ermahnt, die
eiıdnischen Gebräuche, dıe be1 ihnen truher ublich selbst

meıden, un dafür SOTSCH, daf%ß auch iıhre Untertanen S1C
meıiden. Unter den Adressaten beiinden sıch Sanz ohne Zweifel dıe
Großen un Angehorigen der beiden brukterisch-engrischen Sach-
senstamme der Niıftharsı (Nistresi) 1m Ittergau un! der Bortharı.
Porahtani * 1im Gau Hessi-Saxonicus zwischen Beverungen un

Tangl, Ep 71 Fıscher 6492
31 Vgl Wiıssig, Ötto, Iroschotten Bonifatius 1n Deutschland, Kırchengeschicht!.-
urkundl. Untersuchungen, Guütersloh 1932, denkt Bayern, obschon
selbst weiß, daß Bayern ZU eıt des Bonifatius „eın vollıg christianisiertes
Land war”, ın dem „Missionsarbeit nıcht mehr vonnoten war Die ostlıchen
Sachsen ode und Unstrut werden Trst 748 christlıch, vgl Fred ont. 51

181
YTangl, Ep 43 68 Die ganze Adresse lautet: „Gregorius papa unıversıs

opt:matıbus populo proviıncı1arum Germaniae, Thuringis et Hessıis, Bortharıis
et Nistresis, UVÜuedreciis et Lognais, Suduodis et Graffeltis vel omnıbus ıIn Orıen-
talı plaga constitutis.“

UÜber diıe Nıstresi un! den (Gau Niftharsi vgl Rademacher, Die Anfänge,
162

ber den (Jau Hessi-Saxonicué und dıe Borthari, Porahtani vgl Quellen
Liıteratur bei Rademacher, Die Anfänge, 1653
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Marsberg im Norden un Kassel und Korbach 1m Suden, vielleicht
auch och die Suduodi ® als „Sdauerländer“
Wenn dieser Brief mıt den anderen Empfehlungsschreiben Gregors
em Bonifatius 738 mıtgegeben worden ist, annn sınd die darın
genannten Sachsenstämme schon VOT 738 VO  —$ Bonifatius bekehrt
worden. Dann enttfallt aber jeder Eınwand 5 weıtere Be-
kehrungen In diesen Gebieten nach 738 1Im Anschlufß die Expe-
dıtiıon arl Martells. Entschließt Ina  - S1C|  h aber dafür, dafß dieser
Brief em Bonifatius erst spater nachgesandt worden ist und
dafür mochte ich miıch entscheiden, we1] alle anderen achrichten
VO  —$ TELa 38 das Sachsenunternehmen noch als unmıiıttelbar bevor-
stehend schildern ann annn INan die sachsıschen Bortharı und
Nıstresi den Bekehrten des Jahres 738 rechnen, un S1e be-
statıyen dann dıe KRıchtigkeit uUuNnseTeTr Auffassung von dem Erfolg
der Sachsenmission des Bonifatius 1m Jahre 73  %
uch das Martyrologium Fuldense berichtet, daß der hl Boniz:tfatius

Sachsenvölker bekehrt hat Von Taufen der säachsischen
Grenze, die 1ın dıe JT ausende gingen, weilß auch die Biographie es

Bonifatius Von Willibald erzählen ö Sieht INa  w} ın den Su-
duodi des Briefes Gregors I17 auch bekehrte Sachsen der Sud-
STENZE un in den mıt „omnıbus in plaga orJjentali constitutis“
Angeredeten vielleicht auch noch Sachsen in den Grenzbezirken
etwa zwıschen Lippe un Ruhr, wohin der Zug arl Martells 738
Zuerst führte, dann scheint dıe ahl Von 100 000 bekehrten Sachsen

738 Sar nıcht übertrieben se1in.

Über die Suduodi un ihre Lokalisierung geht der Disput weıter. Da be-
deutende Autoren sıch die 1Ihese „Sauerland“ aussprechen, muß S1E als
zweıtelhaft anyesehen werden. Eın sıcherer Beweis die Suduodi-Sauer-
länder ıst ber biısher auch nicht erbracht. Vgl die Frage bei Rademacher, Die
Anfange, 157

Martyrologium Fuldense (SS M SCTM. ed. evison 59) Francorum
gentem, Ihuringorum et 5axonum populos Deo adquısıvıt Ebenfalls Ann
AXantenses Suppl ad 1U GT  I< (SS D BETM., ed Simon 38)

ıta Bonifatii auctore Willibaldi ed evison 27 „Juxta fines Saxonum
Hessorum populum paganicıs adhuc rıtibus oberrantem demoni10orum evangelica
praedıcando mandata captıvıtate lıberavit Multisque milıbus homirnum
expurgata paganıca vetustate baptizatıs
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PROF CHRISTINE ,HOLLAND

DAS SPRACHENPROBLEM
DER FRÜ  CHRISTLICHE MISSION

Das Sprachenproblem, ber das Apostelgeschichte 2 berichtet, und
das einmalıg dıe ıIn Babel verlorengegangene Einheit menschlicher
ede wiederherstellte, War nıcht NUur eine wunderbare Andeutung
un: Vorwegnahme der unıversalen Mission der Apostel, sondern
annn auch betrachtet werden als Betonung eines der schwierigsten
Probleme, das jeder Glaubensverkündigung vestellt wiırd, namlıch
der Aufgabe; göttliche Wahrheiten fassen 1in menschliche ede Die
Vıelheit der menschlichen Sprachen, 1mM Berichte der Apg. besonders
betont, ist NUur eine NSeıte dieses Problems, eıne andere ıst die Erd-
gebundenheit der menschlichen Rede, die 1in jedem onkreten Falle
in der Bedingtheıit jeder Sprache durch Raum un eıt sıch zeıgt.
Im Bilde der frühesten Verkündigung des Christentums zeichnen
beide Probleme sıch deutlich und klar ab Die ersfe Verkündigung
tand nıcht in einer der Z7WEI großen Weltsprachen der Antike sia
sondern ın der Sprache eines Volkes, das, am Rande der antıken
Welt lebend, 1mM Bewußtsein selner Auserwählung der antıken
Kultur gegenüber immer zurückhaltend SCWESCH WAar .  1 Dadurch
brachte schon die erste Ausbreıitung ber die Kreıise des
palästinıschen Judentums hinaus eın Sprachenproblem mıt sich
Bereits in Jerusalem bezog die Verkündigung sich auch auf Adie
Kreise der hellenistischen Juden, un War gerade der Kontlikt
zwiıischen “Hebräern un! “Hellenisten’, der ZUT Flucht der helle-
nıstischen Juden aus Jerusalem un: S indırekt, ZUT ersten Heiden-
verkündigung tührte. Damit nımmt aber auch das “Umdenken’ der
urchristlichen Botschafit iın eıne der großen antiken Weltsprachen
einen Anfang. Petrus verkündigte außerhal der TrTeNzeN Palästi-
1as die Lehre se1nes Meisters ohl miıt Hılfe eines Dolmetschers,
un Papıas teilt mıt dafß Markus WAar, der ıhm diese Dienste
eistete. AÄAnderseıts War dem Hl Paulus, der 2Au5 den Kreisen der
hellenisierten Juden hervorgegangen WAaäl, das Griechische wohl
VO Anfang geläufig z Die erste Begegnung christlicher Ver-

Vgl tur die 3ußere Entwiclung: Bardy La question des langues dans
l’Eglise AanNcCIENNE, I’ Parıs, 1948, Hassım ; weıter: Chr. Mohrmann, T’aalproblemen
ın de Oaide Kerk, ubl de la SOC hist. et arch dans le Lımbourg, 8 3 1949,
(Miscellanea Van Gll.\) 105 und Vigılıae Christianae 3, 1949, 123

Bei Eusebius. 3, 39,
Man ann darüber streıten, ob das aramätsche der das griechische Sprach-

gefuhl bei Paulus vorherrschte, vgl Va  b Unnik, Hedendaagsche Probleien
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kündiıgung un! griechischer Sprache hat also nıcht im heıidnisch-
antiken Raum, sondern INn den Kreisen der hellenistischen Juden
stattgefunden, un CS ist eben diese Tatsache, welche em christ-
lichen Griechisch eiıne dauernde Pragung geyeben hat
Mit der ersten Ausbreitung des Christentums ist das riechische,
sowoh! 1m (Osten WI1IEe im Westen, die Sprache der Verkündigung
un dadurch Sprache der christlichen Gemeinden der apostolischen
eıt mıt Ausnahme VOÖ  e Jerusalem yeworden. Diese alte
Tradition behauptet sıch ın den nachsten Generationen: ent-
S  +  ©  eht eine okumenische griechische christliche Literatur, un Bischof
Klemens VO  w Rom schreıibt S Griechisch W1€E der in Sıchem
ın Kleinasien geborene Grieche Justin: nd J]renaus, der ebenfalls
Aaus Kleinasien gebürtig WAarL, bleibt auch als Bischof VO  $ Lyon der
griechischen Sprache reu Diese anfängliche Kınsprachigkeit des
Christentums hat zweıtellos die Verkündigung erheblich erleichtert,
S1€e hat auch die Eıinheit der Lehre un die Einheitlichkeit des
Kerygmas auf provıdentielle Weise gefördert.
Die Möglichkeit dieser anfaänglichen sprachlichen Einheit War BC*
schaffen durch diıe polıtısche un kulturelle Lage 1m romischen
Reiche. Dieses WAar ZWAarT VO  — Anfang ıIn zwel große Sprach-
gebiete aufgeteilt: den griechischen Osten un den lateinischen
Westen: das Griechische hatte sich aber als Sprache der hoheren
Kultur un als Verkehrssprache eines zahlreichen grofßstädtischen
Proletariats auch im Westen erheblich verbreitet. Es ist diese
sprachliche Sachlage, welche eıne anfängliche einheitliche orie-
chische Predigt ermöglıcht hat
Nun WAar zweıfellos die griechische Sprache cehr gut Aazu geeıgnet,
der christlichen Botschaft Ausdruck verleihen. Sie hatte S1  ch ıIn
jahrhundertelangem Dienste des griechischen Denkens, 1im Kontakt
auch miıt der orıentaliıschen Welt einem außerst geschmeidigen
und geschickten Ausdrucksinstrument herausgebildet. Weiter hatte
das Griechische sıch schon in den Kreisen der hellenıstischen Juden
un besonders 1n der Aaus diesen Kreisen hervorgegangenenBibelübersetzung der Septuagıinta SOZUSaSCH vorbereitet auf die
Aufgabe, Ausdrucksmuittel der christlichen Lehre und Frömmigkeit

werden.
Bis der Mitte des zweıten Jahrhunderts behauptet sıch dıe Oku-
menische Spracheinheit, und Ina  — darf 9 daß diese Frist hin-
reichend SECWESCH ist, die griechische Sprache einem voll
2n de Nıeuw-Testamentische wetenschap, Nijkerk, 1947:; GTrOSSOUW,
Sınt Pazulus CN de besc(zaving Van 2  2  IN t17d, Nijmegen-Utrecht, 1947
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wertigen Ausdrucksinstrüment des Christentums herauszubilden,
da für alle Zukunft als Beispiel un Ausgangspunkt gelten annn
für den Christianısierungsprozelß anderer Sprachen des Altertums,
besonders der lateinıschen Sprache.
Die Latinisierung der westlichen Christengemeinden fangt im
Laufe des zweıten Jahrhunderts ohl erst 1ın Nord-Afrika, bald
ber auch in talien, un Z W al besonders ın Rom Die Entwick-
lung vollzieht sich als eın allmähliches Zurückdrängen des Grie-
chischen als Umgangssprache der christlichen Gemeinden, womıt
die Übersetzung der HI Schrift (anfanglich ohl teilweise) und
der altesten Schriften der Christengemeinden, W1€e des ersten
Klemensbriefes, ın dıe lateinische Sprache zusammengeht. Obgleich
das Entstehen des altchristlichen Lateins sıch als eıne llmdh"
ıche Latinısıerung der (Gemeinden vollzıeht, wobeı der Einfluß des
riıechischen selbstverständlich sehr großß SCWESCH ist, hat doch die
VOoOn Anfang verschiedene sprachliche Sachlage 1im Westen, VeCI-
bunden mıt eınem andersartıgen relıg16sen J emperament, dem alt-
christlichen Latein eınen sehr eigenen Charakter verliehen.
So bildete sıch 1im Westen allmählich eıine sprachliche Kıinheıt,
welche kraftig gestutz wurde durch die politische und kulturelle
Sachlage. Dıie westliche sprachliche Eıinheit erweıst sıch schließlich
als dauernder un bestandiyer als die griechische Eunnheit 1m Osten,

die peripherischen Gebiete sıch bald VO griechischen Kern-
gebiet loslösten., ın Bibel un Liturgie dıe Nationalsprachen
einzuführen. Dieser Bruch ıIn der sprachlichen Einheit des Ostens
führt zıiemlich fruh schon ZU Entstehen VOoO  - Nationalkirchen.
bei dem sprachlichen Bruch ofters dogmatischer Bruch gefolgt ist.

1e] wichtiger un 1e]1 interessanter als dıe außere Entwicklung,
welche iıch ıer 1Ur in großen Zügen andeuten konnte, ist die Art
un! Weıse., W1e dıe ZWE] großen Sprachen der antiken Welt der
Aufgabe, Ausdrucksmittel der christlichen Lehre un! Frommigkeıit

werden. gerecht geworden sind
Das sriechische schien als jahrhundertealte Kultursprache dazu
vorbestimmt, der Verkündigung der Religion dienen. Es
hatte sich sowohl 1m abstrakten Denken. W1E iın kunstvoller Rede,
1n Poesie und Prosa, bewährt, un! CS hatte sich ın hellenistischer
eıt ZUuUr Weltsprache des Ostens herausgebildet. Was wichtiger

Vgl Chr. Mohrmann, Les orıgines de la latınıte cQretienne Kome, Vigiliae
Christianae 3. 1949 67 un: 163
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WAar der Sprache des hellenistischen Judentums und der Sep-
tuagınta schon die Ansatze vorhanden der unter FEinflufß
des Christentums sich vollziehenden Entwicklung
Die Welt des hellenistischen Judentums hatte C1Ne SCWISSC An
naherung ZU griechiıschen Denken besonders ZU philosophischen
Denken nıcht gescheut aber doch WäTr, WIC dıe Sprache der N
ze1gt das Bewußfitsein der Kıgenart der jüdischen Religjosıitat
Jebendig geblieben Das % sıch starken Zurück-
haltung der Anwendung antık rel1g10ser Terminologie für
jJüdisch relıg10se Beegriffe Andererseıits bleibt auch den Kreisen
des hellenıstischen Judentums dıie Abneigung das Lehnwort
welche charakteristisch tür das Griechische SCWESCH ist
lebendig So werden 1112 griechischen Bibeltext NU  m WENISC hebrä-
ische Lehnworter yeduldet Anderseits hat INa  ; die Lehnüber-
setzun nıcht gescheut nd steckt der Sprache der E:  > doch
1e1 jüdisches Sprachgut griechischer Verkleidung T)Doch bleibt
die Sprache der 1: X allgemeinen konservatıv, un die Zahl
der lexikologischen Neubildungen ist WCNN mMa  — dıe tiefe Klult
welche zwischen griechischem un jüudıschem Denken klaffte be-
rücksichtigt, als sechr beschränkt betrachten Im allgemeıinen hat
man die semas1iologzische Neubildung welche bestehende Wörter miıt
NEeEUCM Sinn „ausfuüllt VOT der lexikologischen der Bıldung

Worter bevorzugt Fuür dıe semas1ı0logısche Neubildung hat mMa

durchgehends allgemeinsprachliche nıcht technische W örter
gewählt Diese semasivlogischen Neubildungen sınd Wesen
öfters Lehnübersetzungen W as Aaus dem Gebrauch Von Wör-
tern WIC:] 00Ea. }, EUVN, ELOYVN e EouoloyesiodaL’ XTLCELV, OXa vöalov®
und vielen anderen hervorgeht. Solche tiefgreifenden Bedeutungs-
anderungen sınd NUr möglıch, WCNN S1C hervorgerufen und gestutz
werden durch C1IMN sehr starkes Gruppenbewußtsein S1C vollzie 161
sıch aber leichtesten und normalsten allgemeinsprachlichen,
nıchttechnischen örtern welche dıe Cu«ec Bedeutung leichter ab-
sorbieren als ausgesprochene ermını technıcı Besonders ermını

Vgl Chr Mohrmann, Note \W/4A Doxa, Melanges Debrunner Bern 1954
die wichtigste Literatur verzeichnet ıst

Vgl Van eeuwen, Firene 272 het Nieuwe Testament. Een $210-

logische, exegetische bijdrage OD grond van de Septuaginta de Joodscheliteratuur, Wageningen, 1940
Vgl Chr. Mohrmann, Vigilıae Christianae 1946 125 I1
Vgl Stählin, Skandalon Gütersloh 1930
Vgl auch die wichtigen Bemerkungen Martin Flashars, Exegetische Studien

Sebtuagintapsalter Zeitschr altt 155 1912 und 103 ff
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technicı der heidnischen Religionen sind 1m allgemeinen Vomn dieser
Neubıildung ausgeschlossen. So wiıird Ü YLOG VOT dem technisch-
sakralen LEOOG bevorzugt *, NOAQ0VILO. VOT EMNLEUVELC * un das seltene
und deshalb unbelastete NOOGEUYN VOT den üblichen ermiını technıcı
EUYN un! LXSEOLOL.
Ks sind diese jüdisch-hellenistischen Sprachneuerungen, welche den
Ausgangspunkt ZUT altesten christlichen Terminologıe bılden. Der
altere christliche griechische Wortschatz ıst eine Weıiıterbildung
des jüdisch-hellenistischen Wortschatzes, wobel,; auch in den Kre  1-
secmnMn der Christen. die semasiolog1ısche Neubildung ohl üblicher
War als die lexikologische.
Im allgemeıinen annn INn 9 dafß den frühesten Christen
gelungen ist, unter Heranziehung besonders der Sprache der 1L.XS  Pee
eine christliche Sondersprache bılden, worın dıe ahl der ehn-
worter sechr beschränkt, diejenıge der Lehnübersetzungen aber sechr
yroß WAÄäTrT, un die lexikologischen Neubildungen meistens durch
Ableitung VO  e bereıts 1n der Allgemeinsprache oder in der Juden-
sprache bestehenden Terminıiı geschaffen sınd So hatten dıe ber-
setzer der E  dee einıge charakteristische Beispiele neEeNNECHN

bereits VON dem ZUIMN termınus technıcus gewordenen Ü YLOS dıe
W örter AYLACELV; AYLAOUOG Ü yYLOAOUCO abweleitet, diıe Christen bilden
noch ÜV LONOENNG hinzu !® Dem allgemeinsprachlichen Banticm, das
eiınen technischen ınn bekonumnt. fügen die Christen BÄNTLOLO
hinzu *. Ebenso ruft ELÖ@MAOV eine Reihe VOIN Neubildungen
hervor: ELÖHDAOAÄCTOELO, FLÖWÄOAÄCTOSLV, ELOÖWAOAÄGTONG ** Neben diesen
christlichen Weiterbildungen War JKOAVÖOALGELV Von OX VÖCAOV bereits
eine jüdische Bıldung ”
Als charakteristisch für die Freiheit der sprachlichen Neubildung,
welche siıcher nıcht ausschließlich durch das direkte Bedürfnis nach
NCUCI) Wortern für neue, christliche Begriffe bedingt ist, annn die

10 Vgl Wıiılliger, Hagios, Gießen, 1922, 102 „Wichtig ist NUNMN, dafß
(nl Philo) LE00G überall da gebraucht, sıch In Wendungen, die der Sprache
der Mysterien entlehnt SIN ergeht”.

Vgl Chr. Mohrmann. Ehbiphania, Rev. des Sc phıl et theol 37, 1953, S 644
Vgl (* Bartelink, Lexicologisch-semantısche studi’e %Ver de taal Vvan e

Apostolische ÜUaders, Nijmegen, 1952, 8 £.:; Festugiere, La saıntete.
Paris. 1949, S fl Nock, Coniectanea Neotestamentica TE 1947, S 165

Nägeli ıst der Meıinung; daß dıeses Wort. obgleich nıcht 1in der 1 BG  e VOI-

kommt. doch vielleicht schon 1n jüdischen reisen üublich War. Vgl Bartelink,
Ces I£
Bartelink,
I[b2d., Für dıe sprachliche Wertung solcher Weıterbildungen vgl 110

und Fußnote 17
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T’atsache gelten, da{fß dıe ahl der lexikologischen Neubildungen
füur nıcht spezifisch christliche Begriffe 1mM altesten christlichen
Griechisch orößer ist als diejenıge der technischen Neubildungen *®.
Dies wıird teilweise erklärt durch die Tatsache, da{fß die Mehrzahl
der christlichen Begriffe mittels Bedeutungsänderung bereits beste-
hender Wörter ZU Ausdruck gebracht ist Aus all dıiesem wird
aber ersichtlich, WIeE organısch sıch 1mM Griechischen der Prozefß der
Entstehung der Chrıistensprache vollzogen hat, ın W1e hohem
Maßlße auch das Griechische eın geschmeı1diges Ausdrucksinstru-
ment WAäl, das den Forderungen des Geistes 1n weıtestem Maße
gewachsen War Anderseits kommt 1MmM SAaNZCH Verfahren auch
eine gEWISSE Offenheit un { oleranz seıtens des altesten Christen-
tums ZU Ausdruck, das sıch nıcht gescheut hat, das bestehende
Sprachmaterial benutzen un:! mıt INnn anzutfüllen nd
das S mıt einem inımum VO  $ Lehnwörtern un einer verhält-
nısmaßıg beschränkten ahl lexikologischer Neubildungen die CC
Lehre iın der Sprache VO  = Hellas ZU Ausdruck gebracht hat
Im westlichen Raum ist die Bildung eiıner christlichen Gruppen-
sprache auf EeLIWAaSs andere Weise VOT sıch Die Sachlage
WAar jer eben VO  } Anfang verschieden. Eine Vorarbeit se1ıtens
der Juden, W1€e WITr S1€ für das riechische als wichtig teststellten,
hatte 1m Westen nıcht stattgefunden. Es am noch der ungünstige
Umstand hiınzu, da{fß das Lateın nıcht, WIEC das Griechisch, eine für
das abstrakte Denken ohl ausgebildete Sprache Wa  — Dem Lateın
haftete, auch in spaterer Zeıit, ımmer noch eLiwas VO  e der außerst
onkreten Bauernsprache der romıschen Frühzeit Und schliefß-
lıch der Prozeß der Latinisierung der westlichen Christengemein-
den vollzog sıch 1m Laufe des zweıten Jahrhunderts, 1in eıner
eıt 1ın der der Konflikt mıt der heidnischen Umwelt sıch schon
sechr zugespitzt hatte Dieses hat die ablehnende Haltung der late1-
nıschen Christen gewissen „heidnischen“ Sprachelementen SCSCN-
ber schr yesteigert. So trıtt die Meidung profaner Elemente 1m
Lateın 1e] starker hervor als 1m Griechischen, W as reilich auch
teilweise Aaus einer angeborenen Intransıgenz des Römers erklärt
werden ann
In diesen Umständen lag Entlehnung aus dem rıechischen. das
für die Christen dıe Sprache der altesten Verkündigung un der

Schriftt WAdr, ohl nahe, desto mehr, weıl das Latein sıch durch
dıe Jahrhunderte hindurch nıe Entlehnung Aaus dem Grie-
16 Bartelınk, G5 575 zahlte für dıe apostolischen Vater 61 technısche und 1
nıcht-techniısche Neubildungen.
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chischen gestraubt hatte So vol!lzieht sich die Bıldung des alt-
christlichen Tateıns als eine allmähliche Latinisierung der Christen-
gemeinden, wobel viele der alten griechischen Elemente erhalten
blieben. Im Gregensatz ZU Griechischen hat das alteste Christen-
lateın dıe sprachliche Entlehnung nıcht gescheut. Diese Entlehnung
ist aber nıcht systemlos VOT sıch Nach einer anfänglichen
Unsicherheit dem Lehnwort gegenüber, einer Unsicherheit, welche
sıch besonders iın den altesten Bıbelübersetzungen zeıgt, ist 11242

sehr konsequent IS  SC Im allgemeıinen annn In  —$

dafß das alteste christliche Lateın sich für dıe konkreten christlichen
Sachen, Amtter und Institute 1im weıtesten Sınne mıt Vorliebe
griechischer Lehnwöoörter bedient. Es handelt S1C]  h ler Worter
W1eE baptısma, catechumenus, clerıcus, dıiaconus, episcopus, eUV

gelıum. MAaTLYT un! unzahliıge andere. Man annn dieses Verfahren
ohl erklären. Es veht jer größten Teile „Sachen“ und
„Institute“, welche mıt ihren griechischen Namen Aaus dem Osten
nach dem Westen gekommen sıch dort eingebürgert hatten
und deren Namen normalerweiıse 1Ns Lateinische übergegangen
und dageblieben sSınd. Die überaus yroße Zahl der Lehnworter
aber, alle für christliche „Sdachen“, weıst darauf hın, dafß diese reın
außere Erklärung doch vielleicht nıcht ganzlıch genugt. Die große
Vorliebe für das Lehnwort wırd teilweise auch ohl durch eine
innersprachliche Tatsache erklärt. Das Lehnwort als bloßes Zeichen,
das nıcht mıt dem Sprachsystem verknüpft ist. eignet sıch besonders
dazu, dıe Sachen, deren Neuheit NAan betonen wollte,
benennen. Kın Lehnwort besagt un für siıch nıchts, c5 ruft keine
Gedankenassoziationen auf, c5 steht 1Ur da für die Sache, welche CS

bezeichnet, als eın isolierter termınus technıcus, der eın Vorleben
hat, un hat das Neuheıtserlebnıis, das charakteristisch ist für
das westliche Christentum, den Gebrauch VOoNnNn Lehnwörtern zweifels-
ohne gefordert. Bisweilen annn na  j feststellen, daß eın Lehnwort
gewählt ist, weıl INa  — das einheimische Wort, als belastet mıt heid-
nıschem Sınn, meıden wollte: propheta wiırd gewählt, weil ı1an
ALES, fatıdicus mlıed, catechumenus, weiıl audıtor das Bild der
Philosophenschulen aufrief und CS obendrein eın manıchaischer
termıinus technıcus
templum. WAäT., Das Kirchengebäude hieß ecclesıa, nıcht

Weil das Lehnwort eın bloßes Zeichen ist, das und für sıch
nıchts besagt, eıgnet sıch besser für Sachen, welche 199028  ; mıt den
Augen wahrnehmen kann, als für abstrakte Begriffe, deren sprach-
lıche Formulierung vielmehr Anhaltspunkte 1m eigenen Sprach-
gebrauch sucht ahrend also für die konkreten christlichen Sachen

S$S10NS- Religionswissenschaft 1954, NrT.
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das Lehnwort genugen konnte, ordert cdie Idee eıne klare, 117
Sprachsystem eingegliederte, muttersprachlıche Formulierung. So
können WITr enn auch feststellen, dafß dıe abstrakten christlichen
Begriffe meılstens nıcht durch Fremdworter, sondern durch boden-
standiıge JTermmiı, entweder lexikologische oder semasıi0ologısche
Neubildungen, angedeutet werden. Auf dıese Weise treten neben
die zahllosen Fremdworter bereıts 1m altesten christlichen Lateın
eine große Zahl lateinıscher Neubildungen. Weıl aber das Lateın
eine typısch „grammatische 17 Sprache WAäTrT, muıt einem wohlorgani-
sıerten. Klaren Wortsystem, wırd dieser CU«C christliche Wortschatz
systematisch gegliedert in Gruppen VO  w abgeleiteten Wörtern: den
Ausgangspunkt bıldet meıstens eine semasiologische oder eine lexiko-
logische Neubildung, un VO  7 diesem Kernwort Aaus bildet sıch eine
ecue«ec Wortgruppe. So ruft CATOs» semantische Neubildung, eine
(sruppe Worter 1InNs Leben curnalıs, carnalıter, carnalıcd,
carnalıtas, EUTNNEUS un: schließlich die theologischen Termin:ı: 777-
carnatıo, ıncarna|rı . EKbenso veranla{t spirılus: spirıtalis, spirıla-
Iıter ”?; uCrarı: [ucrator : hraedestinare: praedestinatıo, praedestı-
nater *; braefigurare: hbraefiguratio *; hbraenuntuare: praenuntiator,
praenuntiatıo *; revelare: revelatıo, revelator *; SAnNCEuUS: sanctı-
fıcare, sanctıfıcatıo ®: FTEBENETATE : regenerTalus (Subst.), TEZENE-
ratıo S us  < uUSW. Diese morphologische Systematisierung, welche
für das „ateın charakteriıstisch ıst, gliedert 10888 auch nachträglıch
viele Fremdwörter 1n das 5Sprachsystem eın, indem INan VO  ; den
Fremdwörtern mıt lateinıschen Sufhixen Ccue Ableitungen bıldet,
WI1ıe apostolus apostolatus“; baptızare baptızator efrs-
CODUS episcopatus, coepPiscopus z  . hascha paschalıs 31
Der 1m altchristlichen Latein außerordentlich starke Drang nach
sprachliıcher Neubildung hat annn neben den eigentlichen termınz
technicı des christliıchen Denkens:; ebenso WI1IE das 1im Grieduischen
17 Der Terminus ruüuhrt VO  ; Ferdinand de Saussure her 1n den „grammatischen ”
Sprachen (langues grammatıcales) überwıegt das motivierte Sprachzeichen (signe
motive), ın den „Jexikologischen“ Sprachen (langues lexicologiques) überwiegtdas willkürliche Sprachzeichen (sıyne arbitraire). Das moderne Französisch
nähert sich immer mehr dem lexikologischen Sprachtypus, das Deutsch ist eine
ausgesprochen grammatische Sprache. Charles all
linguistique Jrancaise Bern, 1950, 349

Y‚ Lingufstique generale ef

Vgl Chr. Mohrmann, Die altchristliche Sondersprache 2ın den SErmMmONeESs des
Al Augustin, Nijmegen, 1932, 87 un! 118
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geschehen WAal, eine große Menge VOo  — allgemeınen, nıchttechnischen
Wöoörtern iIns Leben gerufen, welche, nach denselben Prinzipien der
sprachlichen Ableıtung gebildet, d1ie Kıgenart der Gruppensprache
och besonders betonen. W1e 7 B corruptibailis, iımmarcesc:bilıs,
ım putrıbalıes, ıncommutabılıter, ıncorruptibilıter, incorruptibilıtas,
anNCOrruPLLO, mortificare, vrnfCcarE, hingzuifcare, fornıcarı,. forni-
Catıo; fornıcator, FOTHICATIUS, supplantare, suhplantatıo, upplan-
aior.
Eın el dieser indirekten Neubildungen ist  S gewiß der schöpfer1-
schen Kraft der altesten Bibelübersetzer verdanken. andere aber
sıind 1mM Alltagsleben der Christengemeinden entstanden. Teıilweise
entstammen S1e dem Jahrh., andere sıind spater gebildet. Die
lexikologischen un semantischen Neubildungen sınd sel'lbstver:--
ständlich 11UI ein eil der sprachlichen Differenzierung. Dazu trıtt
eine syntaktische Differenzierung, teilweiıse eingegyeben durch die
ın der Christensprache wirkenden volkstünıilichen Jendenzen, teil-
we1se auch durch remden Finflu{iß bedingt 3:
Ne diese Neuerungen haben die christliche lateinische
Sondersprache einem einheıtlıchen System gemacht, das sıch
durch die Jahrhunderte ın bewährt hat

Vgl Jos Schrijnen-Chr. Mohrmann, Studıen ZUT Syntax der Briefe des
hl Gyprian, I! {I1, Nijmegen, 1936, 1938 Chr. Mohrmann, Miscellanea Mer-
catı L, (ıtta del Vaticano, 1946, 451

PROF. LAURES

GESCHICHTE DER ERSTEN CHRISTLICHEN KIRCHE
A Fortsetzung

Abkürzungen häufig zıtierter Werke sıche diese Zeitschrift: 38, 1954,

Die Anwesenheit vieler christlicher Ritter in Satsuma staärkte
ohne Z weiftel das Selbstbewußtsein der verlassenen Christen cieses
Landes un! machte auch dıe Shimazu geneıgter, dem Christentum
größere Freiheit gewähren. Dazu am, daß sıch diese eıt
die Japanıschen Herren, allen JIeyasu, Anknüpfung VOoO

Handelsbeziehungen mıiıt den Philippinen bemühten. In der Hoff-
NUNY, spdnische Schiffe nach seinen Häten zıehen, Iud Shimazu
Yoshihiro dıe Dominiıkaner eIn. nach Satsuma kommen. Sie
ließen sıch ım Jahre 1602 auf der Koshikı-Inselgruppe nıeder, S£U-
dierten Japanisch und errichteten 1605 dort eın bescheidenes iırch-
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lein. Auf ihre Bitten schenkte ihnen Shimazu 1mM Jahre 1606 eın
Grundstück ZU Bau einer Kirche auf dem Festland in der Hafen-
stadt Kyödomarı. Die Patres predigten in ihrer Kirche, reısten
ım Lande herum und tauften viele Heiden. S1ie fanden stefs gast-
liche Aufnahme be1 Diego Konishi un: seiner Mutter in Yegucht,
die ihnen iıhr Haus ZUT Abhaltung des Gottesdienstes ZUrTr: Verfü-
SUuNs stellten. Es scheint jedoch, dafß die Patres iıhre Kirche auf
den Koshiki-Inseln aufgaben *. Mit der Ankunft der Dominı-
kaner schien C  9 als ob die lange verwaıiısten Christen VO  — Sat-
SUma endlich standıge deelsorger erhalten wurden, aber sollte
leider 11UT für kurze Zeit se1InN. Wenn Shimazu Yoshıiıhıro den
Dominikanern den Autenthalt in seinen Ländern gestattete,
WAar VOT allem darum, weıl VON dem winkenden Manilahandel
zeıtliche Vorteile erwartete Aus ahnlichen Gründen empfing
die Patres der Gresellschaft Jesu, die ıh fast regelmäßig jedes
JTahr besuchen kamen, stefts miıt ausgesuchter Höflichkeit. Dennoch
wunschte keine weıte Verbreitung des Christentums ın seinen
Ländern, un namentlich verbot e dem del aufs strengste den
Empftang der Taufe &'
Zwar gestattete Diego Konishi und seiınen Samurai die freıe Ausübungihrer christlichen Religion, ber eiınen standıgen Seelsorger hatten S1e nıe und
wurden LUT VO  — eıt ZU eıt VO  —_ Jesuiten der Dominikanern besucht Nicht
hne rund hatte der alte Diego Konishi VOTr seiınem ode seinen Sohn ZUr
Standhaftigkeit 1mM Glauben ermahnt un: seiıner Frau un!: Tochter ZUr Aus-
wanderung nach Nagasaki geraten, denn aum waren we1ıl Jahre VCTSaNSCH,
als Yoshihiro den Jungen Diego (er War noch keine 14 Jahre alt) ZU Abfall

bewegen suchte Er plante, ıh mıiıt einer nahen Verwandten seınes Hauses
vermählen, iıhm ıne einflußreichere Stellung un iıne größere Herrschaft

geben, verlangte ber dafür, daß seinen Glauben verleugne. Der Jjunge
Mannn lehnte das Ansinnen mıt Entrüstung ab, und seıne Mutter blieb ebenso
unerbittlich. S50 lLieß INa  > ihn zuletzt 1n uhe 2!
Im Jahre 1605 besuchte eın Pater der Gesellschaft Jesu wıe jedes Jahr den
Daimyö6. Auch spendete 37 Taufen. In Kawabe (heute Kawanabe) traf
den Sohn Miguels, des einstigen Hausmeisters von Ichiki Er bewahrte mıt
großer Ehrfurcht ıne Kreuzreliquie, zZzweı Rosenkränze und eın Porzellangefäß
miıt Weihwasser, die Xaver seinem Vater hinterlassen hatte. Seine altere
Schwester WAar VvVon Xaver getauft worden, lebte jetzt in Hyüga inmitten der
Heiden un: besaß ebenfalls einıge Andenken den Heiligen. Er erzahlte dem
Pater, habe früher außerdem eın Madonnenbild, eınen seidenen Altarbalda-

Jacınto Orfanel Hıstoria ecrclesidastica de la Ghristiandad de Iapbon,
Madrid 1633, l""a Diego Aduarte O 9 Tomo prımero de la historia de la
provincıa del Santo '0SAarı0 de Fiılıpinas, Iapön, China, de la sagrada rden
de predicadores. Zaragoca 1693, 249—257; Pages I? 160

Orfanel, op cıt. AV.
Joao Rodriguez Giram Carta Ua da Oice-Provaincıa do Japao do

de 1604, Coimbra 1932, 15—18; Guerreiro I1, 241— 2453
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chin un: eın Antıpendium, Geschenke Xavers. VoNn seinem Vater ererbt, ber
der Landesherr habe S$1C ıhm WCSESCHOMMCN., Das Marienbild habe dıeser nach
den Phılıppinen verkauft un: aus der Seide des Altarschmucks seınen Kiındern
Kleider gemacht, ber jer Von ihnen seıen einer häßlichen Krankheıt BC-
storben und das füntfte se1 wahnsınnıg geworden. In der Iat erkannte der
Frevler darın eın Strafgericht Gottes, kam jetzt den Pater besuchen. gestand
seın Vergehen, horte die Predigt, wunschte, dafß seine Vasallen Christen wurden
und äußerte den Wunsch, sıch auch selbst taufen lassen, konnte sıch aberdamals nıcht endgültig dazu entschließen Z
Irotz des strengen Taufverbots füur den del ließen sıch dennoch einıge mutıge
Samurail 1m Geheimen taufen, darunter eın Vasall des Herrn VO  $ Hırasa
(heute Sendai) amnmnens Leo Kichiemon. Sobald se1ın Herr davon erfuhr, ließ
ıh ZU  S Abfall auffordern und gab ıhm einıge Tage Bedenkzeit, ber Leo
blıeb fest und bereitete sıch auf den T1od VOTL. AÄAm 17. November 1608 wurde
auf Befehl se1nes Herrn ın seinem eigenen Hause enthauptet, da ablehnte,
sıch nach Samuraiart selbst das Leben nehmen. Noch ein zweıter Samura1
wurde seines Glaubens N vorgeladen, un!' obwohl entschlossen WAar,
lieber sterben als abzufallen, schenkte INa  — ıhm das Leben, schickte ıh:
ber 1ın dıe Verbannung. Um dieselbe eıt begann Ccs Shimazu Yoshıhiro
BETCUCNH, dıe Dominikaner ın seın and gerufen haben, zumal dıe adaI-
en Handelsschiffe ausbliıeben un! dıe Haltung leyasus VON Jahr Jahr
immer unfreundlicher wurde. Anstatt jedoch die Patres Hen des Landes
verweısen, drangte den ÖOÖbern Moralez, den Hof Ileyasus gehen,
da sıch dieser beklage, daß dıe Patres ıh noch nıe besucht hatten. äahrend
der Abwesenheit des Moralez drangte Shimazu Yoshihiro die Chriısten ZU

Abfall und verbot ıhnen jeden Verkehr miıt den Patres. Im Frühjahr 1609
vertrieb die Dominiıkaner Aadus seinen Ländern S}
Shimazu Yoshihiros altester Sohn Iehisa wurde VO  e dem tugendhaften Leben
se1nes cQhristlichen Rıttmeisters Andreas Ogasawara tief beeindruckt, daß
dem Glauben schr nahe kam Als ]1€es den deinıgen bekannt wurde, draängten
S1e ıhn mıiıt Rücksicht auf seine Stellung, den Landesgöttern festzuhalten,
und WarTr schwach CNUS, nachzugeben. Dagegen vermochte nıcht, Ogasawara

Fall bringen, un! da sıch eINes treuen Vasallen nıcht berauben
wollte, erlaubte ıhm zuletzt, als Christ leben, ber dieser ZUS VOT,

Tre ettere del ı1appone, SS 197—200; (Guerreiro FE DA =2943 In
beiden Quellen wird behauptet, der Pater se1 in dem gleichen Hause einge-
kehrt, das einst Xaver gastlıch aufgenommen hatte. Zweifellos WAarTr X avers
Gastherr der Hausmeister Niiro Ise-no-Kami Y asuhisas Vo  > Schlofß Ichiki, ber
hier wird ausdrucklich gesagt, der Pater den Sohn dieses Hausmeisters
Miguel In Kawabe (verstümmelt 1m ext GCanabe /Tre lettere|/ un G‚ abanave
|Guerreiro|) traft Kawanabe ıst jedoch sıcherlich nıcht identisch miıt Ichiki, enn
CS lıegt twa 39 km sudwestlich VON Kagoshima, Ichiki (genauer: Higashı
Ichiki) ber twa kım 1n westlicher Rıchtung Von der Hauptstadt. Wie schon
A anderer Stelle bemerkt wurde (CGf. oben 802 bestand die Gemeijnde vo

Ichiki schon nıcht mehr 1m Jahre 1577, als Bruder Vaz Satsuma besuchte. Niiros
Hausmeister Miguel wiıird ohl vorher der spater nach Kawanabe übergesiedelt
se1in. Auch der Umstand, daß der Herr VO  - Kawanabe eın Heide genannt wird,
ist eın sıcherer Beweis. dafß sich nıcht eınen Sohn Niiıros handeln kann,
dessen Kinder VO Xaver und Almeida getauft worden Ta
30 Orfanel, op C1t., 3v—8v; Aduarte, O C 320—327; Pages E 162— 165
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in dıe Verbannung gehen. Um dieselbe eıt wurde auch Diego Konishi
erneut ZU Abfall aufgefordert, ber War nicht erschüttern. Eın Pater
der Gesellschaft Jesu kam nach Satsuma, ıh rosten und ermutıgen, un!
besuchte auch den Landesherrn Obwohl freundlich empfangen wurde, gelang

iıhm nıcht für Konishiı Religionsfreiheit ZU erlangen So 8105 dieser mıt
SC1INEN Getreuen nach Nagasakı die Verbannung 3A1 Dennoch konnten die
Jesuiten 6cs noch Jahre 619 SCH, Bruder nach Satsuma schicken
un! den Landesherrn besuchen Er wurde WIC sehr freundlich empfan-
CN und konnte CIN1SC Heiden taufen
Selbst nach dem Ausbruch der yroßen Verfolgung vergaßen
die Patres die verlassenen Christen VOoO  $ Satsuma nıcht 1Da 65 unter
ıhnen keine christlichen Samuraı gab und anfangs Sanz Japan
die Gläubigen Aaus den unteren Klassen iıhres Glaubens
nıcht belastigt wurden floß viele Jahre lang WIC scheint ein
Christenblut Satsuma Da die Shimazu VO  —; Anfang sıch NUr

notgedrungen den Tokugyawa unterworfen hatten verschmähten
S1e €c5S offenbar uch durch besondern Eıter der Bekampfung
des Christentums sich die Gunst des Shöguns verschaffen Die
WENISCH Christen hıelten sıch inmıtten fanatisch heidnischen
Umgebung standhaft Glauben Morejon 5 ] berichtet Ww1e
CIn Pater bei SCINCM Besuch (zwischen 615 un 1619 ZWeEC1 Greise
traf die noch VonNn Xaver getauft worden un! eCc1in Bild CI
Gefäß mıt Weihwasser un e1iNeEe Disziplin als Andenken den
Heıiliyen hohen Ehren hielten ® Es offenbar Christen
der ehemaligen (semeinde VO  - Ichikı Im Jahre 1620 besuchte der
japanısche Pater Sixtus Satsuma un fand dıe Christen begier1ig
un: entschlossen für den Glauben ihr Blut vergießen ele-
gentlich Besuches 111 Jahre 56292 heißt CS, die Christen hielten
S1' wunderbar Glauben VOTFr allem durch gelegentlichen Besuch
der Patres durch die Marianischen Kongregationen un! den Eifer
zweılier Christen Vater und Sohn Diese des Glaubens
willen Aaus ıhrer Heimat vertrieben worden un nach Satsuma
geflohen Da S1C dıe Fast- und Abstinenztage nıcht wußten
enthielten S1C sich, sicher SC1IMN, das Abstinenzgebot nıcht
übertreten, Jahre lang aller Fleischspeisen ®.
uch ı Jahre 1624 wurde Satsuma von den Patres der Gesell-
31 Lettera NN del Grappone del 1609 1610 Miılano 1615 SS 64—68

Lettera ANNUA del (1aphone del 1612, Roma 1615
Morej6n S] Historia relacıon de lo sucedıdo los 17E1NOS de JabönChina desde el an 6175 hasta el de Lisboa 1621,

Relatione dı al UNeE OSE Cavuate delle ettlere Cr ılte gl2 7L711 1619 1620
1692] dal zappone, Roma 1624 104

Lettere N del Giuappone dell NNO 1629 della ına del 1621 1622
Mılano 1627 SS 7U
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schaft Jesu besucht. Lle wurden tief beeindruckt VO  —$ dem Bekenner-
mut der Schwiegyermutter des Daiımyös, Katharına. Sı1e WAar dıe
Saule der Kirche un forderte durch Wort un! Beispiel dıie Sache
Christi. Allen Versuchen der Bonzen, s1e sich herüberzuziehen.
machte s1e dadurch eın Ende, da{fß s1e iıhnen strengstens verbot,
sıch jJe wıeder sehen lassen. Als die Kunde VO  e dem großen
Martyrıum in Edo (4 Dezember 1623 nach Kagoshıma drang, 1e18
Shiımazu Iehisa seine Schwiegermutter Katharına ıimmer wieder
fragen, ob S1e noch christlichen Glauben testhalte. Um endlich
uhe haben, begab S1e sıch persönlich den Hof un!: erklärte
VOI lehisa un den versammelten Samural, s1e sCe1 eıne Christin
und wolle 6S bleiben 3l Daraufhin wurde Sie nıcht weıter belästigt,
und allem Anscheıin nach HNoß damals noch ein Christenblut.
Die Verfolgung iın Japan ahm indes Jahr Jahr Tausam-
keit dı und der Shögun emiıtsu verlangte Von den Daimyö ımmer
yebieterischer die strengste Durchführung seiner drakonıschen
Christengesetze. So sah sıch auch Shimazu Iehisa energischeren
Maßlregeln CEZWUNSCNH. Im Jahre 1652 ieß se1ine Schwieger-
mutfer Katharina (in den japanıschen Quellen auch Tateno und
FEıshun genannt) mıt christlichen Dienern und Dienerinnen nach
der Insel Tanegashima verbannen. Im Jahre 1638 mußten ihre
beiden Töchter, die Gemahlinnen der angesehenen Samuraı Klıirtz
Tadamasa und Kiıtamura Etchü-no-Kamıi ihrer Mutltter nach der
gleichen Insel folgen. Im Jahre 1639 wurden dıe jer Töchter der
Gemahlıin Kiliris samt reı Dienern un sıieben Dienerinnen nach
Tanegashima geschickt *. Im Jahre 1653 kam in Satsuma Zur

Litterae ANNUAE Taponıae nnı 1624 datae, Dilingae 1628,
Shigeno <o  <z3 Nıchinan Kırıshıtan, Kyöto, Jahr Sh:  owa  n (1951) 163—

193 Shigeno vermutet, dafiß Eıshun mıt Katharına. der Schwiegermutter Sh1-
MAaZzZu lehisas, identisch ıst. Uns 111 scheinen, dafß sıch dies tatsäachlich beweisen
1äßt Eishun wird ın den japanıschen Dokumenten War nıe Schwiegermutter
Iehisas, ohl ber T ante VOo  - ehisas Sohn und Nachfolger Mitsuhisa genannt.
Nach anser Jüshö Shokafu (Tökyö 6.  6, hatte Shimazu lehiısa
drei Frauen; dıe erste hieß Kamata un: die dritte dagara. Die zweıte. Miıtsu-
hiıisas Mutltter, WAar ehiısas Nıchte, ıne Tochter se1NeEs Jüngeren Bruders
Jadakıyo, der den Namen Shıimazu beibehielt un e1n Vasall der Hauptlinie
des Hauses wurde. Seine Gemahlıin muß ohl dıe im Jahresbrief VO  $ 1624
erwähnte Katharına se1n. Wenn, wıe die japanischen Quellen behaupten, Eishun
dıe Tante Mitsuhisas WAÄärT, ware s1e mıiıt Katharına ıdentısch, die dann gleich-
zeıt1g Miıtsuhisas Grofßmutter (mütterlicherseits) un Tante (als Gemahlin des
Bruders Iehisas E  ware. Auf diese Weise ließen sıich die japanıschen Quellen mıiıt
dem erwähnten Jahresbrief 1n Einklang bringen. Daß die japanischen Quellen
Eishun nıcht Grofßmultter, sondern NUT T ante Mitsuhisas NCHNNCHN, dürite keine
wesentliche Schwierigkeıit bilden. Eıine Schwierigkeıit ernsterer Art ıst der Um-
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ersten blutigen Verfolgung, der eın Christ Yano Shuzen un! seıne
Kınder ZU Opfer hielen Sie wurden iın Sakurajıma (be1 Ka-
goshima) lebendig verbrannt. Damals wurde auch Juan, ein Sohn
des beruhmten christlichen Generals Akashı Kamon, ergriffen und
nach dem Kanto (Gegend Von K do) geschickt *. Im Jahre 1638
wurde eın christlicher Diener Eıshuns, Miınayoshi Nagaemon, samt
seiner Tau und 1er Kindern VO  —$ Tanegashima nach Kagoshiumna
geschleppt, weıl se1in Vater Shimabaraaufstand der Christen
VO  $ Arıma und Amakusa teilgenommen hatte S1C getotet
wurden, ist Aaus den Quellen nıcht klar ersichtlich %. Die letzte
Nachricht ber die Christenheit VO:  — Satsuma findet sıch be1 Mon-
tanus Danach waren 1im Jahre 1660 in Kagoshima reı portug1e-
sısche und elf jJapanısche Priester lebendig verbrannt worden *.
Wer diese Priester wird nıcht gesagt, un zudem scheint
cs unglaublıch. daß damals 1n Japan noch Priester un 50
elf jJapanische Priester gegeben haben sollte. Vielleicht handelt N

sıch re1l europaische Priester, die sıch VO  — Makao oder Manila
eingeschmuggelt hatten un mıt elf Japanıschen Christen in Ka-
goshima ergriffen nd getotet wurden.
KEs ist bekannt, dafß seıt 1639 wenıgstens dreimal Glaubensboten
VO Ausland ıber Satsııma nach Japan einzudrıngen suchten. aher
zweımal wurden S1E sofort VO  . den Häschern ergriffen und der
Shögunregierung ZU Bestrafung ausgeliefert. Im Jahre 16592 lan-

stand, da Eıshuns Familienname Tateno ist. Vielleicht hieß S1e VOT der Ver-
mählung mıt Shimazu Jadakıyo Tateno, während S1ı1C als seine (Gemahlın Shi-
INAaZu heißen mußte. Jedoch ist begreiflich, daß dıe Shimazuchronik VCI-

meıden wollte, eın Mıtglied der Familie Hen iıne Christin NCNNEN und
dazu als Opfer der antıchristliıchen Polıitik des auses Shimazu hınzustellen.
Die CGiraber Eishuns, iıhrer Tochter Myöshin (Gemahlin K1ir1S) un ihrer Enke-
lın Myöryö (Myöshins Tochter) finden sıch als Dreiergruppe 1ın der Familien-
gruft der Barone Tanegashima. Eaıshun starb laut Grabinschrift 1m J2hre 649
(2 Jahr Keılan, Tage des Mondes) als rechtgläubige Buddhıistin. ber
die Chronik der Tanegashıma sagt ausdrücklıch, dafß s1e ihrem christlichen
Glauben testhielt. Wäre sS1e abgefallen, hatte auch eın Grund vorgelegen,
S1e bıs A ıhrem ode 1ın Tanegashima festzuhalten. Ihre Tochter Myöshin
starb 1ım Jahre 1660 (3 Jahr Ban]ı, 16 Tage des 11 Mondes). uch s1e
mufß als Christin gestorben se1n, weıl 1119  — S1e SONst ohl freigelassen hatte
Dasselbe gılt auch VO  - ihrer Tochter MyöOöryo, dıe TS£{ 1698 Jahr Genroku,

14 age des 11l Mondes) auf Tanegashima ihre Tage beschloß. Shigeno,
O rat 186—190

Shigeno, op cıt 137
Ibid 151

Montanus, Gedénkwaérdige (zesantschappen der 0Oost-Indische Maat-
schaphby 2ın t.Vereenigde Nederland aan de Kaısaren van apan, msterdam
1669, 439
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deten dıe Patres Mancio Konishi 5 Paul Sa1to Kozaemon 5 ] und
Diego de Santa Maria oröbei Satsuma blieben dort hiıs
ZU Maärz des tolgenden Jahres un! SINSCH darauf nach Naga-
sakı orobei erlıtt 17 August des gleichen Jahres
Nagasaki das Martyrıum der Grube 42 un! Saıto ebendaselbst

Oktober ® ber das Ende Konishis besitzen WIFLFr keine
BCNAUC Kunde aber Pages ylaubt auf Grund chinesischer Beriıchte,
dafß das Jahr 1643 für den Glauben SCIMN Blut vergolfß
Auch der beruhmte Martvrer Marcello Francesco Mastrıilhi 5 ]
beruhrte (am September die Kuste VOoO  } Satsuma fuhr
aber ann weiıfter ach Hyuüga ergriffen, nach Nagasaki g.-
schleppt un dort getotet wurde * Auch der letzte uns bekannte
Priester, der SC1IMHN Leben das verschlossene Japan
einzudringen Giovannı Battista Sidotti, landete auf Insel
der Provinz Satsuma Oktober 1708 wurde aber sofort
ergriffen nach Nagasaki und VO  —$ dort nach Edo gebracht un starb

Inquisıtionsgefängnis (Kiırıshitan Yashıkiı) November
1715 %
Dıie Geschichte der Kıirche VONn Satsuma WAar Von Anfang bis
Ende C1iMNn Kreuzweg Seit dem Weggang Aavers War SIC tatsachlich

Verwaıls un: alle Versuche Dauergründung sche  1-
terten dem Wiıderstand der Bonzen VOT dem selbst wohlwol-
lende Fuüursten sıch beugten uch tehlte c5 nıcht blutigen Ver-
folgungen denen selbst Mitglieder des herrschenden Hauses nıcht
entgıngen och der eıt da Japan sıch das Ausland
hermetisch abschloß floß Christenblut
Auch die NECUETE Geschichte dieser Kirche beginnt wiıeder Zeichen
des Kreuzes Im Jahre 1870 wurden 375 Urakamichristen nach
Kagoshima verschleppt un Fukushö]1 Kloster internıert Ob-
ohl S1C verhaältnismäßig mılde behandelt wurden starben den-
noch waäahrend der etwas mehr als ZWECI Jahre Ihre Gräber sınd
41 Pages I 767 Shigeno, op cıt 136

Cardim 5 ] Catalozus Regularium el Seculariıum Oui2 lappboniae Reg-
1Ss ab ethnıciıs odıum Christianae Fıder sublatı sunt Romae 1646

Pages I 787
Cardim, OD cC1l Pages I 793
Pages 879

F Nieremberg 5 ] ıda del dıchoso venerable Padre Marcelo Francısco
Mastrilli Madrid 640 ff VE Pages I 8997— 839 Shiıgeno OP C1ıl 139

Eine grundlıche Untersuchung ber die Japanreise un namentlich über den
Tod Sidottis veroMHentlichte Tassınarı SDB Monumenta Nıpponica.

V (T’ökyö 2406—92553 End of Padı e Sıdotta. Some A ew
Discoveries.
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noch heute erhalten, während das rab VOoO  —$ AXMavers Freund Nin-
shitsu infolge der Bombenangriffe un des großen Taifuns 1m
Jahre 1945 verschuttet wurde. Keiner der 375 Bekenner verleug-
ete seinen Glauben, und die Überlebenden samt den Neu-
geborenen konnten 1im Jahre 1573 ın die Heılımat zurückkehren A7

Erst 1im Jahre 1890 begann wıeder die Missionsarbeit in Satsuma.
Ferrije un der japanische Priester Shimada erzielten damals

ermutigende Erfolge. Im folgenden Jahre wurden L1UT Taufen
gespendet, aber ın Kagoshiıma konnte eıne bescheidene Kapelle
eingeweiıht werden. Auch 1n Sendajil und darayama wurde dıe
Arbeiıt begonnen *. Im Jahre 1585992 wurden in Senda:zı un ara-
yama keine, in Kagoshima NUTr Taufen gespendet. Dagegen tat
sıch Ende dıieses Jahres auf der Insel ÖOshima (Ryükyü-Insel-
ZTUppE) eın weıtes Tor auf, enn eım ersten Besuch des Paters
meldeten sıch 160 Familien ZUuU Unterricht 4! Im Jahre 18953 gab
CS In Öshima bereits ber 1100 Christen S 1m folgenden Jahre in
Satsuma aber erst Um diese eıt erhielten die Patres Kunde
VO  } den Gräbern der christlichen Heldinnen auf der Insel T ane-
gashima, VOon denen oben die ede WarTr (Anm 37) In ÖOÖshima
setzte eine Reaktion VO  — seıten der Bonzen e1n, daß LUTr 387
Seelen die Taufe baten“
Im Jahre 1897 wurde Raguet Oberer für Satsuma-Hyüga. Die
Patres Bouige und Joly seiıne Gehilfen. He reı besuchten
die Koshiki-Inselgruppe, da INan sıch erzählte, die dortigen Ein-
wohner sejen Kryptochristen ”, aber S1C fanden, dafß 6S siıch
Amida-Buddhisten handelte °*. I rotz Raguets Eiter Walr die
Ernte In Satsuma sehr kärglich, Ja 65 gab mehrere Abfälle

der Feindseligkeit der Heiden Im Jahre 1899 besuchte
Raguet Janegashıma, die Gräber der re1 christlichen Be-

kennerinnen besuchen un! religiöse Vorträge halten %. Im
Jahre 1906 veroffentlichte CI mıt Professor Ono eın großes fran-
zösısch-japanisches Lexikon 5' Das ONOTar gedachte als Grund-
stock für die 1ın Kagoshima geplante Xaver-Gedächtniskirche

Marnas, La relig10n de Jesus ressuscıtee apon, Clermont-Ferrand
(1931) Auflage, Il 314

GCompte rendu: 1891, 08—690 Gombpte rendu: 1892, SS 50— 52
50 Compte rendu: 1893, 68—69 Gompte rendu: 1894,

Ibid 15—76
53 Die Dominikaner hatten dort 1mM Jahre 1602 die erste Dauergründung ın
Satsuma errichtet, mußten ber schon 1609 das and verlassen. C oben
SS 12

Gombpte rendu: 1897, 553 Gompte rendu: 1898,
Gompte rendu: 1906,56 Gombpte rendu: 1899, 3
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verwenden. Hılte am ihm ferner VO  — Freunden ın seıiner belg1-
schen Heimat, und konnte 1m Jahre 1908 das CUu«c Gotteshaus
eingeweıht werden . Es War eın solıder Steinbau, aber WINZ1g
klein Im gleichen Jahre eroöffnete Cavaignac 1n Sendai eine
bescheidene Kapelle . Ks scheint, dafß die Station Sarayama schuon
langst aufgegeben worden WAar, enn schon jahrelang ist VO  - ihr
ın den offiziellen Berichten nıcht mehr ıe ede In Öshima War
das Bekehrungswerk TOLZ mancher Störungen gut VOTANSCSANSCH,

dafß 65 1im Jahre 1910 dort bereits über 3000 Christen gab Der
geringe Erfolg der Missionsarbeit in Satsuma gab Raguet Mußle,
das Neue Testament übersetzen, und in Jahre 1910 War die
Arbeit vollendet ®. Als 1m Jahre 1919 nach Urakamı versetz
wurde, übernahm Cavaignac dıe Leitung der 1Ss1on VO  —_ Sat-
SUuInNna aıt Martin als Mitarbeiter 6 {Im folgenden Jahre taufte
der Obere 1n Kagoshima LU Heiden 6i
Am März 1915 erlebte Raguet seinen größten außeren
Erfolg, die Vollendung un Einweihung der großen Kırche 1n
Jrakamı. ıcht geringere Freude mMu iıhm bereitet haben seinem
langjährigen Mitarbeiter, Professor Ono, 1mM gleichen Jahre dıe
Taufe spenden dürfen. Infolge des inzwiıschen ausgebrochenen
Weltkrieges wurde Cavaignac einberutfen. An seiner Stelle
übernahm Martin die Sorge für die Christen VOoO  3 Satsuma 6i Da
jedoch auch bald Cavaignac nach Frankreich folgen mußte,
wurde die Kirche Von Satsuma Von Raoult nebenbei, gut
ging, betreut. Die ahl der Christen in Kagoshima-Sendai War
auf 4() zusammengeschrumpft, und die Aussichten wenıg
ermutigend 6- Im Jahre 10917 fıel Cavaignac 1m Kampf, un!' 1M
gleichen Jahre starb Professor Ono 6l Nach Beendigung des großen
Krieges kehrte Martin nach Japan zurück un wurde Oberer
der i1ssıon VO  - Satsuma %. Er bemühte sıch Wiedergewinnung
abständiger Christen, deren o infolge der teilweisen Verwaisung
während der Kriegsjahre nıcht weniıge gab Hıngegen War die
Zahl der Gläubigen durch Einwanderung VOnNn Öshima eLwAas
wachsen G
Im Jahre 19  Wn beauftragte die Propaganda in Kom die Franzis-
kaner VO  — Kanada, ZWwEeIl Patres nach Satsuma schicken un! nach
und nach Satsuma und ÖOshima übernehmen. In ÖOshima War

1908, Gompte rendu: 1908,Gompte rendu
Gompte rendu 910 SS 18—19. Gombte rendu: 1912,
Gombpte rendu 1913, 25 3  x Gompte rendu: 1915, SS 122217
Gompte rendu 1916 17 Gompte rendu: 1917,
Gompte rendu 1919, L7 Gombpte rendu: 1920,
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inzwischen dıe ahl der Katholiken auf eLwa 4090 Seelen SC
stıegen Ö: Im Jahre 1999 bot der Stadtrat VO  — Naze (auf Öshima)
eın Grundstück ZUT Errichtung einer hoheren Mädchenschule an  69
im Jahre 1993 vab ın Kagoshima 1LL1UT d im folgenden 24 JT au-
fen Jedoch wuchs die Christenzahl beträchtlich durch Euınwande-
FUR® VO  e} Oshima %* Im Jahre 19926 wurden Kagoshima (d die
Präafektur Kagoshima) un Oshima (mit dem est der Ryükyü-
Inseln) den kanadıschen Franziskanern übertragen *.
War schon hıs dahıin Satsuma eın wenı1g fruchtbares Arbeitsteld
SCWESCH, stiegen die außeren Schwierigkeiten seıt Begınn des
Mandschurischen Krieges sehr, dafß sıch das schon Gewonnene
aum noch halten 1eß Die Hochwelle des Nationalismus, das Miß-
trauen ausländische Missionare, das Shintöproblem, der
immer mehr steigende Einfluß der Militärpartei und das Über-
wachungssystem der Miılıtärpolizei machten CS den Franzıskanern
unmöglıch, das Feld halten. Im Jahre 1934 wurde die höhere
Mädchenschule auf der Insel ÖOshima (wenigstens zeitwe1lse) unfier-
drückt. un: einıge Jahre spater hörte auf der Insel der katholische
Gottesdienst auf Die Kirchen wurden abgerissen oder geschlossen
un die Christen ZU Abfall aufgefordert. Auch 1im Gebiet VO  —$

Kagoshima ging die ahl der Gläubigen zuruück. Im Jahre 1936
wurden dıe Franziskaner Von jJapanıschen Weltpriestern abgelöst.
Der CO Oberhirte Monsignore Y amaguchi! wurde 1m folgenden
Jahre Bischof Von Nagasaki, verwaltete aber gleichzeitig weıtere
rel Jahre die Apostolische Präfektur Kagoshima. Im Jahre 1940
erhıelt diese ın Monsignore 1deguchı eınen Oberhirten.
Seit Beginn der Besetzung Japans durch die Allıierten stehen
Öshima un der est der Ryükyü-Inseln unter einem amerıka-
nıschen Präfekten. dafß sıch die Apostolische Präfektur Ka-
goshima auf die gleichnamige Landes-Präfektur beschränkt. Wie
1m est Japans begınnt jetzt auch dort das Bekehrungswerk Fort-
schritt machen. Im Jahre 1949, beı Gelegenheit des 400 Gedenk-
ages der Landung Franz Xavers, wurde VO papstlichen Legaten
Kardinal Gilroy eine Kue Xaver-Kirche eingeweıiht. Stadt un
and wetteiferten, das Andenken des Apostels Japans ehren.
Nach dem ofhiziellen katholischen Direktorium Japans VO Jahre
1951 zahlt die Präfektur Kagoshima jetz scechs Kirchen und
Kapellen un: 667 Katholiken bei eıner Gesamtbevölkerung VO  }

Compte rendu 1921:; Combpte rendu: 1922,
Gombpte rendu 1923 71 Gombte rendu: 1924,
Gombte rendu 1926,
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604 000 Seelen. ine Japanısche Schwesterngenossenschaft (Junshin
Sce1bo Kar Schwestern VO Unbeftleckten Herzen Mariae) Jei:tet
eine höhere Mädchenschule, die Brüder VO Johann Baptısta
de Lassalle eine hohere Knabenschule (seit 1949 Die Schwestern
VO Guten Hırten (aus Kanada) gruüundeten ebenfalls ım Jahre
1949 ein Kloster 1n einer Vorstadt VO  —$ Kagoshima. So scheint
endlich nach mehr als 400 Jahren der Prüfung dıe VO  — Franz Xaver
ausgestreute Saat Frucht bringen.

FREITAG SVD,

IE ATIH MISSTITONEN WESTOZEANIEN
DAS WESTO  ISCHE MISSIONSFELD
MELANESIEN UND

V(Fortsetzung.)
Die Herz-Jesu-Missıionare auf den (lbertinseln,
Ellice- und Phönixinseln, Sporaden 21570)

Literatur:
1914, 14 ; Leiden und Tröstungen der Sudseemissionare. Revue Illustre

de l’Exposition mı1ss1ionnaire du Vatıcan VO Dez 1925, 17 55; Vıic Gilbert
slands, Rev. Hıst Missıons 1926, ICS Stand der Gilbertmission: A. Freıitag,
ath Missionskunde 1926, 258; Joh Braam M5SC., Zum jahrıgen Be-
stehen der Genossenschaft der Missionare VO heiligsten Herzen. In 1929
N., Auf den Gilbertinseln; 1932, 572 } Fondation des Missıons des Iles
Gilbert (ausführl.): Br Engelhardt MSC Gilbert Insulaner starben für ıhren
hl Glauben (Protestantenaktion); HM  E 1930, 152 166 Bischof Leray;
ebendort 1950, 135 Phönixgruppe; 1945, 447 und 1946, 67 die Miıssion 1Im

Weltkrieg; Fidesbericht 074 VO: 1947, 9207 f, Kriegstragodie; Fıdes-
Documentation VOo SE 1949, Mission der Phönixgruppe; LMCatt
1950, 470

Ein Rıesenvikarıat VO  - dem Ausmaß Tahıtis betreuen die Miıssıonare VO he1-
lıgsten Herzen teils 1m mikronesischen Raum (Gilbertgruppe und Nauru) teils
1m polynesischen Gebiet (Ellice-Phönixgruppen) VO 165° w. L bıs ZU 1759
o L un VO 50 n. B bis Z 1539 s. B auf er 1530 Inseln mıt allerdings
aum 000 Einwohnern: Zur Administration des Ap Vıkars der Gilbertinseln
gehören ber auch dıe noch bis Grad weıter östlıch in Zentralozeanien
liegenden britisch-amerikanischen Sporaden.
Arbeiter VO  - den Gilbertinseln hatten seıt 1875 teils auft Tahıti, teils auf Sa-
InO0a mıt der katholischen Mission Fühlung bekommen un einıgen
Hunderten VO:  -} den Picpusmissionaren und Maristen unterrichtet und getauft
worden. Selbst Katechismen, Grammatiken un!' das Neue Testament brachten
sıe bei ihrer Heimkehr den Gilbertinseln mıiıt. Eın jüdischer Kaufmann ließ
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S1C in San Francısco drucken, nıcht Idealismus, sondern des Gewinnes
SCn Auch eın katholischer Bretone hatte auf Nonutiı ine katholische Eınye-
borenengemeinde gegründet und unterstutzte die beiden Katechisten Terewatı
un Jıro1 beı ihren Missionsarheiten. Als be1ı der Errichtung des Vikarıats
Mikrones:en-Melanesien 1888 dıe Inseln ZU dıesem, den Herz- Jesu-Miss1onaren
anverftfrauten, Missionsfeld kamen, übermittelten die Marısten die S1IE
Missıonare gerichteten Briefe Mer. avarre, der iıhnen TOLZ se1nes eıgenen
größten Personalmangels Zwe1 Missiıonare schickte. Schon 1mM ersten Miss10ns-
jahr 1888/89 konnten S1e ine Gemeinde VO  $ 1600 Gläubigen gründen. Sie VOET-
teilten sich allerdings auf eiwa 100 rtschaften auf Nonuti. Die guten Aus-
sichten ließen ihnen bald VO  w Issoudun u Hılfskräafte zukommen. Super10r
Bontemps begab sıch daher 1889 nach Nukunau, TOLZ der seıt einıger
eıt ansassıgen Methodisten 205 nsulaner gewann. Kaum VO  $ einer schweren
rankheiıt FENCSECN, erzielte auf der größten Insel Tapıtuea ın einem halben
Jahre 010 Bekehrte. DDann nahm mıt Leray dıe nordlichen Inseln 1n An-
orılf: Buritaritari und Makiıin mıt 150 Neulingen im Glauben. Um iıne geregelte
Seelsorge un: die Inangrifinahme aller Inseln erreichen können, erwarb
Bontemps ın Sidney e1INn kleines Missionsschiff. Auch setizte ıne kleine Miıs-
$10NSpresse 1n Gang und sorgte für die Verbreitung religiöser Schriften für
Schule und Familie. gab auf Tapıtuea 500, auf Nonuti 1674, auf Nu-
UunAau 208, auf Buritarıitari un Makin 155 und auf den übrıgen Inseln noch
105 Neuchristen, 3000, für die bereıts 12 Kirchen errichtet. Bontemps
hatte sıch VOT der eıt aufgerieben un starb 1898, waäahrend gleichzeitig seıin
Muitanostel Leray ZU Ap. Vikar ernannt wurde 898), durch mehr als
dreißig Jahre (1898—1927) dıe große Mis  S  .  1075 leıten.
Die Erfolge der ersten beiden Jahrzehnte schr reichlich. 1894 gab
bereits 5300. 1911 1906 Getaufte, für die damals 47 Patres,
Brüder un 17 T öchter U.L.Frau VO heiligsten Herzen tätıg E: ber
die Missionsarbeit WwWar nıchtsdestoweniger außerst schwer un opferreich. Auf
den Gilbertinseln ıst das Wasser schlecht, der Boden auf den Koralleninseln
wenı1g ertragreich, das Kliıma aufreibend, die Armut der Bevölkerung groß
ımd Von Hungersnot begleitet, ber auch 1ıld und lasterhaft, besonders da-
mals noch War S1C kannıbalisch. Die Entfernungen sınd weıt, dıe Verbindungen
selten un auf dem stürmischen Meere schr gefahrvoll. Dazu kommt dıe drük-
kende Einsamkeit. Noch schlımmer wirkte die Gehässigkeit der Methodisten,
die S1 bıs ZUu brutalen persönliıchen Angriffen verstiegen und katholische Fın-
geborene Martyrern machten. (janz besonders wirksam erwıes sıch dıe stille
Arbeit der Missionsschwestern in den schon 1905 nahezu hundert Schulen
mıiıt 3000 Kindern. in der Karitas, in der weiblichen Jugendpflege un Er  7  —  N  1e-
hung. IdIie gemeinschaftliche Mıissıonskonferenz von 1903 stellte fest, dafß sıch
die Miıssionsverhältnisse konsolidiert hatten un legte den Grund den Mıiıs-
sı1onsinstruktionen für die folgenden Jahre un Tahrzehnte.
In außerer Ausdehnung und Gewinn Christen wıes die Folgezeit denn
auch wen1g auf. Um 90923 wurde Von den Marshallinseln dıe Insel Nauru In den
Missionsbereich des Gilbertvikariats einbezogen. Unter Kayser gedieh dort
die große Aussätzigenkolonie mıiıt 2000 ranken, für dıe die Schwestern dıe
Verpfllegung und dıe Miıssion dıe Seelsorge übernommen hat 1924 schritt MerLeray ZUr Errichtung eines kleinen Seminars mıiıt Studenten. Doch weıst die
Statistik VO  } 1950 noch keinen einzıgen Priester und TSst einen Großen em1-
narısten auf. Im Missionsstab überhaupt auf, daß neben ausländischen
Priestern un! chwestern als einheimisches Personal 1Ur 130 Katechisten
aufgeführt werden. Diese S1nN!  d aus der Katechistenschule VvVon Tarawe hervor-
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un! wırken gut. Die Katholikenzahl hat sıch DUr auf vermehrt.
ber auch dıe Protestanten zahlen nachweislich nıcht mehr als 6333 Anhänger.
Dıe FElementarschulen sınd ebenfalls Ur bıs auf 113 miıt 1535 Knaben und
1109 Mädchen gestiegen, WOZUu noch 11 Miıttelschulen mit 415 Schülerinnen
und gehobene Schulen miıt 133 Schulern und 18 Schülerinnen kommen.
Schon VorT und 1m ersten Weltkrieg hatte die Mission dank der franzoösıschen
Kulturkampfgesetze un der Mobilisation der Miıssionare schr gelitten. Die
ahl der Priester sank VO  - 27 auf 1 spater miıt Anfüllung Au Deutschland
USW. wıeder anzusteigen. So konnten annn 1925 auch endlich die Elhceinseln
in staärkeren un: systematıschen Angriff B' werden. Eine wahre M1ıs-
sıonstragödie führte der zweıte Weltkrieg uber den Gilbertinseln herauf. Von
1940 hıs 1947 sanken sıeben Priester 1Ns Grab Z wei wurden VO den Japanern
be1ı einem Schülertransport auf den Marshallinseln erschossen: Patres erlagen
den Strapazen un!: Leiden auf den Karolinen. auch eın internıerter Bruder
spurlos verschwand. Ungeheuer War der Materialschaden. Auf Buritaritarı
gingen alle Missionsgebäude: Pfarrhaus, Schule, Kirche, USW. durch Bomben
zugrunde. Auf Nauru wurden Zzwel Stationen zerstort. Auf Betio-Taraw blieb
VO  =| der Bischöflichen Residenz mıtsamt Kathedrale, Schule UuSW. rein nıchts
erhalten. Ganz besonders empfindlich für das Miıssıonswerk WAar dıe Vernich-
tung ıhrer fast einzıgen Einnahmequelle, der Kokosplantagen. Auf cean1ıs-
land ließen die Japaner alle Lebensmittel beschlagnahmen und dreihundert
Menschen, hauptsächlich Arbeiter der Phosphatwerke, Hungers sterben, bevor
81 ZUT Evakujerung schrıtten. Bischof errien mußte während der großen
Schlacht be1 Buritarıitarı miıtten zwischen den beiıden Fronten stehen. Wie
durch eın Wunder kam mıiıt dem Leben davon.
Wohl der einsamste Missionsposten der Welt ist se1t 19458 die Insel Hull, 600
Seemeilen VOo  - Samoa. 750 VO Tarawe., der Residenz des Ap Vıkarıats Gilz
bert, und 1800 VO  - Hawaı. Bis Zu nachsten christlichen Lande 1ın gerader
Linie nach Ecuador, ist eın Viertel des Aquatorumfanges. Mıt andern 500
Gilbertinern haben sıch 1er auf Hıulll 300 katholische Gilbertiner ansassıg SC-
macht: auf der großen Insel Canton VO  — auch 28 katholische Handwerker.
Am weıtesten entfernt VOon Tarawe lıegen dıe teils britischen, teils amerika-
nıschen Sporadeninseln Polynesiens, die allerdings bıs jetzt fast 1Ur juridisch
dem Vikariat zugeteilt SIN

IIT Die 15S107 ın Holländisch-Neu-Guimmea. Merauke
Literatur:

ulders, De Missie ın Trompisch Nederland: s’Hertogenbosch 1940, ST 141 Ei
Emigranten VOOT God I, 168 H , Freitag, ath Missionskunde, 246; Geurt-
Jens MSC FEen Kwarteeuw Avostolaat, S] Hoofdstuk I1T N.-Guinea:
Derselbe, Fen str17d. Het Missi:ewerk HM 1935, TE 55 er Fry-
klusivparagraph FA Fak Fak-Mission. Zerhoeven (Merauke) MSC Het
fFer Van den m1ss1i0narıs. In HM 1932, ff.; Derselbe, Catechistennood. In
MW 1931, 100 f.; IMT ndische Missietijdschrift 1947, 108 1949, 156;

Tillemans MSC De Missıe uıid N.-Guinea;: vgl ebendort 1949, 9
HMH 1950, { Zum rankenhaus auf Merauke: Verschueren, Meeuwese
MSC Nieuw Guinea Uw Naam 18 wildernis, Bussum 1950 deutsch Hiltrup);
L.M' 1950, 438 1938, f, Lehmacher S] Vık Holländ. Neuguinea:
Prins Frederik Hendrikland nach Annales de du Sacre Coeur (Issoudun)
1937, 12ss: u. ebendort 1937, 29: Kolon Missıe Tiıjdschr. 19306, 40. 58. 227
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Schon 1M Jahre 1545 hatte der Spanıer Ortiz auf seiner Fahrt VO  —$ Tidore nach
Mexiıko ber der Nordspitze Neu-Guineas diıe spanische Flagge gehißt und
S! der Ahnlichkeit 1m Iypus mıt den Negern der afrıkanischen West-
kuste ihr den Namen Neuguinea gegeben. Und schon VOTr ıhm taufte 15921
Magellaes seine Bewohner als Papuas. Nichts mehr als diese beiden Namen
blieben bıs ZU Stunde. Holland errichtete in den achtzıger Jahren Mano-
kwarı ben auf dem Vogelkopf un Fak Fak der Westküste zwel Assı-
stent-Residentien und nahm dıe I Westhälfte der Rieseninsel, miıt der dre1-
zehntachen Große Hollands, ber UTr schätzungsweise 350 000 Bewohnern, In
Besitz, vernachlässıgte leider LUr allzulange, kulturell un: zıvilisatorisch
heben
Fınen ersten Miıssionsversuch machten nach Zulassung durch dıe Regierung VOo

Batavıa auf Initiative Mer. C'laessens Zzwel Jesuiten, namentlıch Le Cocq
d’Armandville 1894 der Westküste in der Gegend VO  - Fak Fak Die Fın-
geborenen zeigten sıch sehr zugänglich und Warecen bereıts iıne Anzahl Kıinder
getauft, als d’Armandvıille bei eınem Schiffbruch und RKettung VON zweı Papua-
kındern ertrank. Wegen Personalmangels blieb U  — der I1 Posten unbe-
setz Jahre und Jahrzehnte lang baten dıe Fak Fak-Stäamme immer wıeder
einen Missıonar. Aber dıe Regierung Ließ keinen katholischen Mıssıonar me
Z& sondern reservierte das n große Gebiet des 5S08. Vogelkopfes der prote-
stantischen Mission (s beı Hollandıa).
Als ann 19092 dıe Ap Praftfektur Holländisch-Neu-Guinea mıt dem Zentrum
auf Ambon und Keiinseln errichtet wurde, hieß dıe Regierung Megr Neyens
NUuUr 1mM Gebiet VOon Merauke, l. Sudwest-Neuguinea, and und olk ın
dıesem noch vielfach S  Sanz unerforschten Gebiet SIN füur dıe Missionıerung
außerst schwier1g. An der langen Kuste dehnen sich undurchdringliche sumpfige
Mangrovenwälder, Malarıa und Schwarzwasserfieber nebst anderen tropti-
schen Krankheiı:ten herrschen, weıter landeinwärts folgen dornıge trockene Hoch-
steppen und schließlich bıs 5000 Meter ansteigende Hochgebirgsketten Die
Papuastäamme gehoren den wiıldesten Kannibalen überhaupt. Ihre Sıtten-
un: Zügellosigkeit WAaT und ıst vielfach noch unbegrenzt. Es S1N. Kopfjäger,
Menschenfresser, lasterhafte Staäamme, be1ı denen Kındsmord, Blutrache, ewiye
Urfehde uUSW. vorherrschen. Zu diesen Schwierigkeiten für dıe Missıonare FC-
sellt sıch weıter die yroße Einsamkeit inmiıtten solcher Wilden und dıe Ent-
behrung auch der einfachsten ZU kulturellen Leben gehörenden Alltagsdinge,
Gefahren ande un!' Wasser, Mangel Verkehrswegen und -mitteln
UuSW.
Diıe ersten tfünfzehn Jahre der katholischen Missıon VOon Merauke darum
fast hoffnungslos. Geurtjens schreibt als Fazıt „Es wurde vVv1e gebetet, gelitten,
gestritten un: wenı1g Erfolg erzielt.“ Die Regierung, die rst 899 In Merauke
sıch nıedergelassen, kümmerte sıch wenig den moralischen un: sozıialen
Niıedergang der Bevölkerung. Eıne furchtbare Seuche der anzen Küste
dezımierte ber die Volkszahl binnen weniger Jahre erschreckend. 1919 raffte
überdies dıe Spanische Grippe noch viele Tausende hinweg. Die Miıssionare

Vertenten)} ließen Notschreie fuüur das sterbende olk der Mandarinesen
die Welt los, mıiıt dem Erfolg, daß endlich die Regierung sıch mıt der Missıon
zusammenfand,; der Todesernte steuern. Sıe hatten schon einıge Muster-
dörfer geschaffen mıt guten Einfamilienhäusern, die jetzt allgemein mıt Hilfe
der Regierung bis den Inlandstämmen eingeführt wurden. Auch erhielt jedes
Dorf seiınen Guru ehrer), WOZU meıst ın der Miıssıon auf den Keijinseln AQU>5-

gebildete Katechistenlehrer verwendet wurden und endlich erhielt die Mission
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ıhre Stütze beı den Mafinahmen ZUT Hebung der Sıttlichkeit und Ausrottung
der gemeınen Laster und Bräuche. Binnen weniger Jahre steigerte sıch NUu:
wıeder die Volkszahl. Das Jahrzehnt VO 1920 wurde iıne Periode schönen
Aufblühens auch für das Miıssionswerk. 1921 konnte INd)  } dıe ersten Erwach-
senentaufen spenden. Dann wurden 1mM weıten Umfang die Küstenstrecken die
Flüsse entlang 1Ns Innere mi1ssıoniert, bıs 1930 auch die Stäimme 1ın den Bergen
erreicht Bıs 1940 standen Missıonsstationen 1n Merauke 5anz 1m Suden,

Kumbe und Bıan. 1n Okaba der Küste, weıiıter Digulfluß und
weıtesten vorgeschoben Miıku Tanamera, Mapı und auf Frederik-
Hendrikland. Seit 19926 dehnten dıe Mıssıionare ihre Tätigkeit auch auf das
Gebiet Mımika (Kokenau) un Uta au  n Zwei Jahre spater konnten sS1e
auch dıe TENzZeEN der Exclusivzone Fak Fak und m  er der Franzis-
kanermissıon vorarbeiten (s Hollandia).
äahrend des zweıten Weltkrieges blieb ZWAar die 1ssı0n bis auf
dıe Missionsgebäude in der Residenz Merauke selbst VO Bom-
bardement un der Invasiıon verschont, doch wurde ihre Tatıgkeit
auf bestimmte Gebiete eingeschrankt. Die Regierung subsidierte
1U  — alle Missionsschulen starker. urch dıe Eröffnung einer Nor-
malschule ıst 19881 möglıch, auch Lehrer vVvVon Neuguinea selbst
einzustellen. FEın anderes wichtiges Unternehmen ist das Von

Verschueren auf Sula eın vVon der Regierung unterstutzter
Landbaubetrieb. Nach der Rückkehr der Sicherheit ach
Australien evakurerten Schwestern blüht das Schulwesen auf un
besonders die für dıe Jugenderziehung höchstwichtigen Internate
für Knaben un Mädchen. Lehrpersonal, Beamte, Pflegepersonal
un: die besten für dıe kulturelle un: zivilisatorısche Hebung he-
deutsamen Kräfte gehen Au den Instituten der katholischen Mis-
s10N hervor. E.ıne emphindsame Finbule erlıtt dıe 1ss10n durch
Aufgabe des Flugfeldes VonNn Merauke, wodurch sS1e wıeder VOTI-
kehrstechnisch Jahrzehnte zurückgeworfen wurde un e1n
eigenes Missionsschiff notwendig wurde, die Verbindung miıt
den Küstenstationen un der Außenwelt hinreichend ermO0y-
lıchen Eıne große Rolle im Missionsbetrieb spielt auch diıe 5Spra-
chenforschung un! Schöpfung einheimischer erster christlicher ıte-
ratur w1e atechismen. Biblische Geschichte uUSW., wofür Drabbe
sıch besonders einsetzte, un die wissenschaftliche Erforschung

Gebiete wıe der Bergstäamme un: des SaNzZChH ‚„Juliana-
rıviers“ durch Verschueren un euwese 1m „ Wildenmanns-
and“
Kıinerseits die schönen Kriolge der Mission ın den etzten Jahren,
anderseıts dıe politische Abtrennung der holländischen Koloanie
Von der Indonesischen Republik un damıt auch des bisherigen
Vıkariats der Keiinseln oder Amboina, gab Rom Veranlassung,
im Jahre 1950 Südwestneuguinea einem eigenen Vikariat

Missions- Ü, Religionswissenschaft 1954, NT
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Merauke erheben. Schon 1940 zahlte Merauke 6000 Getaufte
un! 000 Katechumenen. 194 7 wIies allein das Mimikagebiet VO  -

8000 Bewohnern 6000 Katholiken auf 950 wurde auch das offent-
liche rankenhaus vVvon Merauke der Leitung des ersten Missions-
arztes un Zzwel Schwestern übergeben.

Die Franzıskanermiss:on ın Nordwest-Neuguinea:
Ap Präfektur Hollandıa

Literatur:
Dr Van der Vat OFM., De Apostolische Prefectuur Hollandıa. In IM  —_
1950, 133 7’ LMCatt 1950, 4358
Dıiıe nordwestliche Halfte VO  -} Holländisch-Neuguinea blieb nach dem
tragischen ode d’Armandrville’s 54 1894 durch mehr als dreißig Jahre hne
katholische Missionsunternehmungen. le Bıtten der Eiıngeborenen VO  — Fak
Fak, die selbst Kinder nach den Keiinseln ZUT Erziehung brachten, und alle Vor-
stellungen des Ap Vikars VOo  — „Holländisch-Neuguinea“ wehrte dıe Regierung
mıiıt Hiınweis auf den berüchtigten Exklusivparagraph 123 1773 ab und -
klärte das n Gebiet als protestantische Zone, obwohl dıe Utrechtsche Zen-
dıng mıt UTr 500 Anhaängern ım Jahre 1900 durch 3000 Meter hohe Berge und
Meere ein1ıge ausend Kilometer entfernt iıhr Gebiet be1ı Manokwari hatte.
Nach der Konferenz Vo  - Ambon, zwıischen Vertretern der Regierung, der Zen-
ding un Megr. Aerts MSC für die katholische Mission. ließ 1U ZWAar die
Reglerung die Exklusivpolitik {allen. ber seıtens der protestantischen Mission
wurde in den folgenden Jahren iıne Aktiıon miıt Lügen. Verleumdungen und
brutaler Gewaltanwendung dıe Römischen FKındringlinge getrıeben, die
das Missionswerk außerst erschwerten. Bis 1937 konnten S1IC jedoch ıIn Adre1i
Stationen festen Fufß fassen: 1ın Fak Fak, WO eın Missionar und Katechisten
Von den Keiinseln In FElementarschulen wirkte:; 1n abo östlich VO  - Fak Fak

Patres miıt 10 Katechisten ın u Nebenstationen und Schulen arbeiteten
und ın Manokwarıi. hınteren Vogelkonf, seıt 1937 miıt Patres un einem
Bruder. In diesem Jahre begannen die holländischen Franziskaner., deren
Hılfe Mer. Aerts angerufen hatte auf Ternate un auf der Großen Insel selbst
ıhre Tätigkeit. Kurz nach der jJapanıschen Aktion VOo  $ Pearl Harbour erfolgte
ıhre Internierung. rst 1945 konnten sS1e wıeder In iıhr Gebiet zurückkehren.
Bis 1949 zahlten S1e bereıts ) Patres, Brüder und 13 Schwester Von Heerlen
für 11 Haupt- und Nebenstationen, mıiıt FElementarschulen und 1459 Schü-
lern und S50 Schülerinnen, Kirchen und 47 apellen Für das Mıssionsgehiet
von der zehnfachen Größe Hollands, das Rom 1949 einer selbständigen
Ap. Präfektur Hollandıia erhob, ist das ımmerhiın eın sehr verheißungsvoller
Beginn. Endlich erhielt 948 auch das Gebiet der W eechselmeere, P. Tille-
mans MSC VOT dem Kriege den Boden vorbereıiıtet hatte, ZWE1 Franziskaner
als staändıge Missıonare.

Chıkariat Guam-Marıanen
Literatur:

Schwager SMB., 1906, H: Rundschau auf dem Missionsfelde, Suüdsee, Karo-
linen un Marianen. Schmidlin, kath Mıssıon 1n dcuts.chen Schutzge-
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bıeten Münster 1913 1892 Marshallinseln Karolinen u Marıanen Juan Az-
cotıa OMCap., Dıe Kapuzinermission auf Guam Ser Weltapostolat 1928
161 Pio de Estella OMCap., Apuntes para la hıstor1a de las de
las islas Carolinas Im Nuarı0 Miısıonal de los Capuc1inos de avarra
Pamplona 1934 DE och 5 } Jesuitenlexikon, Paderborn 1934
Buenaventura de Caroccera UOMCap Los Capuchinos ceanıa In Espana
iN1S1011ecT2a 1946 I11 04-— 88 Callistus OMCap Die Karolinenmission ıhre
Wechselfälle In 19292, 157 ff Braam MSC Das nde Mission auf

Marshallinseln In 1920 99 ff Linckens MSC Auf den Marshall-
inseln Hıltrup 1911 Missionsrundschau, 19928 126 tto S] FEinbruch
des japaniıschen Buddhismus ı 5uüdsee, 1 1924 139 ff Sup. Pons SI
La Missione de ruk In Le Mıss. della Comp. dı Gesu 1928, 2921 Las
Misiones delle Caroline. Sıglo de las Misıones 1947 (linco OS de PFuCcITäa
sobre la IN1S107 de Marıanas Carolinas. Y Bergenza S}
In Meeresoberfläche VO  — hıs Milliıonen QOuadratkılometern dehnt sıch
dıe er ausend me1st kleine Koralleninseln umfassende mıkronesische Insel-
elt die kirchlicherseits jetz dıe beiden Ap Vikariate Carolinen un Mar-
shallınseln der spanischen Jesuiten und (Guam mıt den übrıgen Marıanen unter
spanischen Kapuzınern zusammengefaßt 1St
Das äalteste Missionsfeld Mikronesiens bılden dıe 7 Reihe VO  — Norden
nach Süden auf 000 Kiılometer sıch hınzıehenden Marıanen Obwohl S16 schon
VOo  - Magella&s 15921 entdeckt und als Ladronen bekannt und weıterhin Von
Lopez de Legaspı fur Spanıen und dıe Kırche Besiıtz 8! wurden,
bliıeben S1C gegenüber der Perle der dem Juwel Spaniens Übersee den Phı-
lippinen, noch mehr als C111 Jahrhundert vernachlässigt Um 1665 ma  x
ber der Philippinenmission der Jesuıten schr ernst iıhre Christianisierung
1568 eröffnete VO Manıla AusSs Sanvitore mıiıt CINISCH anderen Jesuıten dıe
Mission zunächst auf Guam mıiıt 1538 Döorfern un VOo  - 1er Aaus auch auf den
übriıgen Inseln Dıe Erfolge zahlenmäßig schr grofß In aum
Jahre taufte INan VO  - 000 Bewohnern I1 auf Guam allein 6 055
Erwachsene un Kinder Die ersten Mıssıonare brachten ihnen mıt dem Chrı1-
tentum uch die Kultur, Kleidung us  z und ehrten SIC Ackerbau, ı1ehzucht:
Handwerke, ertragreichen Plantagenbau Doch die Reaktion ließ nıcht lange auf
sıch warten Eın Chinese hetzte dıe Missionare zunächst unter der Adels-
klasse 1670 fıel bereits als erster Märtyrer Medina, der Gefährte Sanvitores
und bıs 1685 folgten ıhm noch C1inN Dutzend Glaubensboten unter den Keulen*
hıeben der Kannibalen Das spanische Regiment ahm VOT allem unter dem
Statthalter Sarabia größere Härten als gut War Seıit 1681 dıe Er-
bıtterung dıe spanische Brutalıtät ufs höchste 1684 kam ZU allee-
mMme1nNnen Aufstande, dem viele Eiıngeborene und Spanier uch Missionare
Uum: Leben kamen und die blühende Missıon die 1671 schon 000 Getaufte
mıiıt Kirchen zählte, zerstort wurde Hungersnot un: Seuchen raumten annn
mıt der ohnehin schon stark dezımiıerten Bevölkerung gewaltig auf 1695 WarTr
der Aufstand niedergeschlagen Diıe Missionzre sıiedelten ihre Christen auf
den Treı großen Inseln Guam, daypan un ota Die Mission zahlte
NUr noch Priester Im Jahrhundert unter den Missıonaren viele
deutsche Jesuiten Nach iıhrer Vertreibung traten spaniısche Augustiner bıs 15899

ihre Stelle Von 1814 unterstand dıe Mission dem Bıstum VO  — Ceb  U,
dessen Weltpriester S1IC auch VO  - 14-—18 VOo Untergange reiteien Die
Ureingeborenen, Chamorros, SIN Laufe des 18 un Jahrhunderts rest-
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los hbekehrt un! bıs auf weniıger als 100 alle katholisch 1911 zahlte mMa  -} auf
Rota 468, auf Saypan 2 035 un weıtere 55 auf den nordlichen Inseln,
SammuneI)l 9 591 In diesem Jahre gliederte Rom dıe Marıanen dem Vikariate
der Karolinen Da nach Erwerb der Inseln durch Deutschland 1e spanı-
schen Augustinermönche nıcht für dıe Schulen gewinnen D War schon
1906 ZUI Berufung der deutschen Kapuziner 1ın dıe 1E  - errichtete Ap Präfek-
fur der Marıanen gekommen. Nach dem ersten Weltkriege kamen dıe Marıanen
wieder dıe spanıschen Jesuiten 1n dem NC umschriebenen Vikarıate der
Karolinen. Marıanen un: Marshallinseln zurück 1921 Ihre 4 9283 Katholiken
wurden VOoO  w daypan un: ota Aus pastorıert. Im zweıten Weltkriege teilten
die unter Japanıschem Mandat stehenden fruher deutschen mikronesischen
Inseln das Los der Karolinen (s dort). Eın Pater starb auf ota infolge der
Entbehrungen. Das N: Inselfeld blieb 19888  - missionarıIis: verlassen, bis
nach dem Krıege. 1mM Jahre 1946 unter dıe Leitung des amerıkanischen dmıiı-
nıstrators Kenally 5 gestellt un urz darauftf 1NSs Ap. Vıikarıat VO Guam
eingegliedert wurde.
Guam selbst ıst diıe größte und ganz 1m Suden der Marıanen liıegende Insel
der Marıanengruppe. S1e ıst VO:  - bezaubernder Pracht der Tropenlandschaft
und WAar bıs 18958 immer spanisch. Seither ist S1e amerıkanısche Flottenbasıs.
Da e1m Übergang der Marıanen Deutschland und kırchlich die deutschen
Kapuziner auf (Guam seıtens der amerikanischen Behörden Schwierigkeiten mıt
den Mıssionaren entstanden, errichtete Rom für Guam 1908 e1in eigenes
Vıkarıat un: gab ın diıe Leıtung der spanıschen Kapuzıner. 19253 fügte
Rom der Ap Delegatur der Philıppinen e1n. Aber auch die spanischen Kapu-
ziner erfuhren eine starke Gegenwirkung der amerikanischen Verwaltung.
Nichtsdestoweniger arbeıiteten s1e mıt großem Erfolge. Selbst VO hoher Regıe-
rungsseite wurde iıhnen das Zeugn1s ausgestellt: „Dıie einzıgen Freunde, die
sıch 1n selbstloser Weise füur dıe Eingeborenen opfern, sınd dıe katholischen
Miıssıonare. Diese sınd ber keine Amerikaner, sondern Spanıier. habe
wiederholt ihre Schulen visıtiert un!: iıch bekenne miıch besiegt VO  - dem Opfer-
mut dieser Glaubensboten. Ihre Kirchen, Schulen und Anstalten stehen ganz
anders da als das, W as protestantiısche Gesellschatten der Vereinigten Staaten
unterhalten.“ ITrotzdem verhinderte 196008 ber immer wlıeder das KEıntreten
katholischer: Schwestern 1n diıe Missionsarbeit bıs urz VOT dem zweıten Welt-
kriege. Mager bestellt War C555 auf Guam sStTEIS mıt dem Schulwesen der Missıon.
1939 kamen eigentlıch 11UTL 2% Berufsschulen mıt J9 Jungen und 1 204 Mäd-
chen 1n Betracht. Im Missionsbetrieb fehlen neben 9257 Katechisten, die vieler-
Tts 1n Ermangelung der Priester den geregelten Gottesdienst halten mussen,
dıe Lehrpersonen. Das dıe Marıanen vermehrte Vıkarıat Guam und
Marıanen wırd für 1950 mıiıt 209 Katholiken VO  - insgesamt 39 700 Kın-
wohnern beziffert. Auch qualitativ werden die Bewohner VO  — Guam und den
übrigen Marianen gelobt als relig1ös und karıtatıv mıt kinderreichen guten
Familien. Eıne Ausdehnung um mehr als ZWaNzZlg Längengrade bedeutet dıe
1948 erfolgte Angliederung der 1m Großen Weltmeer verlorenen dreı Atolle
Wade Peale und Wilkes, wohin 125 katholische (C'hamorros VO  —$ den Gilbert-
inseln aus eingewandert 0 ıne zeitweılıge Angliederung ıst die schon
1947 VO  ) der Propaganda vollzogene Übertragung der missionarıschen Ver-
SOTSUNS der ebenfalls unter amerikanıschem Regıme stehenden Ryukyuinseln
zwischen Formosa un! Japan.
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VT Oıkarıat Karolıiınen-Marshallınseln129  Freitag: Die kath. Missionen ‘dn Westozeanien  VI. Vikariat Karolinen-Marshallinseln  VE}  Die Karolinen sind das ausgedehnteste Missionsfeld Westozeaniens. Sie um-  fassen 726 Inseln, die mit Ausnahme einiger weniger: Kusaie und Ponape im  Osten, Truk in der Mitte und Jap und Palau im Westen flache Koralleninseln  sind, die vom 11° nördl. Breite bis nahe an den Äquator reichen und sich vom  .  737°—7167° 6. L. erstrecken. Trotz der feuchten Tropenhitze ist das Klima er-  träglich. Die Einwohner werden mit 36 000 beziffert und sind zum größten Teil  christlich. Auch die noch animistischen Heiden haben durch ihren langen Ver-  kehr mit den Weißen ihre ursprüngliche Wildheit stark eingebüßt und sind  darum weniger tiefstehend als andere ozeanische Völker.  Erst im 18. Jahrhundert kamen die Karolinen in den Missionsbereich der Phi-  lippinen. und zwar der Jesuiten von Manila. Den Anstoß zur Mission gaben  einige zu den Philippinen verschlagene Karoliner. Eine Reihe Versuche schlu-  gen jedoch fehl. Das erste Missionsschiff litt im Jahre 1700 Schiffsbruch. Ein  zweites auf Empfehlung des Papstes Clemens XI. und. von Madrid und Paris  hin vom philippinischen Statthalter ausgerüstetes Schiff mit P. Bobadilla als  erstem Missionar wurde 1709 durch Stürme wieder nach Manila zurückgetrie-  ben. Bei einem dritten Versuche nötigte Wassermangel zur Umkehr. Zwei  Missionare, die Vlamen Duberon und Cortil nebst einem Bruder gelangten  1710 auf einer Fregatte glücklich bis zu den Inseln, blieben aber alsdann ver-  schollen. Eine 1711 zu ihrer Rettung ausgesandte Fregatte litt Schiffbruch,  weshalb fortan die Karolinen „die verzauberten Inseln“ genannt wurden. 1724  gelang es, auf den Marianen einige dorthin vertriebene Karoliner zu bekehren.  Sie wurden aber auf der Fahrt zu den Karolinen nach den Philippinen abgetrie-  ben. Endlich sollte 1731 von den Marianen aus den Patres Cantova und Walter  die Landung auf Faraulep von Guam aus gelingen. Die Anfänge der Mission  gestalteten sich recht günstig. Aber schon bald wurden die Eingeborenen miß-  trauisch durch die Gerüchte über die Gewaltherrschaft der Spanier auf den  Philippinen und Marianen. Während P. Walter zu den Philippinen segelte,  um neue Hilfskräfte herbeizuholen, fiel P. Cantova bereits als erstes Blutonfer  der Mission. P. Walter erfuhr 1733 seinen Tod. Er selbst ging mit seinem Schiff  samt dem Missionspersonal in den Wellen unter. So blieb'nun die Karolinen-  mission für anderthalb Jahrhunderte verlassen.  Inzwischen rückten 1852 die handelstüchtigen Bostoner und hawaiischen Metho-  disten ein, strenge Puritaner, aber bezüglich Polygamie und Ehescheidungen  laxe Sektenprediger. Als 1885 Leo XIII. im spanisch-deutschen Streitfall wegen  des Karolinenbesitzes zugunsten der älteren Rechte Spaniens entschied, wies  er im folgenden Jahre die Karolinen als Missionsfeld den spanischen Kapu-  zinern zu. Im Osten wurde 1887 Ponape besetzt, wo sie an den Protestanten  einen verbissenen Gegner fanden, und im Westen Jap, um langsam auch die  übrigen größeren Inseln in Angriff zu nehmen. 1898 wirkten auf zehn Haupt-  stationen schon 19 Patres für 1000 Getaufte mit 11 Schulen und 450 Kindern.  Bei der spanischen Verwaltung fanden sie große Unterstützung sowohl finan-  ziell und wirtschaftlich wie auch durch Einführung des Schulzwanges. Einen  schweren Stand bekamen jedoch die spanischen Kapuziner, als 1898 die Karo-  linen durch Kauf in deutschen Besitz übergingen und Schulzwang und Unter-  stützungen in Wegfall kamen. Ihre Schulen lösten sich mehr oder weniger auf,  um mit Mühe und Not wieder eröffnet zu werden. Den an ihre Stelle tretenden  Kapuzinern der rheinisch-westfälischen Provinz waren nur zehn Jahre (1904—  1914) ruhige Wirksamkeit beschieden, worin sie indessen ganze Arbeit taten.—“
Die Karolinen sınd das ausgedehnteste Missionsfeld Westozeaniens. Sıe -
tassen 726 Inseln, die mıt Ausnahme einıger weniıger: Kusaie un Ponape 1M
Osten, ruk in der Miıtte un: Jap und Palau 1m Westen flache Koralleninseln
sind, die VvVo 11°9 nordl Breıite bıs nahe den Aquator reichen un sıch VOoO
TEn 0, erstrecken. Irotz der euchten Tropenhitze ist das Klima -
traglıch. Die Einwohner werden mıt 000 beziffert und SIN ZU größten eil
christlich. Auch die noch anımistischen Heiden haben durch ihren langen Ver-
kehr mıiıt den eißen ihre ursprünglıche Wildheit stark eingebüßt un S1N!
darum weniger tiefstehend als andere ozeanısche Völker.
rst 1mM Jahrhundert kamen dıe Karolinen ın den Missijonsbereich der Phi-
lıppinen. un ‚War der Jesuiten VO  — Manıla. Den Anstofß ZUT Mission gaben
einıge den Phiıliıppinen verschlagene Karoliner. Fıne Reıhe Versuche schlu-
FCH jedoch fehl Das erste Missionsschiff lıtt 1m Jahre 1700 Schiffsbruch E1ın
zweıtes auf Empfehlung des Papstes Clemens XI un: VO  ® Madrıd un! Parıs
hın VO philıppinischen Statthalter ausgerustetes Schiff miıt Bobadilla als
erstem Miıssıonar wurde 1709 durch Sturme wıeder nach Manıila zurückgetrie-
ben Be1 einem drıtten Versuche nötıgte Wassermangel ZUrTr Umkehr. welı
Missionare, dıe Vlamen Duberon un Cortil nebst einem  Bruder gelangten
1710 auf einer Fregatte glücklich bıs den Inseln, blieben ber alsdann Vel-
schollen. Eıne 1711 ıhrer Rettung ausgesandte Fregatte litt Schiffbruch,
weshalb fortan dıe Karolinen „dıe verzauberten Inseln“ genannt wurden. 17924
gelang CS, auf den Marianen einıge dorthin vertriebene Karoliner Z bekehren.
Sie wurden ber auf der Fahrt den Karolinen nach den Philippinen abgetrie-
ben Fndlich sollte 1731 von den Marianen Aaus den Patres Cantova und Walter
die Landung auf Faraulep VO  - Guam A4us gelingen. Dı1e Anfange der Mission
gestalteten sıch recht günstig. ber schon bald wurden dıe Eıngeborenen miß-
trauısch durch die Gerüchte er die Gewaltherrschaft der Spanier auf den
Philippinen und Marıanen. aäahrend Walter den Philippinen segelte,

1NCUC Hılfskräafte herbeizuholen, fiıel Cantova bereıits als erstes Blutopfer
der Mıiıssıon. Walter erfuhr 1733 seinen Tod Er selbst ging mıt seinem Schiff
samt dem Missionspersonal ın den Wellen unter. So blıeb Du dıe Karolinen-
m15S107N für anderthalb Jahrhunderte verlassen.
Inzwischen rückten 18592 dıe handelstüchtigen Bostoner und hawaııschen Metho-
disten e1n, strenge Puritaner, ber bezüglich Polygamie un Ehescheidungen
laxe Sektenprediger. Als 18585 Leo XII 1m spanısch-deutschen Streitfall N
des Karolinenbesitzes zugunsten der alteren Rechte Spaniens entschied. wWwW1es

1m folgenden Jahre dıe Karolinen als Missionsfeld den spanischen Kapu-
zınern Im Osten wurde 1887 Ponape besetzt, wWwo S1e den Protestanten
einen verbissenen Gegner fanden, un! 1mM Westen Jap, langsam auch die
übrigen größeren Inseln 1n Angriff nehmen. 1898 wirkten auf zehn Haupt-
statıonen schon Patres für 1 000 Getaufte mit 11 Schulen und 450 Kindern.
Bei der spanıschen Verwältung fanden sS1e große Unterstützung sowohl finan-
ziell un wirtschaftlıch wıe uch durch Einführung des Schulzwanges. Einen
schweren Stand bekamen jedoch die spaniıschen Kapuziner, als 1898 die Karo-
linen durch auf 1ın deutschen Besitz übergingen und Schulzwang un Unter-
stutzungen In Wegfall kamen. Ihre Schulen lösten sıch mehr der weniıger auf,

miıt Mühe un: Not wıeder eröffnet werden. Den TE Stelle tretenden
Kapuzinern der rheinisch-westfälischen Provinz UTr zehn Jahre 1904—
1914 ruhıge Wirksamkeit beschieden, worın s1e indessen Arbeıt aten.
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Ihre materiellen Betriebe, dıe zum Teıl der Selbstunterhaltung der Mission
dienen mußten: Sägewerk, Zuegelbrennerei, Bauanlagen, Plantagen un cker-
bau, Viehzucht, Schulwesen, Karitas. Stationsanlagen und Kırchen- un: Ka-
pellenbauten sınd vorbildlich geworden. Räumlich rückten 381e seıt 1905 VO:  ;
Ponape, der Sitz des Ap Präafekten, bzw. seıt 1911 des Ap. Vıkars WAarT,
Von Insel Insel weıter nach Westen VOT. Auf Jap erzielten s1e Haupt-statıonen, auf Ponape 5, auf Palau und ebenfalls auf den Trukinseln mıiıt
2 139 Christen un zuletzt 175 Jahrestaufen. Im ersten Weltkriege entfernte
Japan dıe alfte des deutschen Missionspersonals. Die andere alfte mußte
auf Druck der Alliierten nach dem Kriege repatrılert werden. Japan versuchte,
sta des Christentums DU  — den japanischen Buddhismus den Karolinern und
Marianern aufzudrängen, WAas ber 1m anzen total mißglückte. araufhin
erzielte Japan durch seinen Sondergesandten den katholischen Admiral Y ama-
moto auf Grund des Friedensvertrages 438 UuUSW. dıe Ersetzung der deutschen
Kapuziner durch die spanischen Tesuiten 1921 Die ahl der Katholiken betrugdamals 7 338 Auch jetzt wieder trug Rom der veranderten Besitzlage Rech-
NUNg Un! richtete 19923 für die gesamte unter 1apanıschem Mandat stehende
Inselwelt der „Karolinen. Marianen und Marshallinseln“ eın NC  u umschriebenes
Ap Vikariat e1n. das der Delegation Japans unterstellt wurde. Anfänglichschienen sıch die Beziehungen zwıschen Japan un der Missıon gut entwickeln
ZU wollen. Bıs nde 19924 mehrten sıch dıe Christen schnell auf 11 755,
und eın Viertel der Eingeborenenbevölkerung un bıs 19927 auf Dıemeisten Bekehrungen zeıtıgten mıt einem Zuwachs von 9 507 Christen in dreı
Jahren dıe Trukinseln. die wenıgsten wI1ies Jap mıiıt NUur auf
Das schwierigste Arbeitsfeld entschieden die Marshallinseln, die 395
ahl VO  —$ der dreifachen Größe Deutschlands samt Wasseroherfläche. ber miıt
einer spärlichen Bevölkerung, die Von 000 1im Jahre 1870 auf 19 000
1914 zurückgegangen Wa  a Auf dringendes Ansuchen der deutschen Jaluitgesell-schaft hatten 1898 die Missionare VOo heiligsten Herzen VOon Hıltrun unter der
Admuinistration ihres Ap Vikars Mer. CouDne von Rabaul die Pionierarbeit
auf den Marshallinseln begonnen: 1899 auf Jaluit, 1902 auf Liekieb und Arubo,
1904 auf Menen und 006 auf Arno., welch letztere Zwe1l auf Nauru liegen.Durch missıonsäarztliche Fürsorge, Karitas und Jugenderziehung gelang CS, die
massalen Vorurteile un Verleumdungen brechen. Besonders Nauru schien
vollends reıi se1in für das Christentum. Eis hatte 19092 500 Anmeldungen.ber als 1909 cdıe Phosphataucbeute begann, machten sıch alte un LECUC Laster
breıt Es vab Abfälle ber die meısten Jungchristen hiıelten tanfer durch Von
1906 bıs 19192 kam CS A keiner Stationsgründung mehr Im ersten Welt-
kriere mußten bald dıe Internatsschulen geschlossen werden. Dann ührten dıe
Engländer das Missionspersonal VOo  — Nauru gefangen nach Australien. Auf
Jaluit duldeten die Japaner die Missionare noch bıs ZU Kriegsende, forderren
dann ber auf Grund des Friedensvertrages Von Versailles ine anderweitigeBesetzung. Seit 1919 War eın katholischer Missionar un! keine Schwester mehr
auf den Marshallinseln. Die 629 Jungchristen und die 144 Katechumenen VO  4
1914 verlassen. 19923 kam das 1898 errichtete un mıiıt Rabaul ın dmi-
nıstration verhundene Vikariat Marshallinseln als eıl ın das große Vikariat
Karolinen, Marıanen un: Marshallinseln. Damit oblag seine Missionierungferner den spanischen Jesuiten. Diese buchten 1925 NUur 255 Katholiken nd
einen Zuwachs VvVon NUur 18 Seelen. Die alten Schwierigkeiten dauerten fort
Große Entfernungen, mühseliger Verkehr, mangelndes Personal), aufreibendes
Klıma, Einsamkeit, Armut der Missıon, Unfruchtbarkeit der Koralleninseln,
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aussterbende Bevoölkerung, dıe ZWar VO  } iıhrer früheren Wildheit viel verloren, ber
ın Lasterhaltigkeit versunken WAaT, und dazu die unerquickliche Gegenarbeıt
der Protestanten, iıhr fadenscheiniges, ber fanatisches Sektenchristentum, auch
dıe Zerklüftung der Sprachen USW.

Das Verhältnis zwiıischen Regierung un Missıon trubte sıch langsam. Dıiıe -
fängliche Achtung der Miss:onare wiıich einer immer größeren Eınschraänkung
ıhrer Freıiheit. Schule un Jugenderziehung War ıhnen immer grundsätzlich
vorenthalten. Darunter litt die relig1öse un sıttlıche Erziehung der Christen
schr. Dıe Japaner hofften, da dıe Missionare durch Schikane ZUT freiwilligen
Aufgabe ıhrer Mission gebracht wuürden. Sie S jedoch VOT, 1UTr der Ge-
alt weiıichen. Auch dıe ühriıgen Schwierigkeiten der Sprachzersplitterung,
Verkehrshindernisse, Sturmkatastrophen, mangelndes Personal, das nach dem
Kriege nıe VIeE. er Patres un 17 Brüder hinauskam, bewirkten, daß das
Missionswerk LUT schlecht vorankam. Eın wertvoller Gewinn War das Eintreten
der Merzedarierinnen von Berriz 19927 ın den Missionsdienst: weiße und

jJapanıische, WOSCHCHN die Zahl der Katechisten un Lehrer VO  - un: auf
sank (1940) Die schönen Hoffnungen auf einen einheimischen

Klerus erfüllten sıch 11UT schr bescheiden, da VOoO  — den 11 iIm Jahre 1927 ZU
Manıila studierenden Seminaristen rst eıiner Adils 1e1 gelangte.
Gleich mıt dem Eintritt Japans 1ın den Zweıten Weltkrieg (1942)
beschlagnahmte Japan eine Missionsstation nach der anderen. be-
schränkte die relig10se Freiheit aufs außerste un schaffte praktisch
jede katholische Aktion ab Bis ZU Kriegsende Missio-
aTC am ermordet worden. Das Inselfeld blieb MISS10-
narısch verlassen. Nach dem Kriege wurden die Inseln amerika-
nısches Mandatsgebiet. 1€e Marianen gehören seıt 1946 ZU Ap
Vikariat Guam Die Karolinen und Marshallinseln erhielten 1n

Kennally 5 ] einen nordamerikanischen Administrator, WI1IEC sS1e
auch 19458 der amerikanıschen Delegatur unterstellt sind Amerika
betrachtet die Inseln mıiıt ihren vielen Flugfeldern immer mehr
als seıne renzen (M) un: als Einflugbasıis für Australien un
Asien. Da iıhnen eine spanısche 1ssıon unter solchen Umständen
nıcht genehm ist, scheıint die Yorker Provinz der Gesellschaft
Jesu langsam das Personal ersetzen Die Statistik f  ur 1950
zahlt Einwohner. davon Katholiken, mıt Elemen-
tarschulen für 301 Buben und 380 Mädchen, Pfarreien und
Nebenposten, 17 Patres, Brüder, 15 Schwestern., Katechisten
und Lehrer.
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PROF. JOH BRINKTRINE, PADERBORN

DIE BUDDHISTISCHE ASITA-  C ALS SO  Q
PARALLELE ZUR DA  NG TEMPEL
(Lc Z Z 1E}
1Ne Parallele, dıe schr haufıg als Beispiel der Abhängigkeit der
Kvangelien, namentlıch des Lukasevangeliums, Von buddhistischen
Quellen angeführt wird *, ist die 505 ımeon-Asita-Parallele.
Der ext der Asıta-Erzählung wiıird 1m folgenden nach Joh Auf-
hauser, Buddha und Tesus in ihren Paralleltexten angeführt:
„Der Seher Asıta sah, WIıe einmal den dNZCH Tag uüber dıe Scharen der drei-
malzehn Götter frohlich un voller Freude ‚$ Uun!: wIıe dıe Gotter, miıt reinen
Gewändern angetan, ihre Kleider faßten und Indra gar sechr ehrfurchtsvoll
priesen.
Als 18898  - die Goötter entzückt un vergnugt sah, bezeugte seıne Ehrfurcht
und sprach dann folgendes: „ Warum ist dıe Versammlung der (Gotter Barfröhlich? Aus welcher Veranlassung faßt iıhr ure Kleider und schwenkt sie ”
Wenn auch e1in Kampf mıt den amonen stattfand un: die Goötter sıegten, die
ämonen ber besiegt wurden, entstand dann doch nıcht ıne solche Er-
TCSUNS; Was noch nıcht Dagewesenes habt ihr gesehen, ihr Götter, daß ıhr
jubelt?
Sie schreien, s1C sıngen un! reden, $1C schlagen dıe Arme aneınander und tanzen;ich frage euch, die ıhr auf dem Gipfel des Meru wohnt, brechet rasch meıne
Ungewißheıit, iıhr Ehrwürdigen!“

Anmerkung: Die sSoß buddhistischen Parallelen den KEvangelien interessieren
nıcht LUTE den Religionshistoriker un Kxegeten, sondern auch den namentlich INn
buddhistischen Ländern arbeitenden Missionar.

den Bergh UVAan Eysinga nennt In seiner Schrift: ndische Einflüsse
auf evangelische Erzählungen ®) I8 dıe Asıta-Legende unter den Paral-
lelen erstier Stelle. Auch Herm Bech, Buddhismus (Berlin und Leipzig1928 führt als Beıispiel für dıe Beziehungen zwıschen Buddhismus Uun!:
Christentum die Asıta-Geschichte In selinem uche Von Buddha Christus

vertritt S die Ansıicht, daß der greise Asita, der be1ı der Geburt
Buddhas weinte, we1l dessen Buddhaschaft nıcht mehr erleben könnte, fünf-
hundert Jahre spater ın dem hebräischen Priester sic!) Simeon wiedergeboren
Va  sel, der das Jesuskindlein ın seınen Armen hielt und se1ne rühere Sehnsucht,
dem Heilande, dem Budcha, begegnen, gestillt sa (s Georg Grimm, Buddha
und Christus, Leipzig 19928 207) Für iıne Abhängigkeit der evangelischenErzählung VOoO  w der buddhistischen treten ferner u. e1InN: Pischel, Leben und
Lehre des Buddha (Leipzig 1910 -} 1 Winternitz, Geschichte der indischen
Literatur In 17 (Anm 2) Garbe, Indien un das Christentum (Tübin-
BCD 1914 48 Clemens, Buddhistische Einflüsse 1m Neuen Testament (Zeit-schrift für die neutestamentliche Wissenschaft 1916, 128—138) nımmt
Garbe Stellung. Speziell mıiıt der Asıta-Legende se{iz sıch 134 aA4Uu5S-
einander.
}  1 Bonn 1926, 9—11..



Brinktrine: Die Duddhistische Asita-Erzählung 1353

„Der Bodhisatta, das edelste Kleinod, der Unvergleichliche, ist auf der Welt
der Menschen ZU Heil und degen geboren In dem Sakya-Dorfe, 1mM Lumbineyya-
Lande; darüber sınd WIr befriedigt un: irohlıch.
Er das hochste aller Wesen, der erste der Männer, der beste der Helden, das
oberste aller (Greschöpfe, wird seın Rad 1Ns Rollen setzen In dem nach den
Sehern genannften Walde, se1ıne Stimme erhebend WwWIıe der gewaltige ae:  ÖWwWe, der
König der Tiere.“
Als Asıta diese ede gehört hatte, verließ den Tusıta-Himmel un! begab
sıch nach dem Hause des Suddhodana: dort setzte sıch nıeder un: sprach
den Sakyas: „Wo ıst der Knabe? moöchte ıhn schen.“”
Darauf zeigten die Sakyas ıhm, der Asıta genannt wurde, das Kind, den Knaben.
der Wwıe old glänzte, das 1m Feuer durch einen geschickten Mann bearbeitet
wurde. der in Herrlichkeit erstrahlte, der überaus on War VO  —$ Ansehen.
Als u  — Asıta den Knaben sah, der WwıeEe Feuer leuchtete, der Wı der herrlichste
Stern glänzte, der Hımmel wandelt, der wı1ıe dıe ylühende Sonne 1mM Herbst,
wWenNnn S1e fre ıst VOoO  - Wolken, da wurde voll Entzücken und empfand große
Freude
Einen Sonnenschirm hielten dıe Gotter in der Lulft, der viele Zweige hatte und
hundert Kreise: Wedel mıt goldenen Stielen tachelten Luft, und INa  - c7 n1e-
mand, der die Wedel un: den Sonnenschirm hielt.
Als U: der Kanhasiri genannte Asket dıe gelben Steine sah, die einem Gold-
schmucke glichen, der ıhm Haupten gehalten wurde, da nahm miıt freu-
digem Herzen un! wohlgemut den Knaben ın die Arme
Und als das Haupt der Säkyas In dıe ArmeB hatte, da ıhn
nehmen verlangte, C der ertahren wWwWar 1in Zeichen und Sprüchen, da erhob
fröhlichen Mutes seiıne Stimme: „Dieser ist unvergleıichlich, der hervorragendste
VO  =| den Menschen
Da ber - seinen Hingäng dachte, ward traurıg un! vergoß ITränen.
Als dies die Sakyas sahen, sprachen S1e dem weiınenden Weisen: „Es wird
doch dem Knaben eın Hındernis drohen?“
Wie NU:! der Seher dıe Säakyas betrubt sah, sag A denke nıcht eiwas,
das dem Knaben Unheil bringt, un: wiırd ıhm auch eın Hindernis 1m Wege
stehen; nıchts Gewöhnliches ist diıeser, se1d Mutes!
Den Gipfel der vollständigen Erleuchtung wiıird dieser Knabe erreichen; C der
sıcht, Was das Reinste ist, wırd rollen lassen das Rad der Lehre, CIy, der Mitleic
fühlt für das Heıiıl vieler Menschen: seıne Relıgion wırd weıt ausgebreitet werden.
Mir ber ist eın langes Leben mehr übrig, inmitten se1nes Lebens wırd meın
Tod eintreten, iıch werde nıcht horen die Lehre Ädes unvergleichlichen Meisters;
darüber bin ich betrübt, unglücklıch un! voll Trauer.“
Nachdem mıt diesen Worten den Sakyas große Freude bereitet hatte, verließ

das Haus, der heıilig Wandelnde:;: und da Mitleid empfand mit seinem
Neffen, unterwies ıh; selbst in der Lehre des unvergleichlichen Meiısters.
„Wenn du VO  —_ einem andern das Geruücht horst Der Buddha hat die völlige
Erleuchtung erlangt und wandelt den Pfad seiıner Lehre, dann gehe selbst hın
un frage ıh: danach und führe be1ı diesem Erhabenen den reinen W andel.“
Nachdem Naäalaka VOo  - diesem belehrt WAaT, der ıhm treundlich gesinnt schon
für die Zukunft sah, wWwWas das Reinste sel, lebte e dem Sieger entgegensehend,
mıt einer Menge guter Werke' geschmückt, mıt ohl behüteten Sinnen.
Als NU: das Gerücht horte, daß der Sieger se1ın herrliches eich begründet
habe, ging hın un! sah den besten der Weıisen; un! nachdem bekehrt wWar,
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f!"ag'te iıhn, das Haupt der Mönche, nach dem besten Wandel und erfüllte SO
den Aulftrag dessen, der Asıta hieß.“
Der ext ist dem Naäalakasutta des Suttanıpata * entnommen, einer
der altesten Paliquellen, eiwa AUS der eıt 300 V. Chr.*
Der Übersichtlichkeit un der Vollständigkeit halber se1 auch der
bekannte evangelısche Jlext, wortlich übersetzt, wıedergegeben:
„Und sıehe, eın Mann lebte 1n Jerusalem miıt Namen Simeon un: dieser Mann
War gerecht un: {romm, und heilıger Geist WAar autf ıhm Und War ıhm
heiligen Geilste geoffenbart worden, dafß den Tod nıcht sehen werde, bevor

den Gesalbten des Herrn gesechen häatte. Und kam 1m Geiste ın den
Tempel; un als die Eltern das iınd Jesus hereinbrachten, Unnn ıN ıhm nach
dem Brauche des Gesetzes C da nahm auf seine Arme und prıes ott
und sprach:

„Nun entlässest du deinen Diener., Herr, nach deinem Worte 1mM Frieden:
denn meıne Augen haben eın Heil gesehen,
das du VOT dem Angesichte der Voölker bereitet hast,
ıcht ZUTr Erleuchtung der Heiden un: Herrlichkeit deines Volkes Israel.“

Und seın Vater un! seine Mutter wunderten sıch er das, was er gesagt
wüurde. Un Sımeon segnete sıe un sprach Maria, seiner Mutter: „Siehe,
dieser ist gesetzt ZU Falle und Z15 Auferstehung vieler 1n Israel und einem
Zeıchen, dem widersprochen WIT und deine Seele wırd eın Schwert durch-
dringen, auf dafß Aaus vielen Herzen die Gedanken offenbar werden.“
Und WAarTr eıne Prophetin Anna, ıne JT ochter Phanuels, aus dem Stamme Aser;
diese War hochbetagt, sS1e hatte mıt ihrem Manne sıeben Jahre nach ihrer Jung-
frauschaft gelebt, und diese WAar iıne Wiıtwe VO  =| nahezu vierundachtzig Jahren.
Sie wiıch nıcht Vo Tempel un: dıente Gott mıt Fasten un: Beten Tag und
Nacht Und derselben Stunde am sS1e herbei Uun: prıes Gott un! redete Vvon
iıhm allen, die auf Jerusalems Erlösung harrten“ (Lc 2, 25—38)
Vergleichen WITr diese beiden Berichte, stellen WITr folgende ber-
einslımmungen fest

eın Greis ertfahrt auf übernatuürliche Weise von der Geburt eınes
außergewöhnlichen Kıindes:;:

findet C
nımmt 6S freudig auf seine Arme.

Die Asıta-Erzählung findet sıch außerdem 1m Laliıtavistara, 1Im Buddhacarita,
1Im Mahävastu und 1in der Nidänakatha. Es sınd dies säamtlich nachchristliche
Texte
& Siehe Aufhauser G(Garbe setiz den Suttanipäta „mehrere
Jahrhunderte VOT Christi Geburt“ 2ppl, Artikel „Buddhismus“ 117
Lexikon für Theologie un Kirche 11 (Freiburg . Br. 1931 617 meınt, die 1n
Frage kommenden buddhistischen Erzählungen seı1en TSst nach dem Vordringen
des Christentums bıs Nordindien aufgezeichnet worden, doch selen dıe Erzah-
lungen selbst jedenfalls alter.
v Der Urtext hat Symeon. Wir wählen die gebräud'ilichc Form Simeon.
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Die Dhıfferenzen sınd folgende:
Asıta sicht dıe Gotter rohlich un fragt nach der Ursache ıhrer

Freude. S1e m, der Bodhisatta Buddha) se1 geboren.
Sınmecon erfährt durch dıe Erleuchtung des heilıgen Geistes. dafß
den 'Tod nıcht sehen werde, bevor den Gesalbten des Herrn SC-
sehen habe, un: kommt auf Antrieb des Geistes ıin den Tempel.

Asıta begıibt sıch ın den Palast des Suddhodana dem NECU-

geborenen Knaben.
Sımeon kommt ın den Tempel, Jesus Tage nach seiner
Geburt dargestellt wird.

AÄAsıta weınt, weiıl dıe Lehre des Buddha nıcht mehr hören wird.
Sımeon preıst in einem herrlichen Lobgesange Gott, daß diesen
lag schauen durfte.

Asıta belehrt seinen Neffen ber die künftige Erleuchtung des
Buddha.
Dieses Motiv fehlt bei Sımeon.

Sımeon wendet sıch besonders des ess1as Multter un sagt
iıhr, da{fß das ind ZU Falle un: ZUT Auferstehung vieler ın Israel
sein werde un einem Zeıchen, dem iIna widersprechen werde:
ihre eigene Seele werde eın Schwert durchdringen.
1Tle diese Züge tehlen vollıg ın der Asıta-Geschichte.

Mit der Simeon-Erzählung 1m Evangelıum ıst aufs engste die
Erzählung VO  I der Prophetin Anna verbunden (L€ 2, 36—38).
Eine Entsprechung iehlt ın der Asita-Geschichte ebenfalls.

Die Asıta-Erzahlung ıst stark ausgeschmuckt, un! ZW al schon in
dem Suttanıpata c 300 Chr.), noch mehr in den spateren Quellen,
a 1mM Buddhacarıta Asvagoshas Vers TT
Der evangeliısche Bericht ist dagegen schlicht un!: nuchtern und rag
deutlich jJüdiısches Kolorit.
i1ernach ist 6S ausgeschlossen, daß die evangelische Erzahlung
dırekt aus der buddhistischen erflossen ist Es ist unmöglich, dafß
Aaus einem derartıg poetisch un mythisch ausgeschmückten Bericht,
W1e 6S der buddhistische ist, der nuchterne evangelısche mıt
vielen Divergenzen entstanden ist

Die Lebenszeit ASvagoshas WIT'! verschieden angegeben, {wa V. Chr. der
Chr

Auch Beckh, Buddhismus gesteht: jene Beziehungen (zwischen
Christentum und Buddhismus) auf irgendwelche direkten außeren Beeinflussungen
und Entlehnungen zurückführen wollen, stellt sıch mehr und mehr als VCI -
fehlt heraus.“ Mıt Va  -} den Bergh Va  $ Eysınga, der ıne direkte Abhängigkeit
des lukaqischen Berichtes Vomn der Asıta-Legende annımmt, Seiz sıch Vor allem
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Wenn somıt eine direkte Abhängigkeıt der evangelischen Erzäahlung
VO  o} der buddhistischen abzulehnen ist, kommt vielleicht nıcht eine
ındırekte Abhängigkeıt iın Frage”?
Die evangelische und dıe uns heute 1n den verschiedensten Rezen-
s1iıonen vorliegende buddhistische Krzahlung wuürden in diesem Falle
auf eıne gemeınsame Quelle zurückgehen, dıe dıe den oben g'_
nannten beiden Erzaählungen gemeinsamen Zuge eın Greis erfährt
auf übernatürliche Weise VON der Geburt eiınes außergewöhnlichen
Kındes, findet un nımmt freudig auf seine Ärme, enthalten
hätte un!: Aaus der sıch die stark vVon einander abweichenden bud-
dhistische un evangelısche Erzahlung entwickelt hätten
Sehen WITr VO  e der Frage der KExistenz der problematischen Quelle
zunächst ab Es blieben annn immer noch dıe VO  —$ der buddhistischen
Erzahlung abweichenden Züge sSOW1e das Plus des Lukas-Evange-
l1ums erklären.
Worauf gehen S1E zuruück?
Aus buddhistischen Quellen können S1e offenbar nıcht abgeleitet
werden, enn S1e sınd Sanz jüdısch gefarbt, vgl VOFr allem Punkt 1,
27 3, un:
Daß S1Ce Erfindungen der Phantasie sınd, ist bei dem kurzen
Zwischenraum zwischen den berichteten Begebenheiten un: ıhı er
Niederschrift un da noch viele Augenzeugen lehbten (vgl Lc 1—4),
nıcht anzunehmen. Der 5  O; YTenor der Erzahlung ist zudem 1e]1

einfach un schmucklos.
Da 1U aber dieses der evangelischen KErzahlung Spezifische mıt
den soeben genannten gemeınsamen Zügen ın einem notwendıgen
inneren Konnex steht un! gleichsam se1ine Konkretisierung ist, das
Gemeinsame also in dem Spezihschen seine restlose Erklärung
findet,; wırd die Existenz der Quelle A, auf die etztlich die
buddhistische und evangelische Erzählung zuruckzuführen waren,
überhaupt abzulehnen se1n. Die Gemeinsamkeiten sınd überdies
viel Vas un unbestimmt, als daß S1C als Wurzel für die bıblische
Erzählung (oder auch 1Ur die buddhistische Legende) dienen
onnten.
Al Goetz, ndısche Einflüsse auf evangelısche Erzählungen (Katholik 1912,
429—435) un!: Georg Faber, Buddhistische und neutestamentliche Erzahlungen
(Untersuchungen ZU] Nguen Testament, Heit 4, Leipzig 1913, 33—39 AausSs-
einander.

In diese unbekannte Tiefe flüchtet auch eckh (a. a. wenn In bezug auf
1scIe Parallele bemerkt: „Kıchtig ist S!  , daß jene Beziehung
(zwischen dem Berichte des Lukas-Evangeliums un! der Asita-Erzählung) 1n
Tiefen lıegt, die mıt den Mitteln außerer wissenschaftlicher Forschung aufhellen

wollen biıs auf weiıteres aussichtslos erscheinen mufß.“
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PROF MEINERTZ MUNSTER WESTF.)
DER JUDENMISSION ISRAEL

Unter diesem 'Titel ist der Herder Korrespondenz Juli 1953 457—463)
e1in schr beachtlicher Autsatz erschıenen Er behandelt aufschlußreich die großen
Schwierigkeiten dıe solchen Judenmissıon Wege stehen, dıe VCI-
schiedenen Gesichtspunkte, die ZUT Beurteilung der tatsachlıchen Lage maß-
gebend sınd. Dıe grundsätzlıche Einstellung des Verfassers entspricht ı wesent-
lıchen der Ansıcht, die ıch ı dem Artikel „Recht und Pfilicht ZU Judenmiss1io11”

unseier Zeıutschrift 241—257; vgl auch 1953, 145—148) vertreten
habe fuhre 1Ur ZWC1 kurze S5atze des ungenannten Verfassers Nicht
dıe Judenmission als solche, sondern re Form annn vielleicht in Frage gestellt
werden Im übriıgen ist auch nıcht erforderlich daß C1MN Missıonar tat-
sachlich bekehrt Funktion 15% doch ohl die des Helfers, Vermiuttlers
und Lehrers
Aus InCINEM Aufsatz ıtıert der Verfasser kleinen Abschnitt wortlich
dem ich aus neutestamentliıcher Sıicht Saßc, aß die auf der heilsgeschichtlichen
Vergangenheit des Volkes der Juden eruhende Privilegierung 106 Art Von

harakter indelebilıs bedeute und dafß S1C sıch bei der Parusie der besonderen
Fürsorge Gottes auswirke, daß Israel den Neuen und aufgenommen
werde Dazu fügt der Verilasser folgende Bemerkung hinzu Leider ist
diesem Zusammenhang nıcht mehr festgestellt welcher Weise siıch die Privi-
legıerung n Teiles Israels auswirkt der bereits VOon sıch AUuUS WEeNN uch

Diesedurch che Gnade Gottes, den Neuen und aufgenommen wurde.“
Bemerkung WAaTC ohl gegenstandslos, wenn der Verfasser das Zaitat AUuSs IME1NCIN
Aufsatz nıcht VOT dem Schlußsatz des Abschnittes abgebrochen häatte Diese
etzten Worte lauten namlıch: „Damıiıt ist der ınn der Privilegierung erreicht

weıteren Vorrang der Herde unter dem Hirten (Jo 16)
bedeutet das nıcht Das heißt miıt anderen Worten Jeder Jude, der schon VOT

der Parusie durch (Sottes Gnade den Weg Christus findet hat damıt das el
das der Privilegierung beschlossen ist erreicht Innerhalb des mystischen
Leibes Christi ıst VO weıftferen Auswirkung der Privilegierung nıcht mehr
die Rede Das Bewußtsein, schon Jetz Christus gefunden haben obwohl
das olk als (Sanzes messianische Würde ablehnt wırd Anlaß besonderer
Dankbarkeıt und Verantwortung sSC1MN Man annn hinzulügen, W as ich auf 053
C1NES Aufsatzes gesagt habe „Der Judenchrist der sıch aus voller Überzeugung
Christus angeschlossen hat und wirklich 1LS Christus lebt besitzt VO  —$ SCINECET

alttestamentlichen Vergangenheıt her 10 besondere Würde un: annn verlangen
dafß VO  } den anderen Christen hochgeachtet wırd
Wenn die Herder Korrespondenz nach dem ben angeführten Zitat erklärt dafß
nıcht die Judenmissıon sondern NUTr ihre Form „vielleicht 10 Frage gestellt
werden ann dann ıst INa  $ uberrascht daß spateren Artikel Sep-
tember 19558 der über Aufsatz des rührigen französischen
Paters Pauıl Demann, „Israel et l’unıite de l’eglıse (Cahiers Sioniens Jahr-
San  5  o 1953 1—24) berichtet die Hoffnung ausgedrückt wird daß sıch den
Beziehungen zwischen der Kirche und dem Volke Israel „CINE nıcht Na-

rısche, sondern ökumenische Sicht durchsetzen werde Dieses wlderspruchs-
volle Schwanken ist bezeichnend für die Unklarheit dem, Was neutesta-
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mentliıcher Sıcht heraus unter Mıssion verstehen 15 habe bereits in me1-
NCr Auseinandersetzung mıt dem Freiburger „KRundbrief“, der diese These von
Demann miıt Nachdruck vertriıtt, darauf hingewiesen, dafß das Neue Testament
eine Judenmissıon nıcht LUr kennt, sondern verlangt. Der universale Missiuns-
befehl Jesu schließt die Judenmission eın, un: selbst eın Paulus, der die Hei-
denmission als eigentliıchen Beruf empfangen hatte, hat uch Judenmission SC-
trıeben. Die Vereinbarung mı1ıt den Uraposteln diıe nıcht exklusiıv VCI-
stehen ist sagt ausdrucklıch: „Wır fur die Heiden, S1C für dıe Beschneidung“
Gal 2,9) Judenmission War 1Iso für dıe Apostel ıne Selbstverständlichkeit.
Es ist sehr merkwuürdig, daß sowohl der „Rundbrief“* als auch Demann 1n dem
genannien Aufsatz auf diese grundlegende Tatsache überhaupt nıcht hinweist,
S1e vielmehr vollıg ignoriert.
Natürlich besteht eın erheblicher Unterschied zwıschen Heiden- un Juden-
m1sSi0n. habe das wliederholt stark betont. Außerdem iıst verlangen, daß
das missionarısche Verhalten VONn allen Schlacken gereinigt wird, dıe sıch 1m
Laufe der Geschichte oftmals angeheftet, ja nıcht selten den Missıonsgedanken
in Mißkredit gebracht haben Wenn ber diese Säuberung theoretisch und prak-
tısch geschehen ist, dann tragt der Missionsgedanke nıchts Verachtliches un
Herabsetzendes ın sıch, sondern entspringt als notwendıge Frucht, als der
„Idealismus des Christentums“, der von Jesus selbst inspırlıerten christlichen
Caritas. So annn INa  ; auch die lıebevollen, von Pıus XII ın der Weihnachts-
ansprache 1949 ZUTr Eröffnung des heilıgen Jahres n und VO:  3 Demann
zıtierten Worte nıcht das echt der Judenmissiıon anführen. Der Papst
beiont 1j1er in seiner Mahnung dıe Gottlosen, Heıden, Sünder, Dissidenten
die Aufforderung ZUr Einheıit un erklärt, {ffne cie heilıge Pforte „für alle
Verehrer (adoratorı) Christi, ohne jene auszuschließen, die ihn ın reiner, ber
vergeblicher Erwartung verehren als den in den Voraussagen der Propheten
Verheißenen un noch nıcht Gekommenen“ (Acta Apostolicae Sedis 492,
1950, 126)
Aus diesen Worten euchtet vielmehr dıe echte christliche Missionsgesinnung
hervor. An eıner Stelle seınes Aufsatzes 20) umschreibt Demann die Haltung
der Christen den Juden gegenüber in eıner Form, dıe in Wirklichkeit nıcht
twa diesen Missionsgedanken aufhebt, sondern seıne Grundhaltung ang:bt.
Demann sagt cschr schon, INA  - mMUusse „das gemeınsame Erbteil wıeder entdecken
und vertiefen, dıe grundlegenden christlıchen Werte, dıe gemeinsamen Wurzeln,
die uns verbinden: unsere getrennten Brüder kennen lernen und das, Was s1e
von 115 trennt; dıe bruderliıchen Bande durch ıne reine un demüutige Liebe
einrichten; die Aussprache suchen (und nıcht die Polemik, die jeden der Partner
verarmt und den Graben zwıschen ihnen aufreißt); ımmer bei sıch selbst -
fangen; das eigene Gewissen prüfen, VOoO  -} aller Ungerechtigkeit reinı-
SCNH, VO allem Vorurteil. VO  — jeder Verachtung, VO jeder Gereiztheit 1m 1N-
bliıck auf die geirennten Brüder: eigenes Unrecht einraäumen und nach dem
aße des Möglıchen wiedergutmachen; der Zerstorung der „Mauer der
Feindschaft“, die uns voneiınander irennt, miıtwirken und dıe Morgenröte der
glücklichen Einheıt vorbereiten.“
So äahnlich sollte ın der 'Tat das Ideal christlichen Missionsgeistes aussehen.
Freilich klingt ine Wendung ın dieser Schilderung sehr mißverständlich,
Demann VO:  $ „grundlegenden chrıstlichen Werten“ spricht, die verbinden.
Denn gerade wichtigste grundlegende christliche Werte werden Von den Juden
abgelehnt, namlich die Irinıtät, die Gottheit und Messianität Jesu, dıe Erlo-
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SUunNS, die Kırche mıt ıhren Heilsgütern (Sakramenten). Aus diesem Grunde ıst
auch unberechtigt, das Verhältnis der Juden ZUT Kırche eın „Schisma“

eNNCH. Demann wird nıcht mude, ımmer wieder VO  - einem „schisme initial®,
„schısme fondamental“”, „premier schisme“ sprechen. In der kirchlichen
Sprache iıst das Wort „Schisma” eın termınus technıcus. Im Anschlufß den
Codex luris Canonicı (c definieren Eichmann-Mörsdorf (Lehrbuch des
Kirchenrechtes I11, Paderborn 1950, 414) „Schismatıiker ist eın Getaufter,
der sıch VOon der kiırchlichen Gemeinschaft lossagt.“ Das paßt auf die Haltung
der Juden überhaupt nıcht da IN A)  — auch nıcht VOoNn einem schisma m1ıxtum
(Trennung in Verbindung mıt Irrglauben) sprechen ann. Es ist daher eın be
denklicher „Irenismus“”, das Wort Schisma 1ın dieser Beziehung verwerfen.
Man soll gewiß nıcht den Graben, der UuUNs irennt, vertiefen, ber INd)  - soll dıe
Augen nıcht Vor dem tatsachlich vorhandenen Graben verschliefßen un den
Gegensatz verharmlosen. Die „gemeınsame Wurzel“ lıegt 1m Alten Bunde tat-
sachlıch VOTLI, un INa  — wiırd sıch ıhrer freuen und daran anknüpfen. ber durch
die Ablehnung des VO  $ den Propheten verheißenen Messıas ist der Aaus diıeser
Wurzel sprossende Baum in talscher Rıchtung weitergewachsen, daß die
nachchristliche Synagoge eın legıtimer Sproß mehr ıst.
Darum darf INa  } auch dıe paulınısche Hoffnung auf dıe einstige Bekehrung
sraels (Röm 11) tür das Wesen der Kirche nıcht uübertreiben. glaube nıcht,

INa  - das Wort emanns 14) verantworfien kann, VOI der Bekehrung
sraels bleibe „dıe Erlösung unvollendet und die Kırche der Grundlage S  Kn
brochen (brisee la base)“ Gewiß ist dıe Erlösung 1n dem Sınne unvollendet,
als eın großer eıl der Menschen un!: nıcht NUur der Juden TOLZ des un1-
versalen Heilswillens Gottes in den (;nadenstrom der Erlösung nıcht einge-
geschaltet ist. Der für Menschen undurchschaubare lan Gottes wird TSt mıt
dem Abschluß der irdischen Entwicklung vollendet, und dem olk Israel als
dem Irager des Erlösungsgedankens durch dıe Jahrhunderte hindurch bleibt eın
besonderer Vorzug vorbehalten. Das ıst 112 großer (Gnadenakt Gottes ber
für das olk Israel, nıcht 7zunächst für dıe Kirche als solche. Dieser Gnadenakt
wiırd sıch nde der Zeıten vollziehen. Es trifft Z daß Röm eın eıgent-
liıcher Lermin für die Bekehrung sraels angegeben ist Der „charactere scha-
tologique” ıst natürlich Yanz sicherlich gewahrt. ber zeıgt siıch auch 1er die
Mehrdeutigkeit des Wortes „eschatologisch”, Wenn man den Termmin naher
ertorschen sucht Die gesamte Erlösungszeıt VO ersten Erscheinen des Gottes-
sohnes ıst „eschatologisch“, daß alles christliche Geschehen ın die eıt des
Eschaton In Ffrühchristlicher eıt hatte INa  =| 1ın weıtem Maße die Erwar-
tung, der Zeitraum bıs zum Abschluß, bis ZUr Parusie Christi, urz
seın werde. Wenn Paulus Rom 11.26 sagt, da die Verstockung sraels (als
Gesamtvolk) dauern WIT: „his die Vollzahl der Heiden eingeht, un! WIT'!
ganz Israel gerette werden”. ıst auf jeden Fall sovıel gesagt, daß sıch

den Abschlufß der eschatologischen eıt handelt ob plötzlich geschieht
der 1n einer gew1ssen Zeıtspanne, ist nıcht ersehen. Denn sonst hatte
der termınus pOost quCm 15 die Vollzahl ıer Heiden eingeht” keinen Sinn.
So ist auch ıne Überbewertung des paulinıschen Wortes, wenn INa  - daraus
schließt, dıe Rückkehr Israels könne ”  1€ Kırche 1ın gewisser Art ZU) Terriıtorium
ihres Ursprungs zurückführen“ (Demann, 15)
Es ıst merkwürdig, dafß gerade iıch miıch schon mehrfach die (gutgemein-
ten) Übertreibungen der Judenfreunde wenden mußte Denn ich habe mich 1n
meinem ersten Aufsatz „Die Judenirage VOom Neuen Testament aAus gesehen“
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(Bıbel und Kırche 1950, 1—20) iın ausgesprochen ırenıscher, judenfreundlicher
Gresinnung mıiıt den 1 hesen des franzoösischen Juden Jules Isaac auseinander-
gesetzt un S1C weıtgehend gebilligt. Damals hat mır auch die Herder-Korre-
spondenz bescheinigt , 439), daflß CS „ in sehr Liebevoller un! besonnener
Weise geschehen sel. mochte wunschen, daß der gute Wille, den Juden
recht werden, nıemals dıe Besonnenheit vermıssen lasse und ZU „Irenismus“
werde, un: daß diıe Linie des Neuen T estamentes ungebrochen einhıiıelte.

1THOMAS OM  Z

„ICH BIN EUCH ALS DIENER” (Lk
Z.U)  Z ENDE DER ANISCHE MISSIONSGES  ICHTE 1

Als unsere (Glaubensboten 1m schwarzen Erdteil erschıenen, kamen S1C viıelen
Negern W1ıeE höhere Wesen VvOT, ahnlıch wWwıe Paulus un! Barnabas den Bewohnern
VO  - Lystra (Apg l 9 11—18 Die Missionare Warcn weiß, trugen schöne Kleider,
Ken gut un: wohnten ın großen Haäusern. Der Lebensstandard der Neger
konnte sıch ın keiner Weise mıt dem der Glaubensboten vergleichen. Aber das
WaTrt nıcht alles Die Missionare wußten viel, vermochten alles und aten in
technischer Beziehung unglaublıche Dınge. Krankheiıten, dıe bis dahın unheilbar
SCWCSCH Warcnh, wurden geheilt. Man lernte NECUEC Pfianzen, Künste un Bräuche
kennen, und das and bekam weıthın eın Gepräge. ja dıe Mission gab
den Schwarzen Arbeit, Verdieust un! rot Nur auf der Mission konnten viele
Neger eiwas verdienen. Die Wairtschaft anNnzCTI Gebiete wurde VO:  - der Mission
beherrscht. Kein W under, wenn INdA  - die Missionare anstaunte, sıch VOT iıhnen
ın den Staub wart und sich VO  w iıhnen führen lLieß, 1m taglıchen Leben, ın der
Rechtspilege un 1m relig1ösen Bereich. Was der Glaubensbote verkündete, War

NCU, schon un: selbstverständlıch wahr. Auch hier der Schwarze „Ndio“,
sa selbst JeHEeT,; der dıe Bekehrung ablehnte der sıch SCH seiner Frauen
der 2US anderen Gründen nıcht bekehren können glaubte. Die Neger WaTEC:
Eideisten.
KUurz, der Glaubensbote War Bwan«g, Bwana mkubwa (der große Herr), 'abu
(der ater), Patriarch, Moses, Rıchter und Häuptling. Kr beherrschte die Gemütler,
und dıe Schwarzen hatten hohen Respekt VOoT ıhm. „Der Pıonier-Missionar”“
War {ür dıe Gemeinde „eıne große Autorıtat, und seıner Entscheidung beugt
sıch dıe Gemeinde“* w

Die folgenden Ausführungen betreffen 1n der Hauptsache Ostafrika un! dürfen
nıcht verallgemeınert werden.

Freytag, Der große Auftrag. Stuttgart o. ] Wir kennen diese Ver-
hältnisse AUSs der Missıon des Itertums un des Miıttelalters. Van der Meer
hat ın seinem Buch „Augustinus der Seelsorger” (Köln sechr schon gezeıgt,
was Augustinus seinen Christen BCWESCH ıst nıcht blofß Biıschof, sondern
kadı „Alle kommen miıt allem Mr meınte der Heılıge. Zum Biıschof g1ing
190828  — lieber als ZU Rechtsanwalt. Die Bischofe und Missionare 1mM Mittelalter
hatten die Aufsicht über die Lebensmittel, ließen Flüsse korrigieren, nahmen
sich der Wasserversorgung d} schlichteten bürgerliche Rechtshändel, vertraten
ın vielem den Staat USW.



„ T: D1N unter euch als Diener” 141

Die Wırkung auf die (G(laubensboten blıeb nıcht Diese kamen als Ge-
sandte Christi und sich dessen bewußt. Bei aller Demut hatten sıe, ahn-
lıch dem hl Paulus, iıne hohe Auffassung VO iıhrer Sendung. Niemand Adarf
S1C deswegen tadeln. ber damıt ıst nıcht alles gesagt. Der Missionar gehorte
einer „höheren Rasse“ und betrachtete dıe Neger als „Primitive”, „Natur-
menschen“ un! „Kinder“”, dıe INa  —; heben und denen INd)}  — „Kultur“ beibringen
mußte Dabei WAar natuürlich dıe europäische Kultur dıe hoöchste. Wie anderswo

zeigte sıch hiıer eın .benevolent paternalısm“ der B ine „UNCONSCIOUS
arrogance” ıcht einmal die selbstmörderischen Kriege der Weißen vermochten
diıeses Selbstbewußtsein zerstoren. urch das Verhalten der Schwarzen wurde
diese Mentalıtat noch befestigt un verstärkt. Es tat wohl, durch die Schwarzen
den Glauben die eıyene Überlegenheit auf wirtschaftlichem, sozıalem, kul-
turellem un: relıigiösem Gebilet bestätigt Z sehen, Ansehen genießen und
ine überragende Stellung einzunehmen.

11
Diıeses Zeitalter der dıese Phase ist Jjetzt nde der geht rasch ZU nde.

Die Missionare sınd nıcht mehr dıe einzıgen, dıe eınen hoheren Lebensstandard
als dıe Neger besitzen un eherrschen nıcht mehr wıe fruher die Wirtschaft
In Ostafrıka sagte mır eın Bruder: „Früher die Schwarzen froh, WCNN

WIr ıhnen Arbeit gaben. Jetzt sınd WITr froh, WEeNnNn S1C ZUr Arbeıt kommen.
Man muß bereits diıe Arbeiter suchen und bekommt häufig keine mehr. Denn
die Fabriken, Farmen und Regierungen bıeten hohere Löhne. Infolgedessen ıst
dıe Bauperiode der Missıon voruüber. Man bringt das Geld eintach nıcht mehr
auf. Überall geht dıe Außenarbeit langsamer. Mancherorts können dıe alten
Werkstätten nıcht mehr voll ausgenutzt werden. Viele Leute wollen nıcht mehr
auf der Mission un für die Mıssıon arbeıten, gehen dıe Küste und suchen
die bestbezahlten Plätze. Schon hat mancher Neger mehr Geld als dieser un
Jener Weiße Ahnlich ist 1m Handel un: in den Schulen. Mancher
schwarze Lehrer eistet bereıts mehr als der Bruder, dıe Schwester und vielleicht
S der Pater Aa4us Europa. Außerdem trıtt neben die Missionsschule die Schule
der Regierung, der Mohammedaner und der Hındu Die größte Schule 1m
Tanganyıiıka-Gebiet ist iıne indische. Auch 1m offentlichen Dıenst hat siıch vieles
geandert. Schon gibt Schwarze 1n wichtigen Verwaltungs- und Justizstellen
un haben dıe einhe1ımischen Öbrigkeıten vermehrte un hohere Vollmachten.
Aus diesen Gründen erfreuen sıch dıe Missıonare un! iıhre Helfer wıe überhaupt
die Weißen nıcht mehr des alten Ansehens, der alten Stellung, des alten Ranges
und des alten Einflusses. Man stellt B' eın tiefes ressentiment gegenüber den
Weißen test un: Spannungen zwischen den Negern und Weißen! Nur leicht
fassen die Schwarzen Argwohn gegenüber allen, die iıhre volle Persönlichkeit
nıcht anerkennen der inr Abtrag tun scheinen. Selbst In Gebieten, die bisher
als „sıcher” galten, ıst anders geworden. erinnere dıe Mau-Mau-
Bewegung ın Kenya.
Auch 1m relıg1ösen Bereich SIN Änderungen 1im Gange. Schon melden dıe
Schwarzen eigene Wünsche grunden S16 eigene „Kirchen“”, zeıgen S1C ntı-
pathıe das Wort „Mission” un: reden und horen s$1€ lieber Vo  $ „Kirche“.
Eine bezeichnende 1 atsache! Auch ıer erwacht das afrıkanısche Selbstbewufßt-
se1ın. Auffäallig ist dabeı, die Missionare bei den Christen bisweilen weniger

IRM 40, 1951, 417
Missions- u.,. Religionswissenschaft 1954, NT
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Ansehen haben als beı den Heiden. ber ist auch wieder nıcht auffällig.
Denn die Christen kennen den Mıssıonar und seine Schwächen un S1N! ıhn
gewöhnt. diese ber nıcht
Was dıe protestantische Missıon betrifft. hat sıch VOTLT langerer eıt Roland
Allen ohl 1ın übertriebener Weise SCSHCN dıe „paternal SUperv1s10n” über
die Bekehrten durch dıe Mıssıonare gewandt Auf der Tagung In hıtby

wurde die Losung „Partners ın obedience“* ausgegeben. Dıe Mıiıssıonare
un ıhre einheimıschen Helfer selen Partner In Gehorsam un: Bruderschaft,
selen „Gottes Mitarbeiter“ Freytag erklärt, gehe jene Periode der Mis-
S10N2 Ende iın der Mıssıon ımmer Diıenst VO  — kulturell der zivilisatorisch
überlegenen Volkern in dieser Beziehung unterlegenen Völkern War

se1lt Konstantin. Mıission geschıeht nıcht mehr AaUuUsS Überlegenheit „Missıon
ıst nıcht mehr ohltat geistlicher. der leiblıcher Art Sıe ann nıcht mehr als
solche gegeben werden un: wırd nıcht mehr als solche empfangen Auf der
Weltmissionskonferenz in Willingen (Juli 1952 erklärte eın Vertreter der
„Jungen Kirche“ Afrikas, die letzte Weltkonferenz (Whitby habe den
Kırchen 1n den farbıgen Erdteilen keine Freiheıit und Selbständigkeit gegenüber
den Kırchen der weißen Welt gebracht. 99  1€ Jjunge Kiırche wollte auf dieser
Konferenz erreichen, daß sS$1€E künftig dıe Auswahl der Missıionare AUS Europa
und Amerika selber treffen könne und dann die volle Unabhängigkeit für sıch
erlange”

Dieser Wechsel WITr: Von den me1ısten 1m rechten Geiste hıngenommen. Man
sicht in ıhm eiwas Natürliıches un: eti{was Gutes VOo Sektenwesen, nt1-
klerikalismus un: ahnlichen Erscheinungen naturlich abgesehen. ber nıcht allen
ist  Na das Herz leicht bei der Sache Ks gıbt Leute, denen schwer fallt und
schwer fallen muß, sehen un! spuren, daß S1C e Ansehen und Einfluß
verlieren. Nıcht jeder hat die Kralfit völliger Umstellung. Man mochte
weıterhıin das Leben, dıe Mode, dıe Arbeit und den Autftbau bestiımmen. Es
wurmt den eıinen der anderen, dafß die Schwarzen / M Fremden gehen und Lehrer
Vo  — der Missiıon ZUTr Reyjerung hinüberwechseln. Ja einzelne wehren sıch S  1
die Entwicklung un! tun alles, damıt die Schwarzen auch ın Zukunft Hand-
Janger bleiben. Es gıibt immer noch Leute, welche den Unterschied zwischen
eschwarz un: weiß betonen. Der Schwarze co1l weıter Ndio CN Einzelne
Mıssıonare „gleichen den Eltern, die glauben, auch ihre erwachsenen Kinder
noch ın allen Stucken gängeln mussen. Daraus entstanden bedenkliche Span-
NUNSCH, die auf beiden Seiten dıe Arbeitsfreudigkeıt lähmen“

111
So tut hiıer und dort iıch mochte auf keinen all verallgemeınern 1ıne
ınnere und außere Umstellung not. Als Gottes ote und Christi Gesandter hat

In seinen Schriften: Missıonary Methods, Paul’s Ours? 1912 9927:
The Spontaneous Expansıon of the Church an the Causes hıch Hınder it.
1927 2 049

Freytag U, arl Hartenstein, Die NCUC Stunde der Weltmission. Stuttgart
6 Ebd  (1952),

So der Bericht in der Frankfurter Allgemeinén Zeitung VO 1952 Hın-
zuwelsen ıst hıer uch auf die Tatsache, 1n Atfrıka bereıts viele Sekten
gıbt, in Sudafrıka er X00

Freytag, Der große Auftrag,
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der Missıonar Anrecht auf Ehre, Achtung un!: Ansehen. Er annn unmöglich e1n-
verstanden sein, wenn sıch die Leute und Lebensgebiete VO:  - der Relıgion 1INan-

zipleren, wWwWenn dıe Bande zwıschen Relıgıon und Kultur, zwıschen Natur un!‘'
Übernatur zerreißen, WEnnn alle Lebensgebiete iıhre Unabhängigkeıt erklären und
anstreben, WCINN Politik, Wirtschaft un: Wissenschaft autonom werden,
sıch das sozıale, wirtschaftliche, polıtische und staatlıche Leben der relıg10sen
Kontrolle vollıg entzieht. Er annn schließlich nıcht eıner Elıte nachgeben, die
mehr Ehren, Würden un: Geld als Verpflichtungen wunscht.
Anderseıts ist folgendes bedenken. In jeder Familıe kommt ıne eıit 1n
der che Kınder mündıg werden un ihr Leben nach eigenem Wissen un Ge-
wissen gestalten. ute Eltern freuen sıch darüber. Bei allen Voölkern folgt auf
die Zeıt, ın der dıe Kırche da: gesamte Leben bestimmt, ine LZeıt, iın der die
Volker muüundıg werden un eın Gebiet nach dem anderen In eigene Regıie
nehmen. die Schule, dıe Wohlfahrtspfleye, das Gesundheitswesen un dergleichen
mehr. Diıe Kırche ıst grundsaätzlıch damıt einverstanden und der Christ freut*
sıch darüber. Mıt den Christen kommt christlicher Geist ın das öffentliche Leben
Ahnlich ist CS naturlich. WLn die Schwarzen €e1 un mündig werden, und
SSCH, dafß WIr ulls darüber freuen un uns der Lage Kıs hat, wıe
mır der einsichtige Rektor eiınes Seminars ın Ostafrika erklärte, keinen Sınn,

die Entwicklungen zwangsläufiger Art anzukämpfen. Wır mußlten uns 1m
Gegenteil in S1C  A einschalten. Sonst gingen uns die Leute verloren. Es führt eın
Weg zurück. Der Wunsch „‚Kehre wieder, Afrıka“ wırd nıcht In Erfüllung
gehen. Wer sıch diıe Entwicklung stemmt, gießt W asser auf die Mühlen
des Kommunismus und gıbt diesen un jenen Stellen recht der Auffassung,
die Mission wolle alles eherrschen, desgleichen denen, welche behaupten, die
Kirche se1 tur dıe erste Stufe der Kultur gut, könne dıe primıtıven Völker heben,
VECrSage ber bei der weıteren Entwicklung. Man übersehe auch nıcht, dafß die
früheren Verhältnisse ZW äar manches Gute gebracht, ber auch manches Gute
verhındert haben Die Macht der Bischöfe 1m Mıttelalter hat die Eifersucht der
weltlichen Maäachte ZUr Folge gehabt. Wer sıch die Leute hörıg macht, erzeugt
NUr leicht Antipathıiıe und Haßgefühle. Auch das viele Geld WAar nıcht in
allem eın Segen. Es hat vıel Gutes verhindert. Die heutige Sıtuation stößt uns

wıeder mehr auf das ine Notwendige hın und mahnt uns, dıe Krafte auf dieses
konzentrieren. Ja s1e hılft uns 9 wahre „Diener” werden. Maurus

Heinrichs OFM, der viele Jahre hındurch in China gewirkt hat, schreibt In einem
schönen Aufsatz uüber „diıenende un süuhnende Weltmission“ „Solange die
weißen Völker sıch noch sonnten in ihrer Vorherrschaft, konnten S1C sıch Nur
schwer durchringen einem echten Dienen den Völkern. Sie immer
ın Gefahr, daß ihr Dienen VO  $ selbstsuüchtigen und kulturtrügerischen Ambitionen
inhizlert wurde“ 19 Jetzt habe die weiße KRasse dieses Herrentum verloren un

se1 Jetzt „der Weg freı einem echten Dienst den Völkern“ 11 Nach
Maurus Heinrichs ist diese Aufgabe gegenüber dem Dienst, w1ıe ıh nstitu-

tiıonen W1ıe die Unesco üben, vordringlıch. Wir können ınm MNUur zustımmen,
wenn meınt, dafß cıe Verkündigung der cQAristlichen Relıgion eın Dienen
den Volkern seın mußte, WIEC Ja auch der Menschensohn celbst als eın Dienender
unter den Menschen erschien un seıne ersten apostolischen Boten mıt eıner

Sanctihcatio nostra. l E 1954,
M Ebd
11 Ebd
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dienenden Aufgabe betraut hat und S$1e für die dıenende Aufgabe den Men:-
schen speziell vorgeschult hat“ 1
ber damıiıt sınd WIr schoön bei der Forderung des Königs der Apostel: „Deı
Größte unter euch soll uer Diıener sein“ (Mit 2 9 11) Mehr denn je tut den
Missionaren Lauterkeit, Selbstlosigkeit, Freiheit VOo  ; allem KEgo1smus, auch dem
verborgensten, no  — Mehr denn je heißt C5 heute, Diener seıin un! seın
wollen, Wwı1e Paulus se1n wollte „für dıe Heiden der heilıge Diener Christı
Jesu, der Kvangelium Gottes heiligen Dienst verrichtet, damıiıt die Heıden
eın ott wohlgefaälliges Opfer werden“ (Rm 1 16) Der rechte Missionar WIT'!

Nn sehen, WCNN Neger anderswo als bei iıhm hohere Stellungen un! Loöohne
finden, WIE der Biıschof, der mI1r e freue siıch, wenn der Neger VO:  - der
Mission den großen Plantagen mıt ihren hoheren Löhnen überwechsle.
Müssen WITr nıcht begrüßen, wWeCNnNn WIr Christen.in den großen Unternehmun-
BCN un! in den Behörden haben? Sollen denn dıe besten Plätze den anderen
vorbehalten und uüberlassen bleiben? Wir sollten S froh daruber se1n,
die Entwicklung weıtergeht. Wır wollen S1e schließlich doch eigentlıch.
ber die eıt verlangt noch mehr, naml;ch Verzicht auf jede Spur Von Herren-
tum und jede Haltung vVvon Superiorität gegenüber den Schwarzen. Es geht nıcht
mehr VO  —$ ben auf diese herabzusehen, S1e als Kinder gängeln und mıt
dem Zeigehinger des überlegenen Lehrers ihnen sprechen und sS1e als Shensi
der „Eingeborene“ bezeichnen. Wir dürten auch nıcht mehr alles selber
machen un nach uNnseren Ideen und den heimatliıchen Formen gestalten wollen.
Die Menschen S11 umgekehrt nach den Ideen und Pläanen Gottes bılden.
Es braucht nıcht alles wıe ın unserer Heimat se1mn. Jeder Mensch ıst
eıne Persönlichkeit un hat deswegen tiwa Anrecht auf eigene Kleidung. wıe
eln Missionar auf einer Pastoralkonferenz ın Ostafrika 1m Jahre 1951 . sagte
Iso nıcht den Herrn spielen! „Jesus ıst Herr“ (1 Kor 12, 3) Nıcht VOTIN dran
bleiben, sondern abnehmen un zurücktreten wollen! Zurucktreten, WwWI1e die
Mutter Jesu hınter ihrem Sohn zurücktrat, un! wıe alles hinter dem Werden-
den und ommenden früher der spater zurücktreten muß Nıcht dıe Neger
ın Abhängigkeit VO sıch erhalten der S1e Sar Trst VO  -} sıch abhängıg machen
wollen! Vıelmehr den Negern helfen, heranzureifen und auf eigenen Füßen Zu
stehen. Ihnen Chancen des Aufstiegs geben! Aufrichtig mıt iıhnen auf der
Stufe der Gleichberechtigung verhandeln! Ihnen ZU Bewußtsein bringen, daß
S1e auch iınnerhalb der Kirche geachtet sınd un! eiwas werden und eisten können!
Ihnen zeıgen. daß iINd  - mıt ihnen zusammenarbeiten. nicht, daß INd:  -} ihnen
helfen ll Ihnen immer mehr vertrauen und immer mehr überlassen! Trotz
aller Enttauschungen un Rückschläge. Die Völker wollen 1U einmal als Völker
anerkannt werden. Auch nıcht stark das Amt betonen! Unsere Stellung und

Einfluß weıden stärksten sein, wenn NSCTEC Autorität auf unserem
inneren Wert und Können beruht, mehr als autf außeren Zeıchen und Stel-
lungen. Denis S] hat daraut hingyewiesen, dafß verschiedene Umstände
den volues 1n Afrıka schwer machen, sıch den Direktiven der kırchlichen Autori-
tat unterwerfen, un! daß die Worte des Priesters nıcht mehr leicht wıe
früher angenommen werden, un dann gemeınt: „ I1 (le pretre) doıit de plus
plus s’imposer par valeur personnelle, Dar competence, culture. SO  -
desinteressement moral“* 1 Vielleicht kommt einmal die Zeit, in der dıe Kirchg

Ebd 9  8
Scientia m1ssıonNuUumM ancılla. Nı]megen 1953, 161
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materiell nıcht mehr vıel bieten ann Wı fruher und ın dıeser Beziehung
Al Einfluß verlıert, datür ber In geistiger Hınsıcht gewınnt.
Zum Schluß möchte ıch auf Wünsche un! Forderungen hinweisen, dıe VvVon maß-
geblıcher Seite geäußert bzw. gestellt worden sınd. Die Weißen Üäter iın Afrıka
sınd VO  — iıhrer Ordensleitung bzw durch iıhr Direktorium angewıesen worden,
alles tun, W as geeıgnet ist, dıe Achtung und das Vertrauen der eingeborenen
Chefs gewınnen. Man solle iıhre Würde achten un sıch ıhnen ın ıhrem
Bereich unterwerten. Es musse alles vermıeden werden, Was die Chefs beleidiyen
könne. Jedem musse INa  — den Respekt erzeigen, der seiner Person un: seiınem
Range gebühre. Es ware besser, 1in diesem Punkt vıel als wenıg tun.
enauer wiırd noch verlangt; „S1 VOrTr jedem ‚Paternalısmus‘ zu hüten“, un
‚War miıt der Begründung, daß ıIn der Mentalıität der volues und der meısten
Christen eın großer echsel eingetreten se1 Früher ware der Missionar der
„Pere“ PSCWESCH, habe cheser die Schwarzen als Kiınder der wenigstens als
ıneurs behandelt un hatte er seine Christen ıne Art tutelle ausgeubt.
Man MN das aternalı:smus. Heute ber erkläarten viele evolues, daß diese
tutelle nıcht mehr iıhnen und sı1e demütige. Diıe Stunde der Emanzı-
plerung hat für S$1C geschlagen.
Auch auf eın Schreiben. das der rühere apostolische Delegat VvVon Britisch
Afrıka, Erzbischot Rıbera, VOT Jahren an dıe Missionare gerichtet hat, möchte
ich hinweisen. In diesem Schreiben heißt CS, daß die alte eit der Freiheit für
das miıssıonarısche Wiırken vorüber se1 „In den guten alten Tagen WAarlr der
Missionar nıcht bloß Häuptling, Doktor un: Ingenieur, sondern un!
‚Die alte UOrdnung wandelt sich un gıbt einer Raum. Er ist, unglüclicher-
9 nıcht länger P der Local Chief. He 15 supposed an 15 NC
of the most exemplary an law abinding cıtıcens ın the land and maYy longer
take matters ınto hıs O W hands“* 1 Der Delegat verlangt von den Missı:onaren
Verzicht auf Kritik un den Geist des Wiıderspruchs gegenüber der Regierung.
Das Verhalten gegenüber der natıve authoriıty solle durch A JLakt un Respekt“
gekennzeichnet seıin. Die Mission wurde offentlich angeklagt, dafß sıe sich ın dıe
natıve authoriıty einmische und iıhr gegenüber den Respekt vermiıssen lasse., daß
S]IE iıhr Oopponıere. Die natıve authority moöge viele Fehler machen und viel Ver-

langen. ber sıe se1ı doch Repraäsentant der Regierung un musse als solcher
behandelt werden. Unser Verhalten iıhr gegenüber musse er jeden Verdacht
erhaben, klug und taktvoll se1n. Man habe ıhr Sympathie Uun: ute ZUu be-
zeıigen. Auch WIr muüßten zwiıischen Amt und Person unterscheiden. Man solle
alles persönlich un: mundlıch machen, nıcht schriftlich. Kurz, se1 geboten,

alles tun, ın Frieden miıt der natıve authorıty leben, der natıve
authority als den Repräsentanten der Regierung den schuldigen Respekt
erzeigen, 89) Übereinstimmung miıt dem Gesetz keine geschrıebene Korre-
spondenz ın die natıve authorıty Z adressieren, die nach Gestalt un Form
ihrer Stellung als Government servants derogatory- se1 un! Schwierigkeiten
moöglıchst müundlich regeln 1
Schließlich erinnere ich die Enzyklika „‚Evangelıi: praecones” 1' Denn auch
hier wırd „dienen“ verlangt. In den Missiorsenzykliken Benedikts un:

14 Proceedings of the Conference of ÖOrdinaries of Tanganyika Territory held at
WITO {rom 285 to F 19383,
bıd 67

1951, 497— 5928 Deutsche Übersetzung 1m Sonderheft 1951
von „Priester und Miıssıon“. Aachen (1951)
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Pius’ XI wurde auf dıe Heranzıehung eınes zahlreichen und gufen einheim:schen
Klerus gedrungen. ber ın „Evangelii praecones” wiırd noch mehr verlangt,
namlich Unterordnung unter die einheimischen Bischöfe un! Hılfsdienst tur den
einheimischen Klerus. Als ıch 19354 1im Innern Afrıkas weilte, bedeutete eın
franzoösischer Viısitator seinen Mitbrüdern, wurde dıe eıt kommen,
alfrıkanısche Bischöfe gebe un: S1€, die europäischen Missionare, sich diesen
unterzuordnen hatten. Man musse sıch damıt abfinden un: solle sıch daraut
vorbereiten. Inzwischen ist diese eıt gekommen. Dieses „Abnehmen-müssen“”
und dieses Zurückstehen, dieser Beschluß, sıch miıt Hıltfsdiensten Z begnügen,
ordert Selbstlosigkeit, Demut und Opfergesinnung. ber gerade diese Tugenden
verlangt der Heilige Vater Von den Missionaren der Gegenwart 1

Vgl S‘l 510

PROF FISCHER, DUSSELDORF

MODERNE BEHANDLUNG UND VORBEUGUNG
TROPISCHER

Die gesundheıtlichen Gefahren der Länder werden nıcht sehr durch
die jenen Gegenden eigentümlichen blimatıschen Besonderheiten hervorgerufen,
mıt denen eın kraftiger und leistungsfähiger menschlicher Organısmus hne
wesentliıche Schwierigkeiten fertig wird, sı1e beruhen vielmehr auf den diesen
Gebieten eigentumlichen Krankheıiten, diıe durchweg iınfektiöser Natur sind.
Die wıssenschaftliche Forschung der etzten Jahrzehnte hat NU)]  >] iıhre Erreger un
Überträger un! damıt ıhre Entstehung und Weiterverbreitung weıtgehend
klären vermocht und zugleich zahlreiche geeignete Mittel ıhrer Heilung un:
Verhütung auffinden lassen, er die unterrichtet seın gerade für den ın den
Tropen lebenden Europäer von großer praktischer Bedeutung ist. Es soll daher,
einem Wunsche der Schriftleitung folgend, 1Im Nachstehenden AQus der Fülle der
modernen Erfahrung heraus eın kurzer Überblick er das zweckmäßigste Vor-
gehen beı der Behandlung un Vermeidung eiıner Reihe tropischer Infektionen
gegeben werden, da ıne Aufzählung aller ZUr Verfügung stehenden Präparate
schon gen ihrer großen Menge unmöglich Uun! zugleich wenig sinnvoll ware.
Die Malaria ist immer noch beiı weıtem die haäufigste und wichtigste Tropen-
krankheit, der auch heute Jahr für Jahr Millionen VO  3 enschen ZU Onfer
fallen, obwohl uns zahlreiche unbedingt sıcher wirkende Heilmuittel ZUT Ver-
fügung stehen. Ihre Behandlung hat durch die Einführung des Resochin Chloro-
quıne, Aralen) ine wesentliche Verbesserung und Verkürzung erfahren, ındem
die Dauer einer Kur jetzt NUr weı Tage beträgt, Gesamtmenge Tabletten

25 BT, davon ersten Tage Ü auf drei Einzelgaben verteilt, nachsten
In Dosen.
Das Paludrin (Proguanil) zeigt 1ın Dosen VO  - 3 mal 0,1 S5T für dıe Dauer VONn

Tagen bei ausgezeichneter Verträglichkeit, namentlich bei der 508 tropischenForm des Wechselfiebers (Malaria tropica), iıne gule Wiırksamkeit. Es ist ber
in manchen Gegenden 1m Laufe der eıt ıne Unempfindlichkeit der Erreger

das Miıttel entstanden, daß unwirksam wurde.
Die Hauptrolle spielt ber nach wıe  44 VOT das Atebrin, das ın einer Menge Von
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3 mal 0,1 ST für die Dauer VO  $ der besser Tagen verordnet wırd. Dabei
ıst ın schweren Fällen. vorzüglich beı der tropıschen Malaria, ın den ersten

Tagen das Mıttel oft auch ın größeren Mengen als intramuskuläre Eiınspritzung
geben. Eıne Nachbehandlung mıiıt Tasmochin (3 mal 0,01 ST für Tage) er-

scheıint ZUT Verhütung VO  —; Rücktällen und ZUr Beseitigung der Geschlechtsformen
des tropischen Wechselfiebers (Halbmonde) angebracht.
Zur Vorbeugung der Malarıa sınd alle Maßnahmen ZU' Mückenabwehr und
Mückenverhlgung VOo  $ größter Bedeutung, VOIN denen das Eindrahten der Fen-
ster, das Schlafen unter dem Moskitonetz, namentlich auch auf Reisen, die Be-
seıtigung der Brutplätze, VOTr allem ın der Umgebung der Wohnung, vVon hervor-
ragender Wiıchtigkeit SIn Daneben sollte ber namentlich IN der Malariasaison
auch ıne regelmäßige medıkamentöse Vorbeugung durchgeführt werden, IUr die
heute das Einnehmen VO  - taglıch 0,06 bıs 0,1 Sr Atebrin Je nach der Schwere
der Verseuchung des Wohnortes der VOnNn wöchentlich einmal Tabletten
0,25 ST Resochin, un WAar stieis wıeder gleichen Tage, meısten CMD-
tehlen ist
Das plötzliche Auftreten einer hochfieberhaften Erkrankung ın einem malarıa-
verseuchten Lande WIT'! steits mıt echt zuerst auch hne Nachweis der Erreger

das Vorliegen eines Wechselfiebers denken lassen un daher ZUT sofortigen
Einleitung einer entsprechenden Behandlung führen. Sollte diese jedoch be1
sachgemäßem Vorgehen nıcht ın wenigen Tagen von einem vollen Erfolg be-
gleitet se1n, annn mıt Bestimmtheit gesagt werden, daß die vermutete
Diagnose falsch WT, und ıst annn die Beiziehung eines Arztes ZUTr Klärung
des tatsachlich vorliegenden Krankheitsbildes eın dringendes Ertordernis, umm
einen schweren, vielleicht nıcht wiedergutzumachenden Schaden vermeiden.

Erkrankungen Schwarzwasser fieber sınd ın den etzten Jahrzehnten ımmer
seltener geworden. Sie haben Tre Ursache 1n einem plötzlichen Zertall des
Blutes ın den Gefäßen, der einer Ausscheidung von Blutfarbstoff (Hämoglobin)
durch dıe Niere un!: damıiıt ZUm Auftreten eines weıinroten der schwarzen Harns
tührt Eine ausreichende Behandlung und ıne regelmäßige Vorbeugung der
Malaria haben auch bei ausschließlicher Verwendung von Chıinin seiıne Häufig-
keit bereits erheblich vermindert, dıe miıt der Herstellung und fast alleinigen
Verordnung der modernen synthetischen Präparate noch erheblich weıter zurück-

ist Eın chwarzwasserhieber stellt stiefts eın lebensbedrohendes Er-
E1NNLS dar. das unbedingte Bettruhe verlangt und daher jeden Transport VOTI-

bietet. Sollte dem Kranken vorher Chinın verabreicht worden se1n, ist dieses
sofort abzusetzen. Er soll reichlich Flüssigkeit erhalten und wenn möglıch ıntra-
muskuläre Lebereinspritzungen (Campolon) bekommen. Kın Arzt ist asch wıe
möglich herbeizurutfen.
Kuhrerkrankungen, cdıe ın tropischen und subtropischen Gebieten uüberaus häufig
vorkommen, sınd dort keineswegs stets der Ausdruck einer ur cdie WAaTIMIMen

Länder bezeichnenden Amoebendysenterae, sondern werden weıt Ofter ebenso
wI1ie 1m gemäßigten Klıma durch die verschiedenen Arten der Ruhrbazıllen
hervorgerufen, wodurch dann allerdings ıne schon früher vorhandene. ber
bisher völlıg belanglose und erscheinungsfreie Amoebeninfektion plötzliıch
krankhaften Veränderungen führen kann.
Die reine Raziıllenruhr stellt 1U ıne miıt zahlreıichen blutig-schleimig-eitrigen
Entleerungen und schneidenden Leibschmerzen einhergehende fieberhafte Darm-
störung dar, die vielfach VOLL einer erheblichen Beeinträchtigung des Allgemein-
zustandes b;glcitet ist. Ihre asche Beseitigung gelingt sichersten nach -
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fänglicher Vefa.breichung eINEs Abführmittels, wıe Rizinusol, Karlsbadersalz,
Sennestee u. durch Verordnung VO  - Sulfonamıden (Arıstamiıd, 1 aleudron,
Cibazol, Badıional u. a.), VOon denen K E Tage 4 mal taglıch Tabletten
Ü: 51 geben sınd. Dabei ıst ıne strenge Schonkost Schleim, Breı, Zwieback)
einzuhalten un! 1ne reichliche Flüssigkeitszufuhr (ungesüßter Tee) siıcher-
zustellen.
Für dıe Behandlung der Amoebenruhr, mıt deren Vorliegen ja gleichzeitig
rechnen ıst, stehen heute sehr zahlreiche Heilmittel ZU Verfügung, VO  - denen
sich das Yatren und das Enterovioform bisher hne Zweiıtel meısten bewährt
haben. | D SIN! diesem Zwecke für die Dauer VO  = 12 bıs 14 Tagen 3 mal
Z Pıllen Y atren der YT’abletten Enterovioform, dıe jeweıls 025 SI der genannten
Praparate enthalten, nehmen, wobe1 das erstere nıcht selten abführen wirkt,
was unter Umstanden ine Verringerung der verordneten Dosen notıig macht
Aus der Fülle der sonst vielfach Amoebenruhr empfohlenen Medikamente
seien hler hne SCHAUCIEC Angabe ihrer Anwendungsweise noch genannt: das
NUur als Kınsprıtzung wirksame, ber nıcht ungiftige Emetin, das Rıvanol und das
Resochin, dıe Arsen enthaltenden Präparate Carbason und Vıasept und unter
den antiıbiotischen Heilmitteln VOT allem das Terramycin un das Bacıtracın.
Dabei spricht dıie wichtigste Komplikatıon der Amoebenruhr, die durch Ver-
schleppung der Erreger AQus dem Darm entstehende Leberentzündung un der
sıch Aaus iıhr entwickelnde Leberabzeß 1Ur auf Emetin un: VOorT allem auf
Resochin Diese Leberbeteiligung außert sıch zunachst 1LLUTX 1n unklaren, viel-
fach miıt Schüttelfrösten einhergehenden un! daher oft für Malarıa angesehenen
Fiebersteigerungen, die auf Atebrin nıcht verschwinden. Um iıne gleichzeitige
sıchere Wirkung auf alle durch Ruhramoeben verursachten Veränderungen
gewahrleısten, ist daher neuerdings das Resotren hergestellt worden, das ıne
Kombination VO  > Resochin und Y atren bildet. Es wırd emp({ohlen, ersten
Tage 4 mal 1‚ danach den folgenden JTagen IC 3 mal und ine weılere
Woche lang noch Je 9 mal Tablette nehmen.
Zur Vorbeugung einer Amoebenruhr ist anzuraten, beı jedér leichten Magen-
Darmstörung der uch nach einem Diaätfehler ın den WAarmmen Ländern für die
Dauer VO  — B Tagen Yatren ıIn der ben genannten Menge einzunehmen.
wobei dıe leicht abführende Wırkung des Mıiıttels u willkommen seın ann.
Lamblien sınd 1n der SanzcCchH Welt verbreiıtete, 1n den Tropen besonders häufhig
vorkommende Bewohner des oberen Dünndarms, die allerdings ın der Mehrzahl
der Fälle keine krankhaften Erscheinungen hervorrufen. Ihre Beseitigung BC>-
lıngt 1mM allgemeınen unschwer durch Atebrin der noch besser nd sıcherer
durch Akranıil, das In Mengen Von mal O,1 SI für dıe Dauer vVon Tagen C1N-
gl WITF'!
Bei der afrıkanıschen Schlafkrankheit. deren Vorkommen auf gewIisse Teile des
schwarzen Erdteils beschraäankt ist hängt ıne rasche und vollıge Ausheilung VOT-

zügliıch VO  —_ iıhrer frühzeitigen Erkennung ab Handelt sıch doch darum, dıe
Diagnose Z stellen, lange TE Erreger, die I’rypanosomen, noch nıcht 1ın das
Zentralnervensystem eingedrungen Sın weil dann dıe Intektion durch Kın-
sprıtzung verhältnismäßig geringer Mengen (3—5 gr) Bayer 205 Germaniın
sıcher und endgültig beseitigt werden ann Die Kranken zeıgen 1n dıesen Früh-
stadiıen wechselnde unbestimmte Temperaturen, häufig mıt Drüsenschwellungen,
vorzüglich 1mM Nacken Späterkrankungen mıt Betfall des Gehirns bedürfen der
zusatzlıchen Verordnung arsenhaltıger Präparate, unter denen das Tryparsamid
(Trypothan) sıch als das braqd1barste gezeigt hat, ber auch nıcht alle Kranken
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Zu heilen un!' gelegentlich TOILZ richtiger Dosierung einer Schadıgung
des Sehnerven mıt nachfolgender Erblindung führt. Das 1n der etzten eıt In
der Schlafkrankheitsbehandlung vielgenannte Pentamıdın wirkt Ww1ıe Bayer 205
alleın bei Frühfällen hne Beteiligung des Nervensystems, ist ber 1n der Jetzt
vorliegenden Form noch nıcht vollıg frei von Nebenwirkungen, VOoOrT allem auf
den Kreislauf.
Die amerikanısche Trypanosomeninfektion, die vorzüglıch 1ın Brasılien und
Argentinıen vorkommende Ghagaskrankheit, wırd durch das Praparat Bayer 7602
deutlıch gunstig beeinflußßt, WEenNnnNn auch nıcht sıcher geheilt.
Die durch Leishmanıen hervorgerufene Kala-Azar, dıe sıch vorwiegend 891 (Ost-
asıen, und WAar ıIn gewiıssen Teilen Chinas un ndıens. findet, tuhrt unter hohem,
stark schwankendem. er lange eıt sıch hinzıehendem Fieber ZU einer schr
erheblichen Schwellung vVon Leber un Mılz und unter wachsender Blutarmut
mıt steigender Abnahme des Körpergewichtes un!: der Leistungsfähigkeit 1Im
Laufe VO  - Monaten der auch Jahren fast unrettbar ZU' ode Die in Leber.
Mılz un Knochenmark durchweg leicht nachweisbaren Erreger werden durch
Abkömmlıinge des fünfwertigen Antımon rasch geschädigt und abgetotet, daß
eın der auch Zweı gründliche Kuren Je 10 intramuskulären Einspritzungen
ıne völlıge Heılung bringen. Das wirkungsvollste un: zugleich besten VCOI-

tragliche Praparat stellt das Solustıibosan dar. Doch ıst ın der etzten eıt auch
uüber gute Erfolge mıt Driamidınen (Stilbamıdın, Pentamiıdin u.) berichtet
worden, die besonders beiı nıcht auf Antımon ansprechenden Erkrankungen
empf{fohlen werden.
Die durch ahnlıche Erreger hervorgerufenen Hautleishmanıosen, Wıe die Orzent-
beule Vorderasıens und die vielfach auf dıe Schleimhaäute übergreifende Espundıa
Südamerikas, reaglıeren ebenfalls auf Antiımonpraparate, wenn sSıe auch manchmal
erheblich hartnäckiıger S11 Dabei empfiehlt sıch häufig eine ortliche Anwendunug
des Miıttels der Stelle der Hautveränderungen selbst.
Für die Behandlung der ın den Tropen vorkommenden Spirochaetenerkrankungen
kommt dem Neosalvarsan auch heute noch unstreitig dıe Hauptrolle Das
gilt sowohl für die verschiedenen Formen des Rückfallfiebers, VOorT allem die
durch Zecken übertragene mittelafrıkanische Art (Erreger: Spirochaeta Duttoni),
WI1ıEC dıe tropische rambösie (Erreger: Treponema pertenue Castellani), die VOI-

zuglıch iıne Hautkrankheit darstellt. Es ıst dabe1i zweckmäßig, von vorneherein
nıcht ZUu kleine Mengen waählen, beı kraftıgen Männern Ü, 5F und auch
mehr, eınen raschen, sicheren Erfolg erzielen. Auch Antibiotika, unter
iıhnen Vor allem Penicillin un Streptomycın, zeıtıgen gute Ergebnisse, siınd ber
für iıne allgemeıne Anwendung Zu teuer. Bei der Frambosie haben sich nament-
lı bei der Massenbehandlung der Eingeborenen ın stark verseuchten Gebieten
Wismut-Präparate sechr bewaäahrt un! bedeuten zugleich iıne erhebliche Senkung
der Kosten.
Die SOß. „Wellenfieber“ (undulıerende Fieber) werden iın den Tropen vorzuüglıch
durch den Erreger des Maltafıebers, einen kleinen als Brucella melitensis be-
zeichneten Spaltpilz hervorgerufen, während S1C. in Europa meıst Ausdruck der
VO' Rindvieh auf den Menschen übertragenen Bang’schen Erkrankung Sind.
Sie zıehen sıch mıt wechselnden JTemperaturen oft er viele Monate, manch-
mal B er Jahre hın und sınd dann Von zunehmender Abgeschlagenheıt
und Leistungsunfähigkeit mıt Gewichtsabnahme und Blutarmut gefolgt und
häufig von Gelenkerscheinungen begleitet. Ihre Behandlung, der fruher Ein-
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sprıtzungen eiıner Aufschwemmung der Erreger In steigender Menge, Sog. Vac-
cıinen. mıt sehr unterschiedlichen Ergebnissen verwendet wurden. ist rst durch
Einführung einer Kombination vVvVon Sultonamıden und antıbiotischen Mitteln,
unter denen Vor allem Streptomycin, Aureomycın und Chloromycetin (A00A0

sınd, wesentlich erfolgreicher geworden.
Aus der Fülle der tropıschen Wurminfektionen annn hıer LUT urz auf einıge
weniıge eingegangen werden, dıe SCH iıhrer Haäufgkeit VO:  v besonderer Be-
deutung sind.
Be1l weıtem die wichtigste Rolle spielt der Hakenwurm 1ın seinen beiden Formen,
dem Ankylostoma duodenale iın der alten un dem Necator amerıcanus In der

Welt. Einzelne Tiere sınd allerdings hne krankmachende Bedeutung
und werden 1Ur zufallig durch das Auffinden der Eijer bei einer Stuhlunter-
suchung entdeckt. rst e1in stäarkerer Befall führt Gewichtsverlust, Blutarmut
und einer Abnahme der körperlichen un geistigen Leistungsfähigkeit, was sich
bei Kindern ıIn dem Ausbleiben einer dem Alter entsprechenden Entwicklung
Wwıe dem plötzlichen Nachlassen 1n der Schule ausspricht. Die Ansteckung erfolgt
durch das Eindringen der Larven ın die Haut der Füße VO Boden Aaus, ın den
sıe durch Ausschlüpfen Aaus den mıt dem Stuhl entleerten FKiıern bei den hohen
Außentemperaturen der Tropen gelangen. Das Tragen VOon festen Schuhen der
Stiefeln WI1E die Anlage und regelmäßige Benutzung tiefer un: laufend des-
infizierter Abortgruben läßt daher sıcher diıe Infektion vermeiıden.
Für die Behandlung stehen heute iıne N Anzahl VO  —_ Mıtteln ZUr Verfügung,
die ber Lt gecn ihrer Giftigkeit iıne schr sorgfaltige Dosierung uUun: 1nNe€
CNauc Beachtung der bei iıhrer Anwendung erforderlichen Vorschriften not-
wendiıg machen un daher DUr nach arztlıcher Anweisung gl werden
sollen. Es se ı  . hiler DUr das Chenopodiumöl un seın wirksamer Stoff, das
Ascarıdol genannt, ferner das Tetrachloraethylen, während der fruüuher viel g-
brauchte Tetrachlorkohlenstoff heute n seiıner nıcht selten beobachteten
Nebenwirkungen Vor allem ın Gestalt VO  } Leberschädigungen, gut wıe Bal
nıcht mehr verordnet wird. Als ausdrücklich ungıftig ist dagegen das Hexyl-
TEsSOTCIN anzusechen un daher für die Selbstbehandlung vorzuüglıch geeıgnet.
Erwachsene nehmen daven MOT£CNS nuchtern Kapseln Ü, BT, erste
Nahrungszufuhr frühestens nach a Stunden, nachsten Morgen eın Abführ-
mittel, besten Karlsbadersalz. Kinder erhalten 0,1 für jedes Lebensjahr,
bekommen also mıt Jahren diıe Erwachsenenmenge. Die genannten Mittel
werden ın derselben Dosierung auch ZUur Beseıtigung der ın der anzcn Welt
verbreiteten Spulwürmer angewandt.
Gegen die ın den Geweben lebenden Fadenwürmer (Filarien), die bis
VOrTr kurzem noch völlig unbeeinflußbar N, steht jetzt dem
Hetrazan eın wırksames und gut vertragliches Mıiıttel ZUr Verfügung. Es be-
seitigt bei den beiden praktisch esonders wichtigen Formen, der Fılaria Iua
Westafrikas (Kamerun) un! der in der anzcn Welt beobachteten Fılarıa
Brankrofti, dıe 1mM Jut lebenden Larven, un ZWAar schon in wenıgen Tagen,
un schäadigt zugleich beı genügender Dosierung die den verschiedensten
Stellen des Körpers sıtzenden Geschlechtstiere, die schließlich ebenfalls ab-
getötet werden. Bei ncho TCa verschwınden DUr dıe Larven, waäahrend er -
wachsene Würmer un rut durch große Dosen Bayer 205 (Germanin) vernichtet
werden können. Die Loainfektion ist durch iıhren starken Juckreiz un!: die
verschiedenen Körperstellen auftretenden Schwellungen ausgezeichnet. Im Ge-
folge der Bankroftierkrankungen kann VOr allem Elefantıasıis und anderen
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schweren Erscheinungen kommen. Onchocerca 1st durch dıe Bildung von Knotrchen
verschıedenen Stellen des Körpers ausgezeichnet, die die W ürmer enthalten.

Bei Intfektionen mıt den den Saugwürmern gehörenden Schistosomen, den
505 Bılharziaerkrankunzgen, hat sıch wieder das Antımon, und ZWaTr 1n seiner
dreiwertigen Form, als sıcher wirksam erwıiesen. indem einer Schadigung
der in den Bauch- der Beckenvenen sıtzenden W ürmer, und ZWAar zuerst ihrer
Geschlechtsorgane und damit ZU Austall der Kıerbildung, schließlich ber auch

ıhrem Absterben kommt Genannt seien hiıer das Fuadın der Bayerwerke
un! das Anthiıomalın, die beide intramuskulär verabreicht und 1m Banzecn recht
gut vertragen werden. Nıcht selten kommt ber auch nach sachgemäß durch-
geführten Kuren Rückfällen, daß solche Patienten einer längerdauernden
Überwachung auch eım Fehlen auffallender krankhafter Erscheinungen be-
duürten. Dies gılt um mehr, als 1m Gefolge eıner nıcht beseitigten Infektion
Krebsbildung un: Leberverhärtung un be1i der Blasenbilharzia ıne Verlegung
der Harnwege mıt Infektion, Steinentstehung und Nierenschaden auftreten
können.
Hıinzugefügt se1 noch kurz, daß der große Leberegel au{f Emetin, der Katzenegel
auf Fuadın, wWwWenhn auch e1ım Menschen nıcht In allen Fällen, der Rıesendarmegel
auf akenwurmmittel und der Lungenegel auf iıne Kombination Vo  - Emetin
und Prontosil anspricht. während der ostasıatısche Leberegel (Clonorchis) nıcht
mıt ıcherheit beeinflussen ist.
Zum Schluß noch einıge Bemerkungen allgemeiner Art, deren Beachtung ZUr

Erhaltung un Sicherung einer dauernden vollen Leistungsfähigkeit ın den
Tropen VvVon entscheidender Bedeutung ıst. Da, wıe bereits gesagt, das Bestehen
volliger körperlicher un seelıscher Gesundheit dıe wichtigste Voraussetzung für
1ne Ausreise ın eın WAar_m«es Land darstellt, sollte steits vorher ine eingehende
T auglichkeitsuntersuchung durch einen ITropenarzt stattfinden, Ungeeignete
auszuscheiden un twa vorhandene ausgleıichbare Mängel beseitigen.
Weiterhin ist cdıe pENAUC Beachtung und Einhaltung aller Regeln der allgemeınen
Hygiene Wıe dıe Durchführung der ZUr Verhütung tropischer Infektionen CI -
forderlichen besonderen Maßnahmen VO  — grundlegender Wichtigkeit, wobei
sıch Je nach dem erwähnten Aufenthaltsort schr verschiedene Krankheiten
handeln ann. Eın Eingehen auf weıtere Einzelheiten ist 1m Rahmen dieses
Aufsatzes leider nıcht möglıch.
Endlich vermitteln iıne Reihe VO  - Impfungen einen sıcheren der doch schr
weıtgehenden Schutz bestimmte Krankheiten un: sollten daher stets Vor

einer Ausreise vorgenomm werden, z. 1I. werden S1C B VO:  $ den Behörden
des aufnehmenden Staates für dıe Erteilung der Einreisegenehmigung ZUur Be-
dingung gemacht.

Pockenschutzimpfung, die bei der Häufigkeit einzelner Faäalle und auch kleiner
Epıidemien ın den warmen Ländern TOLZ Durchimpfung der Bevölkerung
stets VOor der Abfahrt wiederholen ist
Impfung Gelbfieber.
I yphusschutzimpfung mıiıt einem polyvalenten. abgetötete Typhus-, Para-
typhus A un: B-Bazillen enthaltenden Impfstoff (zwei Einspritzungen 1m
Abstande VO  - je einer Woche: bei der jedes Jahr notwendigen Wiederholung

genugt eıne einzelne Injektion).
Es sSe1  e noch angeführt, daß das Chloromycetin (Chloramphenicol), wıe besonders
auch seiıne Anwendung bei der Stuttgarter Epıdemie bestätigt hat, eın sehr gut
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un sıcher wirksames Miıttel den Unterleibstyphus darstellt, das übrigens
ebenso Del verschıiedenen Formen des Fleckfiebers, die a allerdings auch VOI1I-

züglıch auf Aureomycın ansprechen, schr wertvoll ist
Gholeraimpfung, dıe einen sıcheren Schutz VOT der Infektion vermiıtteln
geeıgnet ist, die sıch ber [1UT: bei der Ausreise 1ın eın ausgesprochen VOCOTI-
seuchtes and der eım Aulftreten von Choleraerkrankungen empfhiehlt.

in Gebieten mıt ungunstigem, VOT allem feucht-heißem Klima, ın denen ja auch
tropısche Infektionen besonders häufig aufzutreten pllegen, ıst dıe Gewährung
eines Europaurlaubes ın gewıssen Abstanden unbedingt erforderlich. Gleich
nach der Rückkehr ist die Durchführung einer eingehenden tropenarztlıchen
Untersuchung dringend anzuraten, das Vorliegen ırgendwelcher gesundheıt-
licher Schäden, iınsbesondere das Bestehen einer bıs dahın vielleicht hne be-
sondere Erscheinungen verlaufenden Tropenkrankheit aufzudecken un diese ZUu

beseitigen, zugleich ıne zweckmäßige Ausnutzung der Erholungszeit sıcherzu-
stellen und damıt die Voraussetzungen einer baldıgen Wiederausreise ZUu
schaffen. Denn ist, Wı 1mMm Vorstehenden einer Anzahl Von Beispielen
gezeıgt wurde, der medizinıschen Forschung gelungen, dıe gesundheıtlichen
Schadigungen der WAaTrTmMen Länder durch Erkennung ihrer Ursachen un Ent-
deckung geeıgneter Heıil- un Abwehrmafßnahmen weitgehend auszugleıchen und

überwinden.
Nachwort der Redaktıon. Der Verfasser unseres Artikels, der Jahrelang ıIn der
Mission, und ZWAAarTr ın Ostafrıka tatıg WAÄäT, steht den Missionaren etwaıgen
persönlichen Fragestellungen BErIN ZUTr Verfügung, desgleichen ZUTr arztlıchen
Untersuchung, wobei auch die Möglichkeit eıiner statıonaren Beobachtung und
Behandlung nötigenfalls gegeben ist Es wurde für ıh: ıne große Freude sem.
wWenn Miss:onaren auf diese der jene eise Zu Diensten seın könnte.
Anschrift: Düsseldorf-Eller, Konradstraße

JOHANNES SJ, MANILA

WIE IST C° SANCTORUM*“ INS
UB

In der e1ım gemeınsamen Gebet In China allgemein gebrauchten Übersetzung
des Apostolischen Glaubensbekenntnisses wırd der Ausdruck „Communio anc-
torum“ miıt *8 A ID (chu sheng hsı1ang-tung kung)
wiedergegeben. Ganz wörtlich übersetzt bedeutet dıeser Ausdruck: „Alle Hei-
ligen stehen gegenseıt1ig ın Verbindung (hsi1ang-tung) durch (ihre) guten Werke

(kung Das chinesische Schrifttzeichen (kung) annn auch „Verdienste“* bedeu-
ten. Man annn also den obigen Ausdruck sprachlıch durchaus richtig auch fol-
gendermaßen übersetzen: „Alle Heılıgen stehen gegenseitig ın Verbindung
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durch (ihre) Verdienstes. Meist WIT':! der Glaubensartikel Von chinesischen
Christen, wıe ine Rundfrage auch unter relıg10s gul geschulten Semiminaristen
zeigte, ın noch mehr determiniertem ınn verstanden: „Alle Heiligen teilen
sıch gegenseıt1ıg ihre Verdienste mıt Diıese Übersetzung ware ohl theologisch
bereıts etwas antfechtbar der doch ZU mindesten Mißdeutungen ausgesetzt.
Wohl stehen WITr Glicder des mystischen Leibes Christı auch durch NdeEr«c
guten, verdienstvollen Werke untereinander in Verbindung, haben gemeınsam
teıl ıhren Früchten, VOLFE allem durch deren turbıttenden und sühnenden Wert
gewiß auch durch die uübernatürliche Schönheit un Vollkommenheit, die s1e auf
den anzcnh übernatürlichen Organismus ausstrahlen. Doch bleibt dabe;j be-
stehen, dafß der eigentliche Verdienstwert der guten Werke auch innerhalb des
mystıschen Leibes Christi unmıiıttelbarer Eıgenwert des Verdienstträgers bleibt,
eintach Aaus dem einen Grund, weiıl durch NSeTC Kıngliederung 1in den mystischen
Herrenleib dıe Indıvıdualitat unserer sıttlıchen Persönlichkeit nıcht aufgehoben
wırd un twa 1ın einer übernatürlichen Gesamtpersönlichkeit des myst1-
schen Christus untergeht.
ber auch abgesehen vVvon dieser möglıchen Mißdeutung bietet die bisherige
chinesische Übersetzung des Glaubensartikels Anlafß dogmatischen un!
missıonskatechetischen Bedenken. Dogmatisch jeß sıch einwenden, daß die
Übersetzung leider Ur einen un nıcht einma|l den wesentlichen eıl des eigent-
lichen Sınnes der „Communio Sanctorum“ wıedergı1ıbt. Auch rein geschichtlıch
gesehen, sollte mıt dem „Communio Sanctorum“ ursprünglıch 1mM Apostolicum
ausdrücklich hervorgehoben werden, daß innerhalb des mystischen Herrenleıbes,
der Kıirche, Gemeinsamkeit der uübernatuüurlichen Heilsguüuter, Iso ıne COomMmmun10
ICIuUum sanctarum bestünde. Der Genetiv „sanctorum“ ist Iso VO  =) „sancta” und
nıcht von „Sdancti” herzuleiten Diese ursprüglıche Auffassung der „Commun10
Sanctorum“ blieb ın der theologischen und katechetischen I radıtion lange leben-
dig Der hl Ihomas lehrt S$1€E ausdrücklich in seıner schönen katechetischen
Erklärung des Apostolischen Glaubensbekenntnisses * und zıecht auch bereıts die
katechetische Folgerung dıeser ursprüngliıcheren, tieferen un! volleren Erklärung
der „Communio Sanctorum“ Hier se1l dıe Stelle. die Sakramentenlehre der
Kıirche 1m Apostolicum verankert se1l Die „ICS sanctae“, dıe WITr In der Kırche
gemeınsam hatten, selen VOT allem die heiligen Sakramente, durch die das gott-
liche Haupt seınen Gliedern das übernatürliche Leben vermittle. Auch der
Catechismus Omanus ® lehrinhaltlich sıcher das bedeutendste katechetische
Dokument der katholischen Kırche! bringt bei der Erklärung des Glaubens-
artıkels zuerst dıe altere Erklärung, welche den Genetiv „Sanctorum“ Von

„sancta” herleıtet. Dann, und ZWärTr mıt vollem Recht, auch dıe Cuere Erklärung,
welche €e1m Ausdruck „sanctorum”“ dıe Heiligen (sancti) denkt, e In
Christus sıch der Gemeinsamkeit der Heıilsgüter, natürlich nıcht blofß der Ver-
dienste, erfreuen. Leıider geriet dıe ursprünglıche, volle Bedeutung der „Com:-

Jungmann S]’ Die Gnadenlehre 1m Apost Glaubensbekenntnis, ın Zeıtschr.
kath Theol (1926) 210

2 Thomas Aquinas, Expositio Symbolo Apost (ed Mandonnet 381)
Vgl auch T’homas, De artıculis fiıdei et Kcclesiae sacramenti1s (ed Mandonnet
88 1 ss.). Diese kurze Schrift hatte Thomas auf die Anirage eınes Biscbofs
abgefaßt, INa 1m katechetischen Unterricht die Sakramente behandeln sollie.
Er entschied sıch für den Glaubensartikel: dort se1 der dogmatısch richtige
Ansatzpunkt.

Catechismus Romanus
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Muni0 Sanctorum“ 1n den folgenden Jahrhunderten etwas 1n Vergessenheit *.
Wenn der iıne der andere Katechismus nıcht gerade die volle tiefste Erklä:ung
eıner wichtigen Glaubenswahrheit bietet, aßt sıch das her verschmerzen.
Katechismen können eichter verbessert un! durch bessere rsetzt werden.
Wenn ber die allgemein gebrauchte Übersetzung des Apostolischen Glaubens-
bekenntnisses mangelhaft ist und die seıt der Urzeıit der Kirche hochheilize
Formel 11UTX unvollständıg wiedergibt, ist das 1e1 mehr bedauern Eıne

allgemeın gebrauchte un grundlegende Gebetstormel wıe das Apostolische
Glaubensbekenntnis ann 1U  — naturlıch nicht leicht andern, hne das christ-
lıche olk etwas stutzıg machen. Gott se1  - Dank, boöte sıch jetzt iıne 2a2US-

gezeichnete Gelegenheıit, diese etwas peinlıche AÄnderung Sanz unauffällig VOTI-

zunehmen. Gelegentlich der allgemeinen Neuformung der qchinesischen Gemein-
schaftsgebete, die mıt der langst fällıyen und VOoO Shanghaier Konzıl 192
schon fejerlich beschlossenen Einführung der neuchinesischen Volkssprache eım
gemeinschaftliıchen Gebet gegeben ist, lassen sıch auch bei den grundlegendsten
Gebeten. soweit notwendiıig 1SET. leicht solche Korrekturen anbringen.
Daß das 1n unNnserem Fall wirklıch geschehe, ordern nıcht NUur die Ehrfurcht Vor
dem heilıgen Erbe, das WIr us der apostolischen eıt überkommen haben,
sondern auch missionskatechetische Erwagungen. Diıie CUeTC Katechetik hebt miıt
Recht hervor, daß das katechetische Hauptstück Von den Sakramenten möglichst
nnıg miıt der Erklärung des Apostolischen Glaubensbekenntnisses verbunden
werden sollte, wenn INa  - nicht heber beide Hauptstücke organisch einem
Hauptstück verschmelzen will, WwW1e das schon der hl Thomas Von Aquın VOI-

geschlagen hat Beide Hauptstücke USamme handeln ja von den ewıgen Wohl-
aten Gottes, die uns Gott 1n seıner unbegreiflıchen Liebe erwiesen hat, während
die beiden andern katechetischen Hauptstücke Gebet und Gebote mehr von der
liıebenden Antwort handeln. dıe WIT dem ewigen Vater für seıne Liebe schulden.
Das Hauptstück von den Sakramenten fuüuhrt SCHAUCT besehen NUr eınen Abschnitt
des Apostolicums naher AUuUS Es entfaltet den bezaubernden Reichtum. der uns
ın Christi heiliger Kirche zuteiıl geworden ıst, ben dıe Gemeinsamkeit der
Heilsgüter., ıe WIT 1m Glaubensartikel dankend bekennen. Auch Wenn INa  ;
aQus methodischen Gründen das Hauptstück VO  —$ den Sakramenten schließlich VO  j
der Erklärung des Apostolischen Glaubensbekenntnisses trennen un als selh-
standıges Hauptstück behandeln mussen glaubte, bliebe immer noch die
berechtigte Forderung, be1 der Erklärung des Glaubensartikels den Reichtum
aufleuchten ZUu lassen. der uns ın der Kirche Christi geschenkt WIT'! und hier
ausdrücklich auf die Sakramente hinzuweılsen. die uns das göttlıche Leben der
Gnade vermitteln. Der rechte Ansatzpunkt hierfür ist zweifellos die tiefe, volle
Erklärung der „Communio Sanctorum“. Leider ıst ın China durch die bisher
übliche mangelhafte Übersetzung dem Katecheten dıe Möglichkeit benommen,
h  j1er eintach durch schlichte sachliche Erklärpng des heilıgen Textes gleich den

Hofinger 5} Geschichte des Katechismus in Osterreich 150
Man moöge nıcht einwenden, auch die deutsche Übersetzung „Gemeinschaft der

Heiligen“ sSe1 nıcht Zanz dem ursprunglichen Sinn entsprechend, da S1C den
Genetiv „Sanctorum” VO  — den Personen un nıcht Von den Sachen versteht.
Doch das schadet weniger, da S1E den ınn wenıgstens nıcht einschränkt, wıe die
chinesische Übersetzung, die ausdrücklich NUur VO  —$ eıner Gemeinschaft der Werke
redet. während ın der deutschen Formel vollständig fien bleibt. w212s dıe
Heiligen, Iso dıe Glieder des mystischen Christus, unter sıch gemeinsam haben.

Prımum Concilium Sinense . S,
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ganzen wunderbaren Reichtum der Kirche Christi Z entfalten. Und doch ware
gerade heute wichtig, den Christen Opportiune ımportune eın möglıchst

euchtendes volles ıld Von der Kirche vermitteln. Nur werden S1e 1M-
stande seın, inmitten aller Verfolgung der lerleumdeten Multter Kirche ıhre
Treue Z wahren.
Msgr. arl Weber SVD Bischof von Ichow ın Shantung, kommt das Verdienst
Z beiı der VO ıhm besorgten Bearbeitung der wichtigsten Gebete 1ın der Volks-
sprache i1ne Übersetzung des Glaubensartikels geboten haben, dıe dogma-
tisch und katechetisch in gleicher Weise befriedigt, un auch den sprachlichen
Anforderungen vollauf genugen dürfte. In der letzten, 1mM Sommer 1947 Z

Peking besorgten Redaktion? uübersetzt den Glaubensartikel 1n folgender
We  1se —  Quk ‘?—, 78 7 z J>  s (Wo hsın sheng
kung-chiao-hul, kung hsiang i-ch’ıeh shen-en), 1n Sanz wortlicher deutscher Über-
setzung: E glaube die heilige katholische Kirche, (in der wir) gemeinsam
genießen alle geistlichen Wohltaten.“ Selbst WenNnn diese Formulation noch
weıter vervollkommnet werden müßte, bleibt S1IE doch auf SBar jeden Fall
eın sechr wertvoller Vorschlag eıner entsprechenderen Übersetzung des

Glaubensartikels, und zugleich eın wertvoller Wiınk, W1e INa  -} die Gelegenheit
einer sprachlıchen Neuformung der bisher üblichen Gemeinschaftsgebete zugleich

einer entsprechenden inhaltlichen Korrektur benuützen ollte, soweıt das ben
notwendig der doch recht wuünschenswert erschiene.
7 Diese Textformulierung wurde nicht mehr gedruckt. Den Originaltext VOI-
wahrt der Verfasser dieses Aufsatzes.

TTEILUNGEN

ATE WILHELM CHMIDTI SVD
In Memoriam

Kinige Tage VOrTrT Vollendung seınes 86. Lebensjahres, und dennoch unerwartet,
wurde P.W. Schmidt 1ın die Ewigkeit abberufen. Unerwartet wenn INa sıch
die ungeminderte Geistesfrische seiner letzten Publikationen vergegenwartırt,
sow1e die unermudlich fortgesetzte Arbeit Schreibtisch: wenn ich daran denke.
WIıe VorT JTahresfrist VOT mMIr saß ın sprühend lebendiger Unterhaltung
und wıe ungebrochen fest seıne Schriftzuge ıIn einem Briefe, den iıch
ıhm Vor Wochen erhielt, dann fallt 6S schwer sich vorzustellen. Jaß
Schmidt. den etwas W1ıE  - Zeıtlosigkeit schweben schien, VO  —$ un FCRANZCHDH
e  ıst Mit ıhm INg eın selten begnadetes Gelehrten-Leben Z nde Überblickt
INnNan NUr oberflächlich sSe1ın Lebenswerk, dann ıst Ina  —$ geneiıgt, umfasserde
Geister der Wissenschaft wıe Leibniz denken. Wie namentlich VO
Genannten sınd auch VO'  —_ dem Wirken Schmidts nach den verschiedensten
Seiten hın fruchtbarste Wirkungen aus  SCH, deren Reichweite und Be.°deu-
tung noch keineswegs abzuschätzen sınd. Anläßlich seiner Jubiläumsgedenktage.
besonders ZU' Abschluß des und Lebensjahres, wurde seiıner Verdienste
allseitig und wurdıg gedacht, auch ıIn der ZMR, deren weiterem Heraus:Ä
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geberkreıs zeitweilıg gehorte. Darum sollen jetzt 1Ur UuUrz die wichtigsten
Arbeitsfelder umrıssen werden.
Seinen uhm begründeten bereıts seine ersten wissenschaftlichen Forschungen
auf dem Gebiete der Sprachvergleichung 1n Oceanien, Sudostasien un Austra-
lıen. Seine Studien ührten iıh ZUTr Erkenntnis der Einheit der austro-aslatischen
sowı1e deren Beziehungen den austronesischen Sprachen. Vor allem ber
denkt jeder, der den Namen des Verewigten hort, se1ıne gewaltıge und bahn-
brechende Arbeit in der Ethnologie. Hier steht 1m Mittelpunkt das vielbandıge
Standard-Werk: Der Ursprung der Gottesidee. eın 1e] WAÄäT, den frühesten
relıgiösen Zustand der Menschheit ergründen, Jeder and des genannten
Werkes breitet VOLr dem Leser eın gewaltıiges Material AQUus, miıt dessen Hılfe der
erf ıimmer tiıefer ın dıe Urzeit eindrang, VO  — der auf Grund seiner For-
schungen glaubte, daß S1C durch eınen relatıv hohen un reinen Gottesglauben
und ıne entsprechende Sıttlichkeit ausgezeichnet se1. Irotz des vielen Wider.
spruchs, den Schmidts Ergebnisse und Folgerungen dabei VO vielen Seiten
fuhren, ist N, dafß ıIn den genannten Banden eın gigantes, sons schwer
der überhaupt nıcht zugangliches Material erschloß, daß dıe bıs dahin gel-
tenden Anschauungen ber den relig1ösen Stand der Menschen 1n der Urzeıt
als unrichtig erwlıes un: zugleich der naturalistischen, radıkalen Entwicklungs-
theorIe. derzufolge sıch dıie Keligion aus nıedrigsten Formen ihren jetzıgen
hoöchsten (Gestalten VONn selbst entfaltete, den Boden entzog. Krwäahnung VeTr-
dienen des weıteren dıe Schriften, dıe Schmidt allein der ın Verbindung
mıt anderen, namentlıch mıt Schülern, AQus dem Gebiete der allgemeinen
Religionswissenschaft bzw. Ethnologie, oft mıiıt besonderem Bezug auf rennende
Fragen der Gegenwart veröffentlichte. Dahin gehort auch die Zeitschrift „An-
thropos“, deren Begründer P. Schmidt WAarT, un! die das gesamte ethnologische
Gebiet samt der Sprachforschung umfaßt Nicht miınder ruhmreiıch ist se1ın
Name verknüpft mıt weıtausschauenden Organisationen, mıiıt vielen Vo  «] ıhm
veranlaßten Forschungsreisen seiner Schüler primitiven Volksstäammen, mıt
dem Museum für Missiologie und Ethnologie 1m Lateran, mı:t der Leitung der
ethnologischen Abteilung der Vaticaniıschen Missionsausstellung sSOWIle mıt dem
anthropologischen Institut 1n Posieux-Fribourg, das seıt langerer eıt einer
Jüngeren Kraft anvertraut ıst.
Zeugen . seiner Erfolge sınd die Ehrenpromotionen der Universitäten Bonn,
Budapest, Löwen, Mailand, Salzburg und Wien, auch Ww1ı1e Frıbourg
als Professor wirkte, SOWI1E Ehrungen durch viele andere wıissenschaftliche
Körperschaften.
Vielleicht hoöher anzuschlagen ıst die Verehrung und der ank 1m Herzen
sovieler Schüler und Freunde, die ihren Ausdruck weniger 1n außeren oku-
menten, als 1mM stillen Gedenken 1M Gebete, besonders Altare, finden

Schmidt’s Hand entsank die Feder, sSe1ın Forscherauge schloß S1  ‚9 seıin Mund
ward stumm. Den Irägern seines Vermächtnisses moge se1ın Geist un sSE1N
Beispiel voranleuchten. Steffes

ZUM VON BERNARD 53
Im Canisiusheim oln starb 1954 Bernard Arens 1m S1 Lebens-
jahre. Im Norden Luxemburgs d 18573 geboren, trat C. nach Vollendung
seiner Gymnasıialstudien, 18992 1n das Noviziat der Gesellschaft Jesu
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€e1in. Als Priester der Weltkirche fühlte sıch sSte{s aufgerufen und verpflichtet
ZUrTr Weltmission. Im Jahre 1908 teılte INdA)  - den jungen Priester dem unermud-
lıchen Propagandisten der Misssionsiıdee un:‘ Redakteur der Monatsschrift ‚Die
katholischen Missionen“, Huonder, Von Da ] un von HST
War selhst Schrittleiter dieser Zeıtschrift, VvVon welcher der Staatssekretaäar
Pius’ X] schrıieb, a die großartige Entwicklung des katholischen Miss1ions-
gedankens während der etzten Jahrzehnte ZU nıcht geringen eıl der Tätigkeit
dieser Zeitschrift zuzuschreiben ist“. Da „das katholische olk dıe Mıs-
s10nssache als solıdarısche Angelegenheit betrachten und S1e durch Gebet,
Almosen und Berufe unterstutzen“ muß Schmidlin), dienten dıe ersten Publi-
kationen des Arens der Erneuerung und Belebung des Missionseifers, naml'ich
„Die Mission 1m Festsaal“ (Freiburg IIr und „Die Mission 1Im Famiıhien-
und Gemeindewesen“ (Freiburg 1918 Eınen wertvollen Beitrag ZUT Missions-
statistık lieferte P. Arens durch SC1IN „Handbuch der katholischen Missionen“
(Freiburg 1920 un: das 1Nns Französische uübersetzt und Von Kardinal

Rossum als „Standardwerk“ bezeichnet wurde. Eınen erstmaligen Versuch,
„eimnen irgendwie KCeNAUCN FKinblick in den Gesamtbetriech der katholischen Miıs-
slonsvereine un namentlich In die Einnahmen der einzelnen Organıisationen ZUu

gewahren“, nennt Arens seın Werk I katholischen Missionsvereine“ (Frei-
burg J> das Von erstaunlıchem Fleiße zeug Außer diesen größeren Werken
stammen VO  - Arens kleinere Monographien, cie Missionsfreunden manche AÄn-
rCSUNg boten ‚Das katholische Zeıtungswesen in Ostasıen un: Ozeanien“ (1918),
„Papst Pius und die Weltmission“ „Jesuitenorden un W eltmission“

In der Sammlung „Au fernen Landen“, welche Missionsinteresse in dıe
Jugend hineintragyen soll, veroöffentlichte Arens die Bändchen „Der Sohn des
Mufti“ un „Des Schwarzrocks etzter Sieg“. Letzteres erlebte 11 Auflagen.
Neben dieser umfangreichen JTaätıgkeit als Missionsschriftsteller wurde Arens
wıederholt intormatorischen un organıisatorischen Aufgaben bei der rom1-
schen Missionszentrale berufen. Seine Schriften ZCUSCH von wissenschaftlıchem
Ernste un werden Dokumente der Missionsbewegung unserer eıt bleiben. Zum
mındesten darf INa Arens. der TOLZ eınes schweren Lungenleidens eifrıg für
die Mission arbeitete und 1959 Se1InNn goldenes Priester jubiläum feiern durfte,

den Vorkämpfern der Missionsıdee, den „siegesbewußten Vorboten eıner
auf das Volle und (janze abzıelenden missionswissenschaftlichen Stromung”
(] Schmidlin) rechnen. Belche (Luxemburg)

GRÜNDUNG „MISSIONSRATS DER KA'  EN KIRCHE
DE  Du

Nachdem iın der Missionssektion der Arbeitstagung des Passauer Katholikentagi
die Notwendigkeit der Koordinterung der deutschen Missjonsfaktoren in eiınem
Missionsrat Zzuerst anerkannt worden WAarT, etizien längere Verhandlungen ein,
die zunächst In eiıner unter dem Vorsitz VO  — Kardinal Frings stattgehabten
Sitzung 1ın Aachen ZUur Schaffung eınes Vorbereitenden Ausschusses und

September 19553 ZUT Gründungsversammlung des Missıonsrats in Würzburg
führten.
Nach den Beschlüssen dieser Versammlung, die 1mM Anschluß die Jahres-
konferenz der Vereinigung deutscher Ordensoberen unter Zuziehung VvVon Ver-

Missions- A Religionswissensdmft 1954, NT.
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Tefiern der übrıgen irchlichen Missionseimrichtungen stattfand. sollen Mitglieder
des Rates alle Institutionen se1n, die unter kıirchlicher Gutheißung der Missions-
aufgabe draußen der 1ın der Heımat dıenen. Dazu wırd die Möglichkeit persön-
lıcher Mıtgliedschaft offengehalten. Die Jahresversammlung cieses LUr konsul-
atıyen Gremiuuüuuvms soll möglichst ın ortlıcher un zeıtlıcher Verbindung miıt der
Jahresversammlung der Vereimnigung deutscher Ordensoberen stattfinden. Der
Vorstand besteht Aaus 14 Personen: a) leitenden Vertretern der Päpstliıchen
Missionswerke un der Unio Cleri PTro Mıssionibus ıIn Aachen und München,

dem Vorsitzenden un: dem Generalsekretär der Vereinigung deutscher Ordens-
oberen, C) zwelı weıteren Provinzıalen VO  - Missiıonsorden, dıe VO  — der Versamın-
lung frei gewahlt werden, d) der Vorsitzenden und der Sekretärın der Arbeits-
gemeinschaft (weibliıcher). mıssıonıerender Orden un Genossenschaiften, e) zwei
weıteren freı wählbaren Provinzıaloberinnen un: {) weı freı waäahlbaren Miıt-
gliedern Aaus den übrıgen Missionsıinstituten. Die unter A, un genannten
Mitglieder können als „geborene Mitglieder” des Gesamtvorstandes bezeichnet
werden. Für die durch Wahl vergebenden Sitze wurden gewahlt: Provinzial
Graf CSSp. Kneipp CM (damals noch Provinzial), Schwester Friedes-
winda Dippold, Öberzell bei Würzburg. Schwester Regıs, Neuenbeken, rof.
Dr Thomas Ohm OSB Dr Prucker ESA, Würzburg. Zum Präsıdenten
bestellte die Versammlung Prälat Dr Mund, Aachen Ile W ahlen gelten NU

fur eın Jahr. Aus dem Gesamtvorstand wurde eın dreiköpfiger CHSCICI Vorstand
gewaählt, der gebildet wiıird Aus dem Präsıdenten des Rates, dem Generalsekretär
der Vereinigung deutscher Ordensoberen un einer Vertreterin der weiblichen
Orden un Genossenschaften. Über dıe endgültige Verfassung des Kates un:
se1ıne Stellung ZU Episkopat wırd die Fuldaer Bischofskonferenz beschließen
haben.
Der Gesamtvorstand konstitujrerte sıch Dezember 1953 1n oln und schuf
gemäß den Beschlüssen Von Würzburg für die verschiedenen Sachgebiete dar-
unter auch für Missionswissenschaft) ıne Reihe Von Ausschüssen, deren pPCI-
sonelle Zusammensetzung 1m einzelnen noch nıcht feststeht.
Am Dezember wurde der Vorstand von Eminenz Kardinal Frings empfan-
PCH, der sıch er dıe Beschlüsse VO  - Würzburg intormieren ließ seıne große
Freude über die Gründung ZUMM Ausdruck brachte, iıhr seine persönlıche Unter-
stutzung zusagte, ihr Gottes degen wuünschte un zusicherte, das Anliegen auf
der nachsten Fuldaer Biıschofskonferenz ZUT Behandlung bringen.

BERICHT UÜBER DIE MISSIO  GUNG

Vor aa ıst der Bericht über dıe Missıonstagung, die ıIn der Pfingstwoche
vorıgen Jahres stattgefunden hat,; erschıenen und den Subskribenten zugesandt
worden. eitere Interessenten können das Buch „Chrısten un: Antichristen“,
herausgegeben VOon Dr. aurenz Kılger OSB, e1Im Verlag der Hıltruper
Missionare der durch den Buchhandel ZU) Preis von 8,50 erhalten.



ISSIONSWISSENSCHAFT
(COMMENTARII FRANCISCO X AVERIO SACRI Da ] De antıquis Socıetatis
Jesu Miss:onıiıbus. Archivum Hıstoricum Societatis Jesu Anno XXII, Fasc. 43,
Jan.- Juni 1953 Romae, Borgo Spirıtu 550 3000 Lire)
Zur 400- Jahrfeier des Todestages des hl Franz Xaver S11 viele Büuücher und
Artikel geschrıeben worden. Die Aufzählung in der roömiıschen Bibliografia
Miıssıionarıa Von Rommerskirchen umfa{ißßt für 1952 Nummern 3—5  ’
darunter recht wertvolle Festgaben, die Fest-Schrift des „El Siglo de las
Misiones““ (Nr. 512) Aber diıe inhaltsreichste Festschrift iıst gewiß die vorlie-
gende, mıt Zu el hervorragenden Publikationen VO  — Jesuiten und welt-
lıchen Professoren ın spanıscher. französischer, deutscher, portugiesischer, CNS-
lıscher un iıtalienischer Sprache. Jedem Aufsatz geht ıne Inhaltsangabe ıIn
lateinıscher Sprache OTausS Die ersten Artikel beziehen sıch auf den hl.
Franz Xaver, ebenso der Epılog-Artikel, während die übrigen Indıen, Indochina.
]aPan1 China, die Philippinen, Brasılıen und Spanısch-Amerika betreffen.
Einiges Aus dem Inhalt se1 hervorgehoben.
Ausgehend VO  — den altesten Bildern Franz Xavers zeichnet rıarte eın
psychologisches Charakterbild des Heiligen, iın dem dıe Größe seiner Person-
ıchkeit stark hervortritt und manche seiner Eigenheiten ıne ausgezeichnete
Erklärung finden Schurhammer spricht VO Ursprung des Chinaplans des
hl Franz, VON dem bereıts gehandelt hat ın dem Artikel unserer eıt-
schrift uber das Geheimnis der zZweı Dschunken ’ un 103 ff.) un!
veröffentlicht dazu Z7WE1 Briefe der ın C'hina gefangen gehaltenen Portugiesen,
während 1mM folgenden Artikel Prof. Boxer VO  , London den damıt enN-

häaängenden ersten eingehenden Chinabericht des Galijote Pereiıra ZU ersten Male
ın dem portugiesischen Öriginaltext nach Manuskripten der Jesuiten iın Rom
und der A joudabibliothek ın Laissabon mıiıt gelehrten Noten herausgıbt.
Dieser Bericht War Hauptquelle für das erste europäische China-Buch des
Gaspar da Cruz VOIN 1569 Dann spricht Lu  15 Chaves VON ortlichen TIra-
ditionen er Franz aver ın Lissabon un ın Indien, Dainville er den
Heiligen als Patron der Seeleute.
Über Indien bringt Wicki nach einem Lissaboner Manuskript 399 Auszüge
dQus Briefen der Ördensgenerale der Jesuiten ın deutscher Übersetzung. Die
Uriginale der Briefe S1N! ZU großen eil verschollen. Der ext des soll
noch ın den Monumenta Hiıstorica veroffentlicht werden. Jean Burnay
gıbt wesentliche Aufklärungen er dıe Chronologie der Jesuitenmission ıIn
1am mıt einer Liste der Missıonare 1Im F Jahrhundert. rof. Hoang beschreibt
mıt eıner kurzen Bıographie die 1n der Bibliotheque Nationale Paris auf-
bewahrten vietnamesischen Werke des Girolamo Mayorica, ıne Ergänzung
zZ1 Bibl Miss VI, Laures läßt Einsicht nehmen 1ın die schweren Nöte
einer vornehmen japaniıschen Mutter, Gracia Hosokawa, während der Ver-
folgung. Cieslik beschreibt den Verlauf der Ereignisse 1ın der VOon Franz
Xaver gegruüundeten Missıon VO  } Hıroshima bıs iıhrem nde 1n der Ver-
folgung. d’Elia biıetet dıe Übersetzung eines 'Teıles des chinesischen Werkes
von Diego Pantoja er das Symbolum, der speziell uüber das Leiden des
Herrn handelt. hätte nach ıbl Miıss. V? 688 noch zwe1ı andere spezielle
Werke desselben Verfassers er das biıttere Leiden antühren koönnen, davon
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eınes, das in etzter eıt mehrfach VO:  3 den Jesuiten nachgedruckt wurde. Leider
steht der Artıkel ZU sehr 1mM Zeichen unnotiger Polemik. Der Vorwurf, daß
dıe Jesuiten das Kreuz nıcht gepredigt hatten, WIF: In dieser Form heute
un: seıt langem VO  $ keinem Hıiıstoriker mehr erhoben. Juan de Morales
tat das in dem Sınne, daß den Heıiden das Kreuz verborgen und den
Katechumenen TSt nach langerer Vorbereitung gepredigt wurde. Und das
stiımmte jedenfalls der Zeit, als dıe Dominiıkaner ZU ersten Male mıt den
Jesuiten n der Riıten zusammenstießen, davon horen WITr be1ı d’Elia e1in
Wort. (Vgl die auch VOo  — d’Elıa zıtierte Stelle me1ınes Buches er die
Anfange der Dominikanermission 1n Cıhina, Münster 1927, 00—205). Dem
Aufsatz ist auf Tafeln der chinesische ext beigegeben. Bernard-Maitre
erortert die Frage, ob e1n Bild VO  —$ Rubens den Trigault darstelle.

Dehergne bringt nach einem Katalog VO  - 1703 einen ınteressanten Bericht
er den Stand der Jesuitenmission von Peking un: den zugehörigen Provın-
Z 1700 Prof. Szczesniak sprıcht VO  — slavonıschen Büchern ın der alten
Biıblicthek der Jesuiten VO  - Pekıng. Dıie Philıppinen werden berührt ıIn einem
Artikel VvVon Batllor:ı uüber ethnologische Arbeiten der ausgetriebenen
Phiılippinenmissionare 1773—1800, Brasilien 1n einem Artikel VO  - Serafim
Leite über den Jesuiten-Baumeıiıster Francısco Dias Bezüglıch Spanisch-Amerika
behandelt Zubllaya das Amt des Prokurators für West-Indien spanıschen
Hofe, Kgana das Amt des Kommissars für Peru und das Provınzialat des
Baltasar Alvarez In Peru, welch letzterer nıcht nach Amerika fuhr. Burrus
behandelt den Geschichtschreiber Neuspanıiens Franz Xaver Alegre (vgl ıbl
Miss. I17 551—554) Von seinem Werke WIT'! ıne Neu-Auflage vorbereiıtet.
Den Schluß bıldet Leturias Aulfsatz über die Stellung Xavers bei der Grün-
dung der Missıonen 1Im Außersten Orient, wobe1ı besonders dıe merkwürdige
Tatsache behandelt wird, daß niıemand VOoO den Beteiligten etwas wußte Von

den Franzıskanermissionen des Jahrhunderts. ebenso wıe die alten Miıssionen
in Amerika VO  — Grönland Aus volliger Vergessenheıit anheimgefallen 7an

Die eue Missıon ging VOon Xaver Aaus, wı1ıe dıe Missıon 1n Amerika Von den
Orden der Franzıskaner un!' Domin:kaner begründet wurde
Walberberg Benno wermann

D’S0ouza, HENrRY: The 19 0f the Church baptize chiıldren OTN of infıdel
DarenlSs. Calcutta 19592 144 Catholic Orphan Press.
Im Kap. dieser ZUTI: Erlangung des Dr. jur. Can eingereichten un:‘ VO Ponti-
hcium Institutum Missionale Scientihcum der Propaganda herausgegebenen
Arbeıt behandelt der Vf. die Taute Von noch nıcht ZU Gebrauch der Vernunft
gelangten Kındern ungläubiger Eltern 1n der kirchlichen Tradition, un! ZWAarTlr
rein theologisch, nıcht kanonistisch. Das Kap befaßt sıch mıiıt der Lehre
Benedikts AXIV. ber die besagte Taufe, jener Lehre, welche dem Can 750 des
CIG zugrundeliegt, und das Kap mıt der auf diese Taufe bezüglichen kirch-
lichen Jurisprudenz, die hier „d constant unıformıty” zeıigt gegenüber der heo-
logie un die immer ın dieser Frage dıe natürliıchen Rechte der Eltern respek-
tiert hat Im Kap geht dıie Probleme, dıe sıch mıt der Taufe VO'
Kindern ungläubiger Eltern ergeben, das echt Gottes auf das ind
das Recht der Kinder auf dıe Taufe und das echt der Eltern „LO tutorship”.
Die Ergebnisse werden urz 1ın der „Conclusion“ zusammengefaßt. ana:' ıst
das RKecht der Kirche, Kinder ungläubiıiger Eltern taufen, eın absolutes.
Auch hat nıcht den Vorrang VOT den natürlichen Rechten der Eltern. Kirche
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und Staat haben eın Recht, cdıe besagten Kınder den Willen der Kltern
D taufen. ber gıbt Umstande, unter welchen die Kırche dieses echt hat
!Ien Schluß bilden zZweı Anhänge.
Münster T homas hm

(JONZALEZ, JOosE MARIA, Mis:ones Dominıcanas C hına (1700—1750).
Madrid (Consejo Superior de Investigaciones cientificas, Instituto Santo Toribio
de Mogrovejo) 1952 486 (Bıblioteca „Missıonalia Hıspanıca" Vol
Neben der glänzenden Mission, dıe Anfang des Jahrh unter der Gunst des
Kaısers Kanghs: 1ın C'hina bestand un: TOTLZ der Entscheidung des papstlıchen
Legyaten OUrnon VO 707 der UÜbung der chinesischen Rıten festhielt,
konnten diejenıgen nıcht bestehen, die dem Legaten folgten und deshalb dıe
VO Kaiser verlangte Erklarung verweıgern mufßten. In großer ahl verließen
s1C die Mission, ber s1e verzichteten nıcht auf ıhre Mitarbeit und unterhielten
1nNe Katakombenkirche, die unter dem Schutze lokaler Behörden zeıtweılise eıne
geEW1SSE Freiheit gewınnen konnte. schildert die Bemühungen der Domuini-
kaner, Von denen sıch einer, Magino Ventallol, 1ın Fukien hatte verbergen
konnen. 1710 folgte ıhm Francisco Caballero, 1715 tunf weıtere Missionare,
unter iıhnen Joaquım Royo und Petrus Sanz, mıiıt deren Martyrıum 747748
dıe dargestellte Periode nde ging.
Über diese Periode haben schon andere berichtet, insbesondere Evaristo Fernäan-
dez Arıas, der 1893 ıIn Manıla ZUT Seligsprechung der Martyrer iıne Lebens-
beschreibung herausgab, ın der er Von den Schätzen des Dominikanerarchiıvs
Von Manila reichen Gebrauch machte hat die Dokumentation vervoll-
ständigen gesucht und viele CUu«cC Dokumente, auch AQus römischen Archiven, bei-
SCZOYCN. Der größte el des Buches besteht us Zaıtaten. Beigegeben sind
Tafeln mıt Bıldnissen und Schriftproben. Hervorzuheben ıst der eschone Druck,
der allerdings durch schr zahlreiche ruckfehler, besonders ın den lateinischen
Texten, beeinträchtigt WIr
Von besonderem Interesse SIN Kap. und Es ıst erhebend, lesen, wıe die
Missıienare, den Gefahren trotzend, dıe Missıon aufbauten, Erfolge erzielten und
ıhre Christen mıiıt heilıgem Eiter erfüllten. Besonderes Gewicht legten s1e auf
die Gewinnung Von Literaten, deren Bedeutung für dıe chinesische Mission S1C
ohl erkannt hatten. Vor der Verfolgung Von 7923 zahlten sıe  - ıhrer 70, TOLZ-
dem S1e ıhnen die Annahme VvVon höheren AÄmtern nıcht gestatten konnten.
Hauptgegenstand der Abhandlungen SIN die Verfolgungen und Martyrien, iNS-
besondere dıe Verfolgung Von 1746—48 der alle tünt damals ın China VOI-

blıebenen Missionare ZU Opfer fielen Die Martyrer selbst beschreiben, durch
eın Gebot der Oberen dazu veranlaßt. ihre Leiden un Siege, ındem S1C  Öa miıt-
einander diıe Richtigkeit iıhrer Berichte prüfen. Das geschieht hne jede Prahlerei,
ber ın eiıner geistigen Freude und Dankbarkeit für die Gnade des Martyriums,
die geradezu erschuttert (Bericht VvVon Francisco Serrano).

bringt vıel Schönes und Interessantes, ber auch die Polemik nımmt eınen
ziemlich breiten Raum e1n. Es ıst die eıt des Rıtenstreites: ZWEe1] Riıchtungen
stehen sıch schroff gegenüber. trıtt energisch für seine Mitbrüder eın und
verteidigt S1C die Angriffe VO  - Maılla un: Neuvialle S}
Ein umfangreıiches Literatur- und Quellenverzeichnis geht dem 'Text OTAaUS,.
Es zeigt einıge Mängel; fehlen beiı den Büchern me1st Druckort un! Jahr beı
den MSS FCNAUCS Datum und Standort. (Im ext manchmal angegeben.) Den
Abschluß bıldet 1ın Personenregister.
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bringt die wichtigen Berichte VOo  — Munoz, ÖOscott un! anderen ın kleinen un!:
laängeren Zitaten 1mM ext Es ware ohl besser BCWCECSCH, s1e vollständıg der
ın getreuen Inhaltsangaben separat abzudrucken.
Walberberg Benno Bıermann

OLSTEN, WALTER: Das Kerygma nd der Mensch. Einführung ın die Religions-
und Missıonswiıssenschaft. Theologische Bücherei, Systematıische T’heologie, E
208 Seıten, München 1953, Chr.-Kaiser- Verlag, kart 1,—.
Das Anlıegen dıeses Buches ist ıne Verschmelzung VO  $ Relıgions- un! Missıons-
wissenschaft auf dem Boden der 1 heologie. sıeht iıne Möglıichkeıit ZUT Ver-
wirklichung dieses Anlıegens 1980808 dann, wenn die beıden Wiıssenschaften Aaus ihrer
ursprünglıchen Bindung gelöst und auf ine NCUC Grundlage gestellt werden.
Dabei sıeht die ursprünglıche Bındung der Religionswissenschaft
der Aufklärung, dıe der Missionswissenschaft MW) 1m protestantischen Sinne
1m Pıetismus. Auf katholiıscher Seite hat sıch die laängst VOo  - der Auf-
klärung losgemacht un War die Mission nıemals mıt einem Pietismus VeOEeT-

bunden. Eıne Eiınordnung der Relıgions- und Missi:onswissenschaft iın dıe
protestantische Theologie erscheint Holsten 11UTE dann möglıch, wenn ina)  —$ den
beıden ach Lösung ihrer bısherigen Bındungen eiınen gemeiınsamen Aus-
gangspunkt un: ein gemeinsames Anlıegen g1ıbt.
Als dıesen gemeınsamen Ausgangspunkt und dieses gemeinsame Anlıegen be-
zeıichnet DU der Verfasser das Kerygma und den Menschen. Unter dem Kerygma
versteht qdAie neutestamentlıche Botschaft von dem entscheidenden und ZUur

Entscheidung rufenden Handeln Gottes 1n Christus. Unter dem Menschen VOI-”
steht den Menschen NUr. sofern un: soweıt auf dieses Kerygma hinge-
ordnet ıst. Dabe1 hat die miıt dem Menschen Z tun, den das Kerygma
noch nıcht gekommen ist, die mıt dem Menschen. der Vo Kerygma FC-
troffen wiırd Jedesmal ist Cs der M  ch 1m reformatorischen Sinne, der allein
durch den Glauben an das Kerygma gerechtfertigt wird.

Vom neutestamentlichen Kerygma un reformatorischen Menschenbilde
beleuchtet dann dıe Hauptprobleme der beiden Wissenschaften, ıIn die
ıne Eınführung geben ll
Seine Stellung den außerchristlichen Religionen, dem Objekt der wırd
dabe1ı bestimmt durch die der retormatorischen Anthropologie entstammende
Auffassung, dafß jede Beziehung des Menschen ott außerhalb des Glaubens

das neutestamentliche Kerygma Sunde @1, So eiwas W1e ıne Urotften-
barung der einen logos spermatıikos ann natuürlıch dann nıcht geben.
betont das auch ausdrucklıch un betrachtet alle relıg10sen Phäaänomene außer-
halb des Kerygma NUuTr als urgeschichtlichen Mythos und Kreislaufdenken. Setzt
man ıne Uroffenbarung VOTAUS, dan mul INa annehmen, daiß der
urgeschichtliche Mythos, der die Reste dieser Uroffenbarung konservıert, Bal
nıcht sehr verschieden VO Kerygma se1ın annn Denn VO:  — einem vernünitigen
Gottesbilde Au  n ann INadan nıcht annehmen, dafß Gottes Anliegen den SC-
fallenen enschen bei der Uroffenbarung eın anderes War als be1ı der neutesta-
mentlıchen Offenbarung. Was ber das „Kreislaufdenken“ angeht, scheint
M1r überhaupt nıcht relig10ser Haltung entstammen. Hier ıst ohl der Begriff
„Sünde“ 1m reformatorischen Sinne angebracht. Jedenfalls bleibt VO  — H.ıs Stand-
punkt Aaus dıe Aufgabe einer theologisch orjentierten durchaus negatıv.
Mıt Rücksicht auf dıe betont gegenüber der pietistisch-individualistischen
Begründu*xg der protestantıschen Missiıon die Bedeutung der Kıirche 1n ıhrer
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Bezıiehung auf das Kerygma Sie 1st Frucht un JIragerın des miıssionierenden
Kerygma Diese Kirche ll allerdings NUur als C1nNn eschatologische, nıcht als
soziologısche Große verstanden W1S5CH Daraus ergeben sıch dann 1NC Anzahl
wichtiger Folgerungen für die Missıon, dıe darın uübereinkommen dafs die
Kırche nıcht Wohl, sondern 11UX Heıl vermitteln, darum nıcht etiwas wIC
ine christliche Kultur schaffen habe Von diesem Standpunkt Aaus werden
dann verschiedene Miıssıonsprobleme beleuchtet WIC twa Missionspredigt
Missionsfilm, Missionsarzt Mission un: Schule, Mıssıon und Zivılısation, Mis-
S10N un Kulturwandel
Absolut und theoretisch gesehen iSt der Standpunkt .  S natürlich geeıgne jede
Art VO  — Sakularisierung Vo  ; Kırche und Mıssıon fernzuhalten Dieser Aufgabe
ZC1SECN sıch die Menschen der Kırche erfahrungsgemäß LUr ZUu oft nıcht ge-
wachsen 5 Kritik heutigen Miıss1ions betrieb” ist Vo  j diesem Gesichtspunkt
Aaus begrüßen und annn auch katholischen Missionstheoretikern und Missionaren
allerle; Anregungen Zu Nachdenken geben
Es 1st bestimmt nıemals Aufgabe der Kırche un: iıhrer Miıssıion, Kultur schaf-
fen der sıch den Dienst bestimmten Systems VO  = Kultur der besser
Zivilisation Zı stellen Eıs annn das auch gegenüber katholischen
Miss:onsmethoden der jungsten eıt nıcht betont werden Solche Metho-
den SIN! gefährliıch S1IC tüuhren den Menschen tatsachlıch nıcht ZU Glauben,
sondern hinein das rec1ıin diesseitige Treiben das UNSer«ec angeblich christlichke
Kultur unchristlich macht Auf der anderen Seite muß ber vermıeden werden,
daß dıe Kırche protestantischen Sınne als „unsiıchtbare C1inNn Schemen hne
Fleisch un lut WIT':
Sehr wertvoll machen das Buch die reichen Literaturangaben, die den einzelnen
Kapıteln beigefügt sınd In der Konsequenz, mıt der dıe Probleme aus der

1St dasprotestantısch theologischen Gedankenwelt heraus behandelt werden
Buch bewundernswert Es lassen sıch dadurch leicht un! klar die Übereinstim-
IMNMUNSCH und Verschiedenheiten gegenüber katholischem Denken festlegen Und
das ann der gegenseıtigen Annäherung 11UT dienlıch SC1MHN

Nıjmegen Mohr

KOMBA JAKOB Die Frömmigkeıt des heidnischen un chrıstlıchen Mngon:
(61 i Karte) Mit Vorwort des Herausgebers rof Dr Thomas
Ohm OSB Eos Verlag Ottilien 1953 Heit der Sendung, Beıtrage Aus

Mıiıssionsleben, Missionslehre und Mıssionskunde Herausgegeben von Dr
Aaurenz Kilger OSB Uznach Schweiz) un: Uniıv „Prof Dr "Thomas Ohm
OSB Münster/Westfalen Erzabtei Ottilien
Eine reıife un! kostbare Frucht der Missionsstudienreise des Herausgebers, Vo  -
diesem angeregt und verfaßt VO'  - Jungen Stammesangehorıigen und heo-
logiestudenten Nach klärenden Vorbemerkungen werden eintacher durch-
sıchtiyer Sprache mıt klarer und sıcherer Gedankenführung die wichtigsten
Übungen und Brauche des religiösen Lebens der heidnischen Wangoni dargelegt
und zweıten Teiıle nach kurzen Missionsgeschichte die verheißungsvollen
Ergebnisse der Christianisierung dıeses Stammes gezeıgt Mıt echt wird deın
chlußabschnitt auf das W alten des Heilıgen (Geistes eım Bekehrungswerk hın-

Wir durten ber angesichts solcher Erfolge auch dıe wahrhaft —
leuchtete Missionsmethode ı Betracht ziehen, dıe die Lebensäußerungen
außerst relig10sen Seele angeknüpft hat
Münster ıI Schollmeyer OFM
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ÖuHM, JI HOMAS, Il Gristianesiımo occıdentale vrsto daglı Äsıatı Traduzione dz
I ragella. Brescia 1953 Kkdizıoniı Morcellıana. 207 Kine vVon Tragella

besorgte Übersetzung des bekannten Buchleins „Asıens Kritik abendländischen
Christentum“

JTIBESAR, ÄNTONINE OFM, Francıscan Beginnings 27n CGolonzal Peru
(Publications of the Academy of American Francıscan History, Monograph
Series, vol 1) Washington, (Academy of American Franciscan History)
1953 U. 162 Seiten, 4 ‚— Dollar.
Die Academy of AÄmerican Francıscan History publiziert außer den 1ın dieser
Zeıutschrift (37, 1953, 829) erwähnten beiden Reihen ZUT Bıblıographie un ZUFLE
Dokumentenedition nunmehr noch ıne monographiısche Reıhe, deren ersten
and WIr 1n diesem Buch VOT Uuns haben, das den Anteil der Franzıskaner
der Missionierung Perüs bis 1600 behandelt. Die AQus den Quellen erarbei-
tete, reichdokumentierte Darstellung vermittelt ein ebenso zusammenfassendes
wıe  v durch prazıse Einzeldaten. ja Kuriositäten lebendiges und dabe1 ın jeder
Einzelheit kontrollierbares ıld der 1franziskanıschen Missionstätigkeit

Jahrhundert. Für deutsche Leser besonders interessant der Amerika-Bericht
(Handschrift 1374 der riıerer Stadtbibliothek), den der (deutsche) Franziskaner-
general und Gegenreformator Nıkolaus Herborn auf Grund der Missions-
berichte des Generalkapiıtels Von Toulouse 1539 zusammenstellte (pp 00—104).
Die Franziskaner In Europa auf dıe außerpfarrliche Seelsorge beschränkt.
Die Mıiıssjonssituation ın Amerika führte ZUrTr Durchbrechung dieser (in Europa
rechtskräftigen) Gewohnheit, nıcht hne Widerstreben der Franziskaneroberen
selbst einerseits (denen der Wahrung klösterlichen Lebens lag) un! der
Bischöfe andererseits (die die Kontrolle über die Missionierung und Pfarrseel-
B' nıcht A4US der Hand geben wollten). Der Einsatz der Franziskaner
ın festen Miıssionspfarreien (doctrinas) wurde unter Nichtachtung der beider-
seitıgen Bedenken schließlich rechtskräftig vVon der weltlichen Gewalt 1569 C1-

y un 7 WaT durch den energischen Vizekönig Toledo, der die
Personalstärke eınes Klosters durch persönlichen, unangemeldeten Besuch ZUrT
Essenszeit 1m Refektorium feststellte (49) un: dementsprechende Dispositionen
ber die Zuteilung VONn Missionspfarreien traf. Dieser Vizekönig hat das feste
organisatorisch-wirtschaftliche Fundament für die Missioni:erung des Landes
gelegt. So wurden auch den Franzıskanern (neben den Dominikanern und
Mercedarıern) bestimmte —71 aufgezählt) Missionspfarren (do-trinas; der
Missionspfarrer heißt doctrinero, SOZUSAPCNH Katechist miıt Priesterweihe und
Pfarrerrang”) zugeteilt. Um die Durchführung erleichtern, scheute der Vize-
könıg nıckt Vor Umsiedlungsaktionen zuruück, ındem kleinere Siedlungen 1n
große Döoörfer zusammenlegte 66) Der Erfolg ıst dadurch gekennzeichnet, daß
1mM 17 Jahrhundert das Heidentum auf die ın kleinen Siedlungen verstreut
lebenden Eıngeborenen zusammengeschmolzen WAar.
Das zentrale Kapitel des Buches (72—95) behandelt Organisatıon und Methoden
der SO legalısiıerten franziskanischen Missıionspfarrseelsorge. Eın rhythmischer
Wechsel zwıschen apostolischer Tätıgkeit un klösterlicher Sammlung WAar für
den einzelnen Missionspfarrer dadurch gegeben, daß jeweıils mehrere Missions-
pfarren ıhr Verwaltungszentrum ın einem Franziskanerkloster hatten: der (Suar-
dian des Klosters wäar SOZUSaSCH gleichzeitig Dekan der umliegenden Pfarreien.
In diesem Kloster kamen die Missionspfarrer (zu Pferde) jeden Freitag ZUTX Be-
ratung beim (suardian un ZUur Erholung (die besonders 1m Singen und in der
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Musikpflege bestand, während Karten- un! Kegelspielen verboten werden mußte)
im Kreise der Bruder Der Pfiarrkandidat wurde in der Theologıe
(hier besonders in dem, W Aas IN  — spater “Pastoral’ nennt) und In der Kenntnis
der Eingeborenensprache (Quechua der Äymard) gepruült. Nach bestandener
Prüfung erfolgte die Ernennung ZU Pfarrer (doctrinero) auf Vorschlag des
Urdensprovinzılials durch den Vızekoönig, der Bischof wurde durch den Vizekönig
Vo  $ der Ernennung benachrichtigt. Diese Unterrichtung des Bischois unterblieb
allerdings häufıg, Was eın Auseimanderleben der ırchlıchen Zustandigkeiten ZUT

Folge hatte. Die Fırmung scheint nıcht gespendet worden sein: wenıgstens
spricht DUr von der Taufe, der Kucharistie, der Buße, der etzten Olung und
der Ehe Der Punkt bedürifte der Untersuchung. Auch soOnst tauchen eıgenartıge
Praktiken der Sakramentenspendung auf, wWwWenn in Mexiıko dıe letzte Olung
QUur der sozialen Oberschicht (cacıque ‘Häuptling”) gespendet wurde (87) Die
Beıichte stieß auf Schwierigkeiten (91 Anm 62) Die noch nıcht getauften
Kıngeborenen mußten dreimal ın der Woche ZULX Belehrung kommen, dıe Ge-
tauften MNUTr sonntags ZU Gottesdienst. Besondere, auf die Dor{fdistrikte VeEeI-
teılte eıngeborene Religions-Polizisten (alguacıles de la doctrina) überwachten
das vollzählige Erscheinen (sıe hatten 1im übrigen auch die Pflichten eines
Standesbeamten). Unentschuldigtes Fehlen wurde gemäß Erlaß des Vizekönigs
bestraft. umgekehrt belohnte der iıne der andere doctrinero den Besuch des
Gottesdienstes regelmäßig durch Verteilung Von Rindfleisch 79) Der Katechis-
1Nus (ın der Eingeborenensprache) wurde auf gregorianısche Melodien
un durch repetierenden Chor-Wechselgesang auswendiıg gelernt. Es gab
iıne Vielzahl VO:  — Katechismusliedern. die abwechselnd den Tagen der Woche

wurden. Die Indios fanden solchen Gefallen daran, dafß S1C diese
Katechismus-Lieder auch ZU Feldarbeit Sangen., Montagsabends fand eine
Prozession ZU TIroste der Armen Seelen, samstags iıne Prozession Ehren
der Muttergottes sta Wer getauft werden wollte, mußte folgenden Gedächtnis-
stoff eherrschen: das Kreuzzeichen, das Vaterunser, das Ave Marıa, das aposto-
lısche Glaubensbekenntnis, das Salve Kegına, die (?) Glaubensartikel, die
zehn Gebote, dıe Kırchengebote, die sıeben Sakramente, die Werke der leiblıchen
und geistlıchen Barmherzigkeit, die dre1ı göttlichen Tugenden, die Kardinal-
tugenden, die sıeben Hauptsünden, dıe Feinde der Seele, die vıer etzten Dinge
(79 Anm 23; wer ann das heute noch?) Der doctrinero wurde ıIn Naturalien
bezahlt. Die Franzıskaner ehnten ine Bezahlung 1n Geld ab Die nıcht be-
noötigten Naturalien verteilten s1e Arme der verwandten S1e SOnNnst u  n
Zwecken. Eıne natürliche Einfachheit un! Volksverbundenheit der Missions-
Pfarrseelsorge War diıe Folge die Franziskaner e1m Volke belıebt. Als
S1E in einer Provinz durch Weltpriester rseizt wurden, beklagten sıch die Qin-
geborenen ber dıe Vernachlässigung des Religionsunterrichts un!' wirtschaftliche
Ausplünderung (92) Jede Missionspfarre hatte iıne Schule, In der diıe Kinder
der Notabeln (der Ca 1QUES) Spanisch und Musik (besonders lıturgischen hor-
gesang) ernten. Um ine Zersetzung dieser heranwachsenden spanıschverstehen-
den Schicht verhindern, verbot der König den Import weltlicher spanıscher
Romanlıiteratur. Neben der Schule besaß die Pfarre eın (allerdings äarztlıch
me1ıst Nur schr ungenügend betreutes) Hospital, das durch iıne Art allgemeiner
Krankenversicherung finanziert wurde. Auch technıschen Eıinrıchtungen Spin-
nereıen UuSW.) schenkten die Franziskaner ıhr Augenmerk. Die Missionierung
beschränkte sıch nıcht auf den geistlichen Bereich: auch dıe kulturellen, sozıalen
un wirtschaftspolitischen Weiterungen der Christianisierung fanden ıne
planende Aufmerksamkeıt: gralira und NAaiuta gehen ben Hand in Hand
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Die Heranbildung eines einheimischen Klerus War nıcht beabsichtigt, dıe Skepsi1s
gegenüber der Kıgnung der Indios für solche Zaele War groß. Auch der Orden
nahm Indıos NU: als gelübdelose Brüder in lockerer Form auf. Dagegen wiırd
der Anteil der in Amerika yeborenen Spanier (Kreolen) gegenüber den jeweıls
neueingewanderten 1n der zweıten alfte des Jahrhunderts ımmer größer. Die
Oberen legen ıIn der Frage des mutterländıschen Nachwuchses Wert darauf, daß
die Kandidaten schon 1mM Schüleralter nach Ameriıka kommen, nıcht bereıts als
tertige Patres. Die Neuankömmlinge sollen jahrelang 881 das Mılıeu un Sanz
besonders ın die Kıngeborenensprache hineinwachsen.
Gegen 1600 ıst die Massenmissionierung abgeschlossen: dıe me1ısten Indıaner
sind getauft. An der e1N wen1g hysterıschen Inquisıition Reste des
Heidentums 1m 17 brauchten sıch dıe Franzıskaner nıcht beteiuligen.
Die franziskanische doctrinero-Deelsorge blieb bis 1759 erhalten, dıe Bour-
bonen aAus Motiven allgemeıner Ordensabgeneigtheit die Franziskaner Aus den
doctrinas entließen: dıe weltliche Macht hatte das bewaährte System als Basıs
der Missionierung 1Ns Leben gerufen, S1e hat auch wieder zerstort.
Münster/Westf. H e?nridz Lausberg

WOoRLD (HRISTIAN HANDBOOK. 19592 Edıtion. Editors: Bingle, Kenneth
(+. Grubb London 19592 World Dominions Press. \ G& 280 15/-d., ın full
cloth
Das Werk beginnt miıt einer Übersicht über dıe Weltmission VO  — Bıngle. Fis
folgen Beiträge VO  — E. G. Homrighausen uüuber Kıchtungen ın der Weltevange-
lısatıon. VON R. M. Fagley ber dıe Kırchen und cdie internationalen Vorgänge
in den etzten 10 Jahren, on P.B. Anderson ber die Religion ın Rußland,
von M. Waddams er dıe orthodoxe Kırche in Rumanien, Bulgarien und
Jugoslawien, VO  — E. Every über dıe orthodoxe und sonstige alten Kirchen 1
naheren und mittleren Östen, VO  - K.G. Grubb ber dıe öokumenische Bewegung
seıt Amsterdam und von P. Chr. J. Dumont OP er die romiısch-katholische
Kirche. An dıese Beiträge schließt sıch dıe statıstısche Sektion mit Zahlen über
das Christentum In der SanNzeCh Welt, ın Kuropa, Afrika, Amerika, Australıen.
Neuseeland. Pazifık, orthodoxe und östlıche Kirchen, römisch-katholische Kırche.
Bıbelgesellschaften un iıhre Unternehmungen. Die Zahlen beruhen Z auf
amtlıchen und anderen Angaben, ber auch auf Schatzungen. So wird
eiwa dıe ahl der Katholiken ın Frankreich auf 11 Mill und ın Spanien auf

Mill „geschätzt”. Den Schluß bıldet dıe „Directory Section“ mıt einem Ver-
zeichnis der okumenischen Urganisationen, Kırchen, Miss:onen und internatıo-
nalen christlichen Organisatlonen. Ein sehr lehrreiches un nuützliches Werk für
alle, die auf dem Gebiet der Missi:onskunde arbeiten un der Missıon inter-
essiert sınd! Thomas Ohm

RELIGIONSWISSENSCHAFT

CHENG. China, das Werk des Konfuzius. Chiıinesisches Wesen 1m Lichte
des estens. Aus dem Englischen übertragen VOo  $ Anıta Wiegand. Rascher-
Verlag, Zürid1 1949, 436 Seiten.
Die englische Ausgabe erschıen unter dem Titel China moulded by Confucius
(Stevens ONSs 1:tg:; London). Der NS dessen JT itel 1m einzelnen auf der
Buchklappe erwähnt werden, ist der chinesische Gesandte ın London. Die Dar-



espTE|  ungen 167

stellung ist ZU größten Teıl iıne lebendige Plauderei über chinesische Lebens-
art. Zunächst gibt der VF iıne Kınfuhrung uüber die Stellung Chinas ZU übrıgen
Welt, wobei in sıch VOT Augen halten muß, daßß das Werk 1n einer eıt
schrıieben ıst, da China noch nıcht der kommunıstischen KEroberung anheimgefal-
len W d  _ Darauf iolgt eın allgemeiner UÜberblick über gEWISSE Grundbegriffe der
chinesischen Eithik (Anstand, Gentleman, Gefühl), die in Kuropa sehr oft falsch
verstanden werden. Dann folgen lange Kapitel er Religıion, Phılosophıe,
Familie. Hochzeıt, Freundschaft, Literatur un Kunst Beigegeben sıind dem
Werke Bildtafeln un! ine geographische Skizze den „dreı Reichen”“.
Zur Beurteilung des Buches muß 11  - sıch die Absicht des VI Vor Augen
halten, namlıch China als das Werk des Kontfuzıius begreifen. Der bıldende
un! formende Einfluß des Konfuzius und der gesamten konfuzianıschen Philo-
sophıe WIT: klar un überzeugend herausgearbeıitet, un! INan merkt, dafß
dem Vfi hiler eın Herzensanlıegen geht. OÖfters sıch auseinander mıt
entsprechenden der gegenteilıgen Haltungen und Wertungen 1m Abendland
Bewundernswert ist seine Belesenheit 1m abendländischen Schrifttum. Daiß das
kontuzıanısche Gut ıhm vertiraut ist, ist 1ine Selbstverständlichkeit, daiß
überall den Meister spurt. ber 1a spurt auch, wIıe einem reinen Konfuzianer
das Phanomen Relıgion nıcht genugend aufgegangen ıst. Für iıh: ıst alles Nur
Ethik un Ethik ist Religion. Da das ideal des edien Menschen In der chine-
sischen Philosophıe VvVo  e imponlerender Größe ıst, geben WITr SCIT Z noch
bestreıten WITFr dem Vi das KRecht, dieses Ideal herauszustellen. Daiß dieses Ideal
nıcht ımmer übereinstimmt mıt dem Realismus des taäglıchen Lebens, ist eın
Vorwurf den VE sondern ine Folge der allgemeiınen Menschennatur.
Un gerade diese Menschennatur kommt Uurz In diesem uche. Wiıll
chinesisches Wesen beschreiben, dann darf i  — sıch nıcht mit Konfuzianismus
begznügen. Um 1LLUT auf eines hinzuweılsen, wWaSs UuNsSs besonders interessiert: der
Bud)hiısmus ist 198088 mıt einem SaAnZ kurzen inwe1ls erwahnt, und doch 3at
erwiesenermaßen der Buddchismus eınen ungeheuren Anteil der Formung
des chinesischen Menschen. Und dieser Anteil zeıgt gerade das Ungenügen es
reinen Konfuzıanismu: auf dem Gebiete der Relıgıion. Damit ist zugleich auch
der Krfahrungsbeweıls geliefert, da KEthik ben nıcht einfach miıt Religion
gleichgesetzt werden annn Der Vf. sichtet 1Ur das liberale Christentum VCI-

Perioden. ber bekommt dıe eigentliche christliche Religıon nıe 1n
den lick eın Konfuzijanertum ist 1n sıch vollkommen abgeschlossen, ımmanent
humanıistische Haltung. Damit hat der Vf. ohl dıe Haltung bestimmter KTrEeISE
gezeichnet, ber hat nıcht einfach das chinesische Wesen uns VOT Augern
gestellt. Man vergleiche dieses Buch Nnur einmal mit einem aus ahnlicher Sıtua-
tıon geschriebenen Werke, naml;ch John Wu, Jenseits VO  w} Ost un West.
und INa hat die Gegensätze klar VOT Augen. Aus dem uche VO  $ Wu sprıcht
dıe gottoffene Haltung, dıe ber nıchts VOoOn ihrem Chinesentum verliert durch
die Hınwendung ZUT christlıchen Religion, während A4Uu>S dem uche VO  $ Cheng
ıne weltimmanente Haltung, eın abgekapselter Mensch unNns entgegentrıitt. Da-
mıt leugnen WIr nıcht, daß das vorliegende Werk } viel Vorzügliches nthalt
ber chinesisches Wesen
Gern hatten WIT gesehen, daß bei der Behandlung der chinesischen Phiılosophıe
mehr geschrieben worden wWare über Chu-hsi (Chu tze) der allgemeın über die
Philosophie der Sung-Dynastıie, da hier letzte Probleme aufgerollt werden.
Daiß iın China ber iıne Mılliıon Christen gibt, ist schr mißverständlich auSsS-

gedrückt, enn gab alleın Millionen Katholiken. UÜbrigens WAarTr der Finfluß
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des Christentums in China viel starker als die Zahl der Christen hatte VOCI-
muten lassen.
Alles ın allem 1ın seiner Art eın ansprechend geschrıebenes Lesebuch über
China, ber ın vielen Punkten einseıt1g.

Dr Maurus Heinrichs OFMPaderborn (ehem China)

ENDRES. FRANZ UARL: Mystik un Magıe der Zahlen. Dritte, überarbeitete Uun!
vermehrte Auflage., Rascher- Verlag, Zürich 1951 935 Seiten, 13,40
Übersichtliche Gliederung, saubere Begriffe, ıne Fülle interessanten Materials
„dus eıner fast unübersehbaren Sammelernte eines anzCH Lebens“ (S 7 nehmen
den Leser dieses verdienstvollen Buches sogleıch für seınen wissenschaftlıchen
weck eın Durchleuchtung des weıtschichtigen Reiches der Zahlen, iıhre
Kıgenschalt als mystische 5ymbole klar erstehen lassen un VO dem
bedrohlichen Dschungel der Mayıe abzuheben un befreien. Und auch für
seinen praktischen Z werck: „Also nıemals Zahlenzauber treiben! Und nıemals
Weissagungen Aus Zahlen ziehen! Das ist alles Unsinn und schlimmer als
Unsinn“ (S 234) Die Ausführungen er den christlichen Trinitätsbegriff
V 04/105 sind unzureichend.
Münster Westf.) Chr. Schollmeyer OFM

KORVIN-KRASINSKI, ÖCYRILL VON, Die Tibetische Medizinphilosophie. Maiınzer
Studien ZU  —— Kultur und Volkerkunde. Zürich 1953 Origo-Verlag. 363
Für den Missionar un Missionswissenschaftler scheint dieses Buch keine Be-
deutung haben ber es ist, wıe der Buriäte Dr Badmajeff dem NI
einem Benediktiner von Maria aach, erklärte, bestimmt, den stolzen Lamas,
Bonzen un Brahmanen zeigen, dafß WIT Christen ıhre östlıche Weisheit besser
kennen als die Orientalen selber. So komme INa  — dıe „Elite“ des Osterıs
heran. Ist das wahr, geht das Buch Uun11sS doch Es begıinnt mıt einem
Geleitwort VO  - rof. Dr. Friedrich, dem Herausgeber der Sammlung „Main-
E Studien ZUT Kultur- un Völkerkunde“ soOw1e einer Einführung Von

Unkrig, dem Altmeister auf dem Gebiet tiıbetischer Medizinphilosophie. Dann
folgt dıe Untersuchung selbst. die auf einer einzıgen Quelle beruht, naml;ch auf
den Mıtteilungen des schon erwahnten Badmaieff, der sowohl ıne Ausbildung
in der lamaistischen Wı ın der europätlschen Medizin erfahren hat. Thema des
Buches ist nıcht die tibetische Medizin und Pharmakologie, sondern NUur das
philosophısche System, auf dem dıe tiıbetische Medizin beruht. Es zeıgt sıch
dabei, dafß WITr 65 1er mıt einer Weltanschauung Zanz eigenen Gepräges tun
haben Näherhin werden 1 1. Teil die tibetische Dreiprinzipienlehre und 1mM

16 kosmologischen Seinsstufen“ behandelt Im eil gibt der VFE „dıe
kosmologische Synthese“, 1mM einen Anhang er die kosmogonischen Speku-
latıonen, die Asuras und den Urmenschen un:! 1mM schließlich einen kritischen
Rückblick Der Inhalt ist reich, daß WIr hier nıcht näaher auf ıh: eingehen
können. Hier erschließen sıch Gebiete, die bisher SOZUSASCH weiße Flecken auf
der Karte unNnseTCSs Wissens darstellten. Wer sıch durch das umfangreiche Werk
durcharbeiten will, darf die Mühe nıcht scheuen. ber diese lohnt sich, zumal
auch VOoO  3 den Beziehungen ZUr abendländischen Philosophie und Von möglıchen
Knotenpunkten dıe ede ıst.
Münster Thomas Ohm
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RAJDHAKRISHNAN, Sl Dıie Gemervnschaft des (Geistes. Östlz'dze Religionen und
westlıches Denken (Eastern Religions and estern 1 hought, deutsch von Franz
Thierfelder). Darmstadt un! Genf, Holle Verlag (1952) 415 80
Das vorliegende Buch, dessen englisches Orıiginal zuerst 1939 bei der Oxford
University Press erschıenen ıst un! bıs 1951 sechs Auflagen bzw. Neudrucke
erlebt hat, ist AUS Vorlesungen hervorgegangen, die der jetzıge Vızepräsıdent
der indischen kepubliık Q} 1n England, teilweise ıIn seiıner Eigenschaft
als Professor für ostlıche Relıgionen der Universität Oxford, gehalten hat
Thierielders deutsche Übersetzung gıbt WAar meıst den 1NN des Originals
wieder, enthaält ber 1n Kıinzelheiten viele Mifßverständnisse un: Fehler (usual
for euch wırd 307 miıt ziützlıch ür euch übersetzt!). Zitate werden daher
1Im folgenden teilweıse AUus dem UOriginal NCUu übersetzt.
Die Gedanken des Buches gehen Von eiıner beachtlichen Kritik der geistig-
religiösen Situation des Abendlandes „Unsicherheit, fundamentaler Agno-
st1izısmus” (S> 30), humanıiıtäre Haltung als „Sichgehenlassen”, „religiöse Gleich-
gültigkeit” 283) uUSW.  » „dıe Seele des Menschen ruht nıcht mehr auf sıiıcheren
Fundamenten“ (S. 31} versucht dıe Krisis mıt eınem historisch-ethnischen
Schematismus erklären: ihm scheıint, „daß ıIn der westlichen relıgı0sen Über-
lıeferung Trel Stromungen verfolgt werden konnen, die griechisch-römische,
die jüdiısche un die ndısche“ 273) Die erstere brachte den Rationalismus.
die Skepsis, den Humanısmus un den Primat des Politischen ın das geistige
Leben Züge, dıe durch ıne Jange Liste VvVon Entwertungen des Religiösen
ın Antike un Christentum belegt (S 273 —983); da erscheinen, LUr wenıge
der Namen CNNCNH, Demokrrit, Lukrez, Kaijiser Friedrich Hs Montaigne, Hob=
bes, Locke, Voltaire, Kant, Nietzsche, Alfred Rosenberg. Das jüdische Element,
ausgezeichnet als Urheber des Monotheismus, der eınen persönlichen Gott lehrt,
un Erfinder des „Mythuss,; daß LUr ın e Religion wahr seın könne“ (S 29
führte VOI allem den Dogmatismus ZU) Diege (Jesus dagegen hatte nach Rıs
Ansıcht „einen Abscheu VOT dem Dogma’, 285); hier, wWwIıe auch sonst, polemi1-
sıert der erf. scharf arl Barth 9297 {If.) Die drıtte Strömung ist die
Mystik, un: gibt Grund CDUS, das mystische Element 1m Westen als indisch
nzusehen“ 306) Eın großer eıl des Buches 131—264) unternıimmt CS,;
dies „indısche Eilement 1mM heidnischen Griechenland und 1m Christentum
einer Menge Vo  >; Beispielen nachzuweisen. Die Mystik, wıe S1E versteht, hat
allerdings einerseıts stark europäaisch-aufklärerische Züge; S1eC „steht nıcht 1mM
Widerspruch Wissenschaft und Vernunft“ 308), „sıe erhebt sıch wiıder den
Institutionalismus“ (S 309), ıst dogmenlos, spirıtualistisch und ethiısch. In
weiıt ausholender Auseinandersetzung miıt Albert Schweitzer 73—129) leugnet

die ethische Indifferenz der indischen Mystik.
Zur Überwindung der reliıgı1ösen Krisis uUNnSCICTI eıt kann, meınt Indien Hılfe
eisten. „Die indısche Sıcht“ ist, WI1IE ın einem Vortrag S 49—72 darzulegen
sucht, „das höchste Ideal“, un: „die individuelle und soziale Ordnung des Hın-
du1smus“ stellt In modern-demokratischer Idealisierung dar (S 365—401).
„Vielleicht“, meınt R „kann das Christentum heute se1ıne Wiedergeburt
im rbe ndıens finden“ 318) iIndiens Beitrag der „Religion, dıe WIr
brauchen”. „die sowohl wissenschaftlich wıe humanistisch ist (S 307), ist 1U  —

ben seine Mystıik. Neben ihren europäisch-aufklärerischen Zügen tragt Rıs
Mystik echt indısche Merkmale eines moniıstischen Vedänta: „Die Grundwahr-
heiten einer spırıtuellen Religion sınd, dafß wahres Selbst das hochste
Wesen ist, welches entdecken un!: bewußt werden NSCIC Aufgabe ist,



170 Besprechungen

un dafß dieses Wesen eines in allen ist (S. 45, Von Thierfelder milßverstanden:
meınt, SCe1 MNSCIC Aufgabe, das Selbst,; das WIT ind, auf bewufßte Weise
werden). Die Grundlage solcher Religion ist subjektive Erfahrung; „Religıon

ıst nıcht sehr 1ıne Offenbarung, die für uns 1Im Glauben erreicht werden kann,
als vielmehr eın Bemühen, die tiefsten Schichten des menschlichen Wesens
entschleiern und in dauernden Kontakt mıiıt ıhnen Z kommen“ 33)
Für die „Begegnung” der Religionen” 321—363) hofft R, dafß sıch be1ı den
Christen dıe Haltung der Hındus, xe Proselytenmacherei entschieden ablehnt“

359), durchsetzen möge. SIn einer Welt, dıe in einem Umfang -
glaäubig ıst, WI1e uns noch allzuwenıg klargeworden ist=., sollen „Mohammedaner
un Christ, Buddchıist und Hindu zusammenstehen ıIn gemeınsamer Hingabe

den großen Iraum eıner weltumtfassenden Gemeinnschaft (world society);
die ine Universalreligion besitzt, VO  $ der die historischen Glaubensbekenntnisse
bloß Zweıge sind“ (S 362)
Einseitigkeit ın der Auswahl der wissenschaftlichen Literatur (über das Christen-
{um z. B informiert sıch fast ausschließlich auUSs liıberalen un: modernistischen
Quellen), ıllkür ıIn der Quellenbenutzung (oft wird eiınem Zaitat eın dem Ur-
heber völlıg remder Gsedanke untergeschoben) un eigenwillige Umdeutung VOo  s

Begriffen (z. B WIT:! aus dem Mäya-Begriff der Illusionısmus eliminiıert) machen
den Anspruch auf Wissenschaftlichkeit, den R.s Mystık erhebt, iıllusorisch. uch
bleıibt den historischen Nachweis schuldıg, daß auf inhaltsarmer Glaubens-
grundlage, W1IEC sS1C seine rationalıstische Philosophie darstellt, iıne wirkliche
Mystik exıistleren konne.
ber diese Mangel beruhren R.ıs eigentliches Anliegen nıcht. Wer 9l den yel-
stıgen Stromungen des modernen ndiens interessiert ist. ann diese geistvolle
Auseinandersetzung eınes ziemlich substanzlos gewordenen un! iıdealısjerten
Hinduismus mıt dem Christentum WwWıe auch dıe ernste Kritik des geistigen
Abendlandes, die 1n diıesem uche gegeben wird, nıcht unbeachtet lassen. Denn

Kampf geht hler ın erster Linie, nıcht un iıne „Gemeinschaft des
Geistes”, w1ıe der deutsche Tıtel ıll

aul HackerMünster

T’HOME, JOSEF Es g10t vrele Relıgionen Über die absolute Wahrheıt des
Christentums. Frankfurt/Main Verlag Josef Knecht 48 d geb 3,20

sucht zeıgen, dafß das Religiöse „ZUum vollen. ganzen Menschsein gehört,
daß seıne Formen nach eıt un Art verschieden sınd, dafß diese verschiedenen
Formen „Jetztliıch das 1NE Geheimnis der unsiıchtbaren un unaussprechbaren
Gottheit“ meınen, un daß schließlich das Christentum 9  16 größte Wertfülle“
besitzt, Iso keine relatıve, sondern absolute Gültigkeit beanspruchen ann.
Münster T homas Ohm

VIVEKANANDA, SVAMI: Hindutsmus. Zürich 1951 Rascher- Verlag. 28 1,50
Eine Übersetzung (von Pelet) der bekannten Ansprache, dıe Vivekananda
893 auf dem internationalen Religionskongreß In Chıkago hielt ıne Vertei-
digung des Hinduismus mit seinem Bilderdienst, Götzendienst eicC un: zugleich

Thomas Ohmeın Loblied auf den Hinduismus.



eSsprechungen 171

VIVEKANANDA, Raja-Yoga. Miıt den Y oga-Aphorismen des Pantangjalı. Hrsg.
VvVon Emma VO  — Pelet. Zürich, ascnher 1951, 286 S! KI 80

Die Vorträge (Ende des Jahrhunderts in Neuyork gehalten), die den ersten
Teıl des Buches ausmachen, dürfen nıcht als Beitrag ZU Verständnis des histo-
rischen YXoga mißverstanden und die ommentierte Übersetzung der Yogasuütras
1Im zweıten eıl nıcht als phılologische Interpretation aufgefaßt werden; als Wi1S-
senschaiftliche Leistung ıst das Buch nıcht diskutabel. Es ıst ber ın seiıner kunst-
vollen Verflechtung ererbter indischer Lehren miıt Begriffen der europaischen
Wiıssenschaft un! eıgenen Ideen eın bemerkenswertes Dokument der NCU-
hınduistischen Philosophie. Vivekänanda WAar einer der Vaäter un: aktıvsten
Propagandısten dieser sıch mystısch gebardenden rationalıstischen „Universal-
relıgıon”, Vomn deren charakterıstischen Zügen einıge dem vorliegenden Werk
(das englische Original ist VO  ; der Herausgeberin ZU ersten Male verdeutscht
worden) gut studıert werden können.
Muünster 1. Paul er

VERSCHIEDENES

DIESSELHOFF, HaAns DIETRICH, Geschichte der altamerıkanıschen Kulturen. Mun-
chen 1953 Verlag VO  - Oldenbourg. 376
Das glänzend geschriebene un reich ıllustrierte Buch des wissenschaftlichen Mıt=
arbeiters Münchener Völkerkundemuseum, der S! se1ıner Ausgrabungen
ın Mexiko. Ecuador un: Peru bekannt geworden ıst und ben wiıieder ın Peru
Ausgrabungen durchführt, ist für die Missionswissenschaft deswegen wichtig,
weıl CS die Zustände in den altamerikanischen Kulturen schildert, die jener
eıt bestanden, als dıe Missıon ım Bereich dieser Kulturen begann, samt der
Vorgeschichte. Dann auch deswegen, weil] erkennen läßt woher viele VO  w den
heidnischen Überzeugungen und Bräuchen stammen, dıe noch heute bei den
Katholiken Mittelamerikas un! Perus finden sınd Natürlich bleiben Rätsel
un offene Fragen, namentlıch ın bezug auf dıe ın jenen Kulturen herrschenden
Religionen. uch wırd die Forschung, die nımmermude, den Vft ın manchen
Punkten berichtigen. ber WIT sınd ıhm dennoch für dıe Gesamtschau, die den
Leser sofort ın ıhren Bann zwingt, 2U ank verpflichtet. Als Quellen dienten
dem Vf. VorT allem archaologische Funde, Biılder, Schriften un dergleichen,
dann ber auch Schriften Von Missionaren und anderen (Sahagun, Torquemada,

Fr de Burgoa, FrT. Juan de Cördoba, Bernal Diaz, Las Casas, Bernabe Cobo,
Garcilao de la Vega A Von der Kirche und Mission ıst oft die ede (47, 49,
100, 116 141, 147, 154, 157, 159, 170, 175 H I5 186, 198 USW.).
Münster T homas Ohm

JUNGMANN. A7 Katechetische Aufgabe und Methode der religiösen Unter:
WEISUNG. Herder, Freiburg Br. 1953 314 Lw. } Studenten-
ausgabe br. 1
Der Innsbrucker Pastoraltheologe Jungmann 5 der vielgenannte Be-
grunder der kerygmatischen Theologie, der bedeutende Verfasser der „Missarum
Sollemnia“, hat 1ne Katechetik herausgebracht, die sıch durch Einfachheit der
Darstellung und Dichte des Gehaltes auszeichnet. Jeder Schulmann, auch der
Katechet ın der Missionsschule, annn dus diesem Buche lernen. Nıchts Wesent-
lıches un Notwendiges ıst übersehen, manches meisterliıch formuliert. 50, WeNn
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der Verfasser sea Arbeıtsschulmethode heber Arbeitsschulprinzıp gesagt haben
will (S 137) Was WIr  &e verm1ssen, ist dıe Erwahnung der Legende, deren päda-
gogischer Wert nıcht bestritten werden ann. S1e ıst Ja doch das anschaulich-
farbige Gewand eıner religiösen Wahrheit, die uNlls Aans Herz greift (vgl die
neutestamentliıchen Apokryphen der die „Christuslegenden” Von Lagerl6f).
Nur wenıge Zeilen sıind dem kirchengeschıchtliıchen Unterricht gewidmet, un
u  ber den Aufbau einer solchen Stunde, über einschlägiges forderliches Schrifttum
wırd nıchts miıtgeteilt vgl ırch — Rodewyk, „Helden des Christen-
tums der ‚Encht und Leben”, Mittelstufe, Patmos- Verlag, Düsseldorf). Dan-
kenswert siınd die geschichtlichen Exkurse ber das Apostolische Glaubens-
bekenntnıis, das Kerygma in der kirchlichen deelsorye un!' die Verkündigungs-
theologie. Sie geben ıne bemerkenswerte Vertiefung un Bekräftigung der
kerygmatischen Grundgedanken, diıe der Verfasser in seiner „Frohbotschaft nd
MSCIC Glaubensverkündigung” 1936 ZU ersten Male vertreten hat
Münster (Wes Burgardsmeier

PASCHER, Jos Eucharistia. Gemeinsch. verlegt Von Aschendorff, Münster, und
Wewel, Freiburg ı. Br 300 Seıiten, gbd 14,60

Die Eıinleitung untersucht das Verhältnis des Abendmahles ZuUu Passah-Mahl
un!:' ZU Kreuzesopfer. Der Mahlopfercharakter wırd kräftig herausgearbeitet
als leitende Sıcht für die nachfolgende Darlegung. Im Hauptteil geht dıe
einzelnen Teıle der Messe iın gründlicher ber wohltuend weitherziger
Sinndeutung durch, immer mıit dem Blick auf den praktischen Miıtvollzug. Der

Hauptteil gıbt zusammenfassende Durchblicke. Der Mahlopfercharakter,
der sıcher 1Im Abendmahl und in der alten christlichen eıt 1m Vordergrund
stand, trıtt kräftig hervor., wenıger kräftig hne indes vernachlässıgt zZu

seın der VO Irıdentinum und der Enz Mediator Dei stark betonte
Bezug AL Kreuzesopfer. bietet wesentliche Einsichten, die geeıgnet seın
dürften, eın Verständnis anzubahnen auch bei V  n Christen un: dem Mis-
sS10Nar helfen, das hl pfer 1 Anschluß heidnische Mahlopfer
erklären.

Augustin/Siegburg Haverott SUD

STAAB, KARL un: FREUNDORFER, JOoSEF Die T hessalonıcherbriefe, dıe Gefangen-
schaftsbriefe un die Pastoralbrıefe. (Das Regensburger Neue Testament, Hrsg.

W ickenhauser un!: tto Kuß Pustet, Regensburg 1950 264 Seiten,
kart 7,80, gbd 9,80.
Das Regensburger bedarf aum noch der Empfehlung. Sechr dienlich dem
Seelsorger und Miıssıonar, bietet nıcht DNUr die notwendıgste Ausdeutung des
fortlaufenden Textes, sondern ın seınen Exkursen Durchblicke durch die ntl
Botschaft, die sich nıcht Jeder Leser selbst erarbeiten könnte, die ber für die
Frucht der Bibellektüre und ıhre Auswertung grundlegend sınd.
Münster Westf.) Dr Eising
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In den auf die Weltmission bezuglıchen Weıisungen, namentlich im
Missionsbefehl Jesu, spielt die Miıtteilung VO  —$ Wahrheiten oder
Erkenntnissen, spezıell das „dagen des Wortes Gottes”, das „TOV
AÄOYOV TOUVU (ODE0oV Aaheiv“ (Phıl L, 14), eine entscheidende Rolle (sanz
entsprechend haben die Apostel außer dem (sebet den „Dienst
Wort“ Apg 6, 4) als ihre eigentlıche Aufgabe angesehen. Nıcht
der Liturge, der „deelsorger“, der Kırchengründer un der Wun-
dertäter steht bei ihnen 1m Vordergrund, sondern der Vermittler
des „ Wortes” Paulus erklärt „Christus hat miıch nıcht SC
sandt taufen, sondern das kvangelium verkünden“ (1 Kor
1, 17) Petrus WAar., WI1E Petr E zeıgt, eifrıg besorgt, da{fß seıne
Lehre nach seinem Heimgang VO  —$ den Christen in das edächtnis
zurückgerufen werden könne.
Ahnlich gehört CS den ersten un: wesentlichen ÖObliegenheiten
jedes Missionars, denen, „dıe 1ın Finsternis und Todesschatten
sıtzen“ (IK 1, 79), zu euchten oder jener Welt, auf welcher Dunkel-
heit astet, Licht spenden und Licht se1n 5; 14) ott will,
„daß alle Menschen heil werden un ZUTr Erkenntnis der Wahrheit
gelangen“ Tim A x 4) Der Glaubensbote aber so11 den Unwissen-
den und Irrenden (ottes Wort, Gottes Wahrheiten un Geheim-
N1SSE, mıitteilen. Wehe ihm, WECNN EF 1n dıeser Hinsıcht versagt.
WENN (& nıcht irgendwie nach dem Beıispiele Christi „lumen ad
revelationem gentium “ ist
Für diese Tätıgkeıit des Missionars verwendet iNna  e} in weıtesten
Kreisen, selbst 1n missionarischen, promi1scue, unterschiedslos Worte
W1€e „verkündigen“, „predigen“, „lehren“, „„‚bekanntmachen“ un
„zeugen.” Mıiıtteilen un Mitteilen ist aber nıcht das Gileiche. Man
sollte be1 der Verwendung der entsprechenden Ausdrücke prazıser
seın un gleich der Schritt *! zwıschen Verkünden, Lehren, Zeugen,
Predigen un! dergleichen unterscheiden.
Im tolgenden geht c5 nNnUu  — 1er Formen des Mitteıilens. Hartalıch
unı das Bekanntmachen, das Lehren, das Predigen un das
Zeugen.
Jeder, der sıch genauer über die Vielseitigkeit dessen unterrichten

Vgl Friedrich, XNOVOOO. IhWzNT I1IL; 702
Missions- u, Religionswissenschaft 1954, NrT.
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will, W as ZU Dienst Wort gehört, wird mıt groißßem Nutzen
die Ausführungen lesen, dıe 1im IhWzZNT unter Schlagworten WI1€e
ÄEYVELV, AQÄELV, UNQVOOELV, OUWLÄELV, EVAYVEALTEOÜOL gemacht werden. Der
Missionar ann A4Uus ihnen sehr vieles lernen. Auch WIT werden in
dieser Untersuchung die Schrift ausgiebig heranziehen. ber CS

handelt sıch 1ın diesem Auftsatz nıcht eine exegetische, sondern
eine m1ıss1ionswissenschaftliche Arbeiıit.

Der Miıssıonar als Herold

NOVE, PTFracCO oder Herold® heißt ein Mann, er, VO  ; höherer
Stelle beauftragt, KEreignisse un 1ın Verbindung damıt Anordnun-
ECH un Forderungen bekanntmacht. Der Herold ist eın „Ansager“”,
eın „Rufer“, ein Fanfarenstof. Seine Existenz un Tätigkeit hat
den ınn un Z weck, eın Sıgnal geben, eın Feuer nzuzunden.
einen Brand anzutachen. Er soll eLiwas ausrufen oder proklamieren
un dadurch die Leute Aaus dem Schlate erwecken, aufrütteln oder
ihrem dumpfen Leben eın Ende machen. Daher se1ıne Würde, se1ine
Hoheit, seine gerade Haltung, seine aufgerissenen Augen, se1ine
ausgereckten Haände, se1ine Donnerstimme, se1ın befehlender Ton,
se1n gebieterisches Wort Daher auch die KEınleitung seiner Worte
„Bekanntmachung“, „Proklamation” Die Zeıten aber, in denen
Herolde auftreten un „erscheinen . sınd gewOhnlıch aufgeregte
un: letzte Zeiten. Aber, W as „ansagen” oder „verkünden” heißt,
zeigt vielleicht deutlichsten eın Beispiel. Hielte jemand bei uns
eınen theoretischen Vortrag uüber Rußland, haätte das nıchts mıt
dem Ansagen eines Heroldes ZuUu tun, ohl aber, WENN eın Mannn
eines Tages plötzlich daher ame un: riefe: „  15 Russen kommen.“

Im Alten un Neuen T estament ist immer wıeder VO  $ Herolden
un iıhren Botschaften, Bekanntmachungen un Forderungen die
ede Jeder weilß VO  ®} dem „Kngel des Herrn“, der Zacharias die
Botschaft bringt: „Uxor tua parıet” (Lk 1: 12 VO  $ (Grabriel, welcher
der Jungfrau verkündet: „Eicce CONC1ıpI1ES ei parıes” (Lk L3D), ON
dem „Kngel des Herrn“, der den Hırten auf dem Felde „eine
große Freude“ miıtteilte: „Heute ist euch der Heiland geboren”
(Lk Z 10 1) un VO  - dem „ Jüngling, angetan mıt einem weißen
Gewande“ k 1 5) der den Frauen ın kurzen feierlichen Worten

ber Herold 1m Griechischen, 1mM un!: vergl. Friedrich, XNOUE eic.
IhWzZNT 111 682—717 un dıe 1er aufgeführte Literatur. Die Stellen des

denen XNOUYUC, XNOVE, XNQUOOELV vorkommen, sind zusammengestellt
be1ı Schmoller, Handkonkordanz ZU griechischen Neuen JT estament. Stuttgart,

280
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dıe Auferweckung Jesu verkündet. Zu den Engeln kommen die
menschlichen Herolde. Josef wiırd ZU Kön1g VO Agypten S
rufen (Gn ,  9 Belsazar bekleidet den Davıd mıt Purpur,
schmückt ıh mıt eıner goldenen Kette un: aßt iıh ann als Dritten
1m Reich ausrutfen (Dn 5,29) Noe kündet den Ausbruch der Sund-
flut un ordert Bußwerke (vgl. Petr 25) Herolde
VOTI allem die Propheten. Immer wıeder hatten S1e Botschaften

dıe Könıge un das olk auszurutfen. uch Johannes 1St
ıer NECNNECN, der Ruter 1in der W uüste „Bekehrt euch; das Hım-
melreich ist ahe“ 4, 17:; vgl 4,23), autete seıine Botschaft
Die Tätıgkeit Jesu bestand wesentlich darın, eLwWwAas auszurufen
(vgl. 44 Er War gesandt, „den Armen Botschaft kund-
zutun, den Gefangenen Erlösung, Blinden das Augenlicht
verkünden, das Gnadenjahr des Herrn auszurufen DEAL)
(Lk 4,18 f Schliefßlich sınd die Apostel ® wesentlich Botschafter
oder Herolde. und ZW alr Herolde, die das „Evangelıum” näherhin
das Christusereignis, auszurufen un entsprechende Forderungen
stellen haben (vgl. Kor 15, 1—12). Be1i der ersten Aussendung o  gyab
der Herr den Zwölfen den Befehl: „Indem ihr hingeht, verkündet
(XNOVOOETE): Nahe ist das Himmelreich  >6 1 7) Paulus spricht
einmal VO Aufleuchten eines unvergänglichen Lebens durch das
Evangelium un stellt ann fest „Für dieses ward ich ZU Herold
(XNOVE) und Apostel und Lehrer aufgestellt” (2 Tim K 11) e-
tif meınt SOSarT, da{fß WIT s ın allen Reden der Apg mıt Proklama-
tionen Z tun haben Wır waren jier „nıch mehr iın einer theolo-
vıschen oder didaktischen Atmosphäre”, sondern „1INM der Ordnung
der Proklamation, 1n der kerygmatischen Ordnung” Dafür spricht
sechr vieles, die Tatsache, da{fß die Apg dıe Pfingstrede des
Petrus mıt der Bemerkung einleitet: „EINNOEV INV QOVNV “ un:
„ÄNEQVEYEATO , „Kır erhob seine Stimme”, „rıef mıt lauter Stimme“
Apg ]  21 Petrus hatte eine wichtige Sache öffentlich, feierlich
un:! offiziell publizieren oder bekanntzumachen. Fast immer,
WECNNn Verkündigungen mıt solchen oder äahnlichen Bemerkungen
beginnen, haben WITr CS mıiıt Proklamationen tun Ebenso dort,

Friedrich, 704
eb 705
Vgl C.H. Dodd, TIhe Apostolic Preaching and ıts Development. London
Zum Begriff des kKvangelıums vgl M Lagrange, Evangile selon St Marc.

Paris 1929:; Schniewind. Euangelion. Gütersloh 1927, 31; IhWzNT E: 03
735 Zum Inhalt des Kerygma vgl etwa C. H. Dodd, Lc E

Vgl TIThWzN'TI H* 708
Rı  c  Z  tif, Foi Christ et 18S10N2. Paris 1953 100

1
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CS m1T Worten un Formeln WIC „LEcce Y „Hort ‚Siehe ıch VeCI-

kündıge euch > „D0 spricht der Herr anhebt
Die Zeıten aber, denen die Apostel die Frohbotschaft VCI-

künden haben, sınd XO.LOOL * bestimmte VO  - ott festgesetzte Zeıten
oder Zeitpunkte der heilsgeschichtlichen Entwicklung
Wie den Anfängen des Neuen Bundes S spıelen Herolde un
Botschaften der Heilszeit überhaupt der eıt zwischen de!1
ersten un zweıten Ankunft Christi, C1iNe bedeutsame Rolle Jeden
Tag werden dıe Feste des kommenden Tages Martyrologium
feierlich angekündigt. Jedesmal, WECINN E Heılıiges Jahr 1111 An-
ZUSC ist, kundigt INa  $ cS teierlich in der Liturgie wird ıC
wıeder eftwas teierliıch ausgerufen un anges „Kcce UnNnCcC tem-
PUS acceptabile CcE UnNncCc 1€e5s salutis
So 1st die Kirche m1t dem Amt des Herolds oder Bekanntmachens
betraut Die Kirche 1St gesandt Christi Botschaft jedem Augen-

C6 Im besonderenblick un jeder Situation proklamieren
sınd aber einzelne Personen Herolde allen die Apostel und
die Missıonare Auch der Glaubensbote 1St XNOVUE, PTAaCCO Herold
Rufer 1sSt 65 erstier Linie Auch CT hat „euangelızeın
dıie Frohbotschaft auszurufen etwa auszurutfen „Gott 1St König
Das Keich Gottes kommt [)Das Reich (sottes 1st da Chri-

Sfus 1st der Herr „Der Bräutigam kommt „Der Meister 1St
da un ruft dich“ „Christus ıst der König der Welt 7 ('hr1-
Stus vıincıt Christus regnat Christus ıimpera un Verbindung
damıiıt Forderungen stellen „JIut Buße Y „Andert Sınnn
‚Kehrt Dies um mehr als C} der Endzeıt Ste  +  eht und das
Ende vorbereiten un anbahnen ol Missionieren und Prokla-
IN.]1eren hangen auf das InnNıgsSteE Praeco 1St der Missionar

erster Linie Seine erste Aufgabe besteht nıcht darın,
schone Vorträge ber ott Gottes Wesen (Gottes Kıgenschaften DA

halten, sondern C1NC Botschaft auszurutfen.
Daß dıe Erfüllung solchen Aufgabe VO  $ höchster Wiıchtigkeit

un: entscheidender Bedeutung ist, braucht aum erwaäahnt WT
den Es ist wiıchtig, den (xefangenen, Unerlösten, Verängstigten die
Frohbotschaft verkünden - )As eıl 1St da.“ Das eıl kommt
Es 1St wichtig, ihnen die SAaV1INS facts  m den Tod un dıe Atntf-
erstehung Jesu zuzurufen „Was für 6Cine durstige Seele frisches
W asser 1St 1ST oute Nachricht Aaus der Ferne“ (Spr 25 25) „Wıe

ber Kairos, „  N der Urworte des (W Freytag) vg] Delling, XOALOOG
IhWZN'T 111 456—463
10 Mıssions under the Cross London 195383 190 Vgl 191 f
11 odd The Apostolic Preaching an iCs Developments London (1951)
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ıeblich sınd die Füße derer, dıe gute Botschaft bringen” (Rm
10:15) Es ist wichtig, den Menschen kundzutun, dafß ott cAie
Welt durch Christus mıt sıch versoöhnen 111 un: verschnt hat Kıs
ist wichtig, dıe Menschen auf das Ende hinzuweisen: 65 ist wichtig,
die Leute aufzurütteln un aus dem Schlafe aufzuwecken. „OhneOhm: Der Missionar — Herold, Le.h‘rer‚ Prediger und Zeuge  177  lieblich sind die Füße derer, die gute Botschaft bringen“ ‘(Rm  10,15) . Es ist wichtig, den Menschen kundzutun, daß Gott die  Welt durch Christus mit sich versöhnen will und versöhnt hat. Es  ist wichtig, die Menschen auf das Ende hinzuweisen; es ist wichtig,  die Leute aufzurütteln und aus dem Schlafe aufzuwecken. „Ohne  ... beauftragte Herolde gibt es kein Aufhorchen auf die Botschaft  und ohne Aufhorchen keinen Glauben“ (Rm 10,14). „Gottes Rat-  schluß“ will „durch die Torheit der Verkündigung (xnotyuaros)  diejenigen retten, die glauben“ (1 Kor 1,21). Das Verkündigen ist  in der Mission also entscheidend, nicht das Lehren und Predigen.  Der Glaube, nach Thomas v.A. der „primus motus in Deum“ ®,  ist die erste Antwort auf das Kerygma. Schon beim Verkündigen  des Evangeliums, des Gottesreiches ergreift Gott die Macht und  kommt das Gottesreich !*.  Das Amt und die Tätigkeit des Herolds verlangt natürlich vom  Missionar sehr viel, nämlich außer der entsprechenden Vollmacht —  „wie sollte man hören, wenn niemand verkündet, oder wie ver-  künden, wenn niemand gesandt ist“ (Rm 10, 14 f.) * — jeden Ver-  zicht auf Willkür, Selbstwilligkeit und eigenes Wesen. Menschen,  die unbedingt original sein wollen, sind nicht zu gebrauchen für das  Amt des Herolds. Der Herold Christi ist nur Werkzeug, nur Sprach-  rohr. Er darf nicht vergessen, was ihm aufgetragen ist, und hat  genau-zu sagen, was man ihm gesagt hat, ohne etwas wegzunehmen  oder hinzuzufügen. So setzt das Amt des Herolds Selbstentäußerung  und völlige Hingabe an einen anderen und ein anderes voraus.  „Es ist ein sehr großer Irrtum, den viele sogenannte Praktiker  teilen, anzunehmen, ihr Handeln, und also ihr Verkündigen, hätte  einen beliebigen Spielraum und erbaue auf alle Fälle die Kirche,  wenn es nur in kirchlicher Gesinnung und innerhalb der Kirche  geschähe  “ 16.  4. Aber noch ist nicht alles über das Ausrufen gesagt. Es muß  nämlich noch darauf hingewiesen werden, daß die Verkündigung,  die Proklamation des Evangeliums oder Christi mit dem Vollzug  des Herrenmahles zusammenhängt. „So oft ihr denn dieses Brot  esset und den Kelch trinket, verkündet ihr damit den Tod des  1 Is 52,7 ist mit diesen Worten die Botschaft gemeint, die dem jüdischen Volk  die Befreiung aus der babylonischen Gefangenschaft ansagt. Paulus bezieht  diese Worte Rm 10, 15 auf die Verkündigung der frohen Botschaft.  ® Thomas . v. A, In Boet. de Trın qu. 3 a 2. Vgl. A. Retif; 1..c. 112—196:  14 R. Luther, Neutestamentliches Wörterbuch !?, Berlin (1941) 123.  1 Friedrich, xn00006, 708.  1 H. Schlier, Die Verkündigung im Gottesdienst der Kirche. Köln 1953, 14.beauftragte Herolde g1bt eın Aufhorchen auf die Botschaft
un ohne Autfhorchen keinen Glauben“ (Rm 14) „Gottes Kat-
schluf$“ 111 Adurch dıe Torheit der Verkündigung (XNOUYUOTOG)
diejenıgen retten; die glauben” 8! Kor 20 Das Verkündigen ist
in der 1ssıon also entscheidend, nıicht das Lehren un Predigen.
Der Glaube, nach 1 homas w A der „Prımus MOIuUs 1n Deum“ L
ıst dıe erstie Antwort auf das Kerygma. Schon beim Verkündigen
des k vangeliums, des Gottesreiches ergreift ott die Macht und
kommt das Gottesreich 1
Das Amt un: die Tatıiıgkeit des Herolds verlangt natürlich VOÖin
Missionar sehr viel, näamlich aufßer der entsprechenden Vollmacht
„Wıe c<olite INa hören, WCNN nıemand verkündet, oder W1e VCOIr-

künden, WCNN nıemand gesandt ist  . (Rm 1 f.) 1D jeden ()eor-
zıcht auf Uhllkür, Selbstwilligkeit un eigenes Wesen. Menschen,
dıe unbedingt orıgınal se1n wollen, sınd nıcht E gebrauchen für das
Amt des Herolds. Der Herold Christ]i ıst  S NUuTr Werkzeug, L1UT Sprach-
rohr. Er darf nıcht VEISCSSCH, W as ihm aufgetragen ist, un hat

E W as Ina ıhm sagt hat, ohne efwas wegzunehmen
oder hinzuzufügen. So SEEZ das AT des Herolds Selbstentäußerung
und vollige Hıngabe einen anderen un eın anderes VOTAaUS

SWG ıst eın sehr großer Irrtum, den viele sogenannte Praktiker
teılen, anzunehmen, iıhr Handeln, und also ihr Verkündigen, hätte
einen beliebigen Spielraum nd erbaue auf alle Falle die Kırche,

CS LLUT in kırchlicher Gesinnung un innerha! der Kırche
geschähe 1

ber noch ist nıcht alles ber das Ausruten gesagt Es mu{
namlıch noch darauf hingewiesen werden., daß die Verkündigung,
die Proklamatıon des Kvangeliums oder Christi mıt dem Vollzug
des Herrenmahles zusammenhängt. 780 oft ihr enn dieses Brot
ESSE un den elch trinket, verkündet ihr damıt den TFod cdes
12 Is 52 ist mıt diesen Weorten die Botschaft gemeınt, dıe dem jüdischen Volk
die Befreiung Aaus der babylonischen Gefangenschaft ansagt. Paulus bezieht
diese Worte Rm 10, 15 auf die Verkündigung der rohen Botschaft
13 T’homas A In oet de 'Irin Vgl Retif, C FL2==126
14 Luther, Neutestamentliches Wöoöorterbuch 12. Berlin 1941 123

Friedrich, XNOVOOW, 7083
Schlier, Die Verkündigung 1mMm Gottesdienst der Kıirche Koöln 1953,
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Herrn, bıs CT kommt « Kor 11,26). urch die Feıer des erren-
mahles wırd der Tod un ahnlich die Auferstehung des Heırn
proklamıert. Schlier. der auf diese Tatsache hinweist, meınt: Ver-
kündıgen bedeutet „schon VO  —; seinem profanen Gebrauch 1MmM Grie-
chischen her eıInNn öffentliches und teierliches Ansagen oder Ausrufen
e1nes geschehenen Ereignisses. Durch die Ansage wırd das BE-
schehene Ereignis Gegenwart bzw erschließt sıch seine Gegenwart,
un CS trıtt U In se1n Recht und se1ine Gültigkeit für die betref-
fende Offentlichkeit. So übersetzen WIT CS dort, 65 pomtıert
verwendet wiırd, besten mıiıt 'proklamieren’‘. Wenn der Apostel
1U  — sagt, dafß die Gemeinde mıiıt dem Vollzug des Herrenmahles
en Tod Christi ‘proklamiert’, S meınt also, dafß S1C ıh teier-
lich un oöffentlich ansagt, un: 1ın der Weıise, da{fß 67 dadurch
1ın seinem Anspruch un in seiner Gültigkeit für dıe Gemeinde
gegenwartıiges un: 1m Zeichen ottenbares KEre1ignis wird.
Diese Verkündigung des YTodes Christi ist se1ne Repräsentation
im Vollzug des Herrenmahles“ 1 Es g1ibt 1mM Gottesdienst der (e-
meılınde eıne grundlegende “Verkündigung”. Sie hat iıhren Ursprung
beım Herrn selbst und leıtet sich VO  —$ ihm selbst her 1m test-
gelegten Rıtus der apostolischen I radıition. Sie sagt als ndenken
des Herrn das Heilsgeschehen der Versammlung offentlich und
feierlich un reprasentiert 1ın iıhrer handelnden Proklamation
den Herrn in seinem Tod guültıg. He andere Verkündigung des
Gottesdienstes findet 1m Raum un 1n der eıt dıieses vorläuhgen
eschatologischen Geschehens STa und kommt erst USa|mmne 31%
hm VOT. L Daliß diese Hinweise VO  —_ größter Bedeutung tür die
1ss1ıon sınd, bedarf keiner Erwaähnung. urch dıe Verkündigung
be1 der Feier des Herrenmahles wiırd die Gemeinde erbaut und
gefestigt.
IT Der Missıonar als Lehrer
ber e MissiOnare haben nıcht blofß Botschaften auszurufen.
sondern auch das Proklamierte naher deuten, erläutern,
entfalten und ergyanzen, haben auch KEreignisse schildern. P
erklären un Verkündetes austührlich darzulegen, also „lehren“.
Wır brauchen ı1er nıcht untersuchen, welchen Stellen des

CS sıch eın „Verkündigen” und welchen c5 sıch eın
‚Lehren“ handelt. Hier genugt N festzustellen, dafß c5 eın ÖLÖCLOXELV,
eın XOTNYELV Kor 19} ein Lehren als „unterrichtende Ent-
17 Schlier., a a+0 26

Schlier, a.a.0O
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faltung der apostolischen Überlieferung der (GGemeinde, dıe unter-
weisende Auseinanderlegung einer lehrhaften Überlieferung
als „°amtlıiche) Entfaltung der Überlieferung des Evangelıums un!
des kerygma” * g1bt, un da{flß oft VO  ; solchem „Lehren  6 dıe ede
ist Johannes hat gelehrt k 1,4) Ebenso der Herr. Zu dem.
Was dieser tat gehörte wesentlich die ÖLÖCLYT) 21 [ ZZOE Jo f 16)
und das ÖLÖCOXELV $  ’ Jo 7,14; Apg Ka USW.). Der Bericht
des Mt ber die Bergpredigt beginnt mıt den Worten: „ Jesus tat
seinen Mund auf un lehrte “  S1C >  ÖCQOXEV  au  SO (Mt 52 Von den
Aposteln aber hat der Herr die Fortsetzung dieser Lehrtätigkeit
gefordert. Das zeıgt bereits das ÖLOCLOKOVTES 1mM Missionsbefehl (Mit

20)
Die Apostel haben diesem Auftrag entsprochen. Schon be1 dem
ersten öffentlichen Auftreten des Petrus handelt 65 sıch auch
eın Lehren. Immer wıeder ist Von der ÖLÖOCYN Apg 2,42) un Vom
ÖLÖGOXELV der Apostel die ede Apg 4, 2 22, 4, 521 USW.) un
dem des Apollo Apg 250 Paulus kennt nıcht blofß Apostel un!
Propheten, sondern auch „Lehrer“, ÖLÖCdOXAÄOL (1 Kor 1  9 78 6} nıcht
blofß das Kerygma, sondern auch die ÖLÖCLYT) oder doctrina (Z

Kor 14, 6)
Wiıe die Apostel haben auch die Glaubensboten überhaupt die
Pflicht lehren. ja auf das Lehren besonderes Gewicht legen.
Das Taufen mMas der Missionar eventuell anderen Leuten über-
lassen. ber auf das Lehren dartf e nıcht verzichten. Der Mis--
S10Nar ıst wesentlich relig16öser Lehrer, Vermittler un: Interpret,
un: ZWAar des Wortes Gottes. Dieses etztere ist VO  $ der größten
Bedeutung. Der christliche Lehrer hat tradıeren, über-geben,
nämlıch das W as VO  } Cihristus un den Aposteln stammt. Eın
Lehrer wurde seıne Aufgabe nıcht recht verstehen, wWwWenn G+ eigene
Überlegungen, Gedanken, Ideen, Eıinfalle, Konstruktionen, (ze=
{ühlsbewegungen weıtergabe, mogen diese noch geistreich, tief
un: schön se1n, W1€E S1e wollen. Gegenstand der Lehre dürtfen nıcht
eigene Erleuchtungen, nıchtobjektive Wirklichkeiten des eigenen
inneren Lebens und dgl se1IN.
19 Schlier, Die Verkündıgung 1mM Gottesdienst der Kirche,

Schlier, a.a. 0
Zum Wort un Begriff Von ÖLdayN un ÖLÖCAOXO vgl Rengstorf, IhWzNT 11

138— 168 Die Stellen des denen ÖLÖCOXAAÄLC, ÖLÖAOKAÄOG, ÖLÖCLOXELV, ÖLÖCXN
vorkommen, sınd bei Schmoller, a.a.© 120129 zusammengestellt.

Wo ÖLÖCLOXELV un: KOTOYYEANELV unterschieden werden.
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HIT Der Missionar als Prediger
Kng verwandt miıt dem Verkünden un Lehren 1St das W ads WITL

„predigen NeNNeN oder NCIMNNECMN wollen „ Hs 1St klar, da{fsß das Wds
WIT Predigt NECNNECN, auch ELWAS mıiıt Lehren tun hat och 1St
C5 auch klar, dafß die Predigt sıch mıiıt dem ehren nıcht deckt,
da{fß dieses nıcht ihr Eigentliches ist  Z Das Iun des Lehrers
Unterricht oder der Katechese ist etwas anderes als das Iun
des Predigers Es 1st terner klar dafß das Predigen oft mıt dem
Verkünden un:! Lehren verbunden 1St dafß das C1NC das andere
übergeht da{fß WIL oft nıcht unterscheiden können das Ver-
künden un Lehren aufhört un das Predigen beginnt Dafß aber
die Predigt etwas Kıgenes 1st annn nıcht bezweifelt werden InNnas
auch oft für das Predigen un Lehren das gleiche Wort ÖLÖCOXELV
verwendet werden e1ım Lehren handelt 65 sıch das Mitteilen
VO Wiıissensstoff be1 dem och nıcht dıe Nutzanwendung un
den Hörer als solchen samt SCINECET Situation gedacht 1St Miıt
Predigt hıngegen haben WIL CS tun WCNN die Lehre für as
Leben ausgewertet un: fruchtbar gemacht wırd oder WCiN das
Reden auf den Menschen ausgerıichtet 1st Das Kigentümliche der
Predigt besteht darın da{fß CS SI der Predigt (Gottes
Willen den Menschen geht dafß dieser sıch durch den Pre-
diger SC1INETr jeweıligen Situation wesentlich angesprochen
TAahrt da{fß der Mensch „überführt“ wiıird (vgl Jo p SEL
uch dieses Predigen WAarTr den Aposteln un 1St den Missionaren
aufgetragen. DDem 1Timotheus bedeutete Paulus: A bezeuge VOT
ott und Christus Jesus, der da richten wiırd die Lebenden und
die Toten, be]l SCINET Krscheinung un be1 SC NT Herrschafft: VeTI-
künde das Wort stehe azu zurecht ermahne mıt aller
Geduld un Aufwand VO  H$ Lehre“ P Tim EF olches Predigen
Cı natürlich C1MN grüundlıches Wissen die Sıtuation der Höorer
VOTAauUS CS C1NC Pflicht tur den Glaubensboten 1sSt sıch beı
die Anschauungen SE GT Zuhörer un ihr Leben unterrichten

Der Miıssıonar als Zeuge
Indes der Missıonar soll nıcht blofß Christus und Lehre

predigen sondern auch VO  a} Christus und SCINET Lehre Zeugn1s
ablegen Das aber besagt wesentlich mehr Vor Gericht ann
der als Zeuge auftreten und fungieren, der „dabeı“ WarTr Ahnlich

Schlier
Schlier, 57
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ıst L1UFTF der ımstande, VO  — Christus ZCUSCH, der ih gesehen,
iıhn gehört, iıh gefuühlt, kurz, iıhn erlebt hat Eıne sehr wichtige
Funktion 1M Reiche (GSottes hat ebenso miıt den 1el verlästerten
Sınnen Lun, W1€e eine wichtige Funktion der deele, dıe Be-sinnung:.
Man Dezeugt, Was INnan a1t allen Sinnen 1N sich aufgenommen
hat
Zum Lehren un Predigen genugt CS das 9 W as ma  —$ ıin
der Schule oder AaUus den Büchern gelernt hat Das Gesagte braucht
nıcht notwendig eıl der eigenen Erkenntnis un Einsicht. des
eigenen Lebens und der eigenen Erfahrung, nıchts Selbsterlebtes.
nıcht einmal Selbstverarbeitetes sSeinN. Der Lehrer un Prediger
1m Reiche Gottes ıst diesbezüglich ın der gleichen Sıtuation W1€e Ger
Referent un: der Professor. Nicht einmal eine gute Lehre un
Predigt Seiz unbedingt eigenes LErleben un! Erfahren VOTaus Es
reicht AQuS, sich ordentlich vorzubereıiten, sıch Gelerntes
erınnern, in Bücher P vertiefen, auf Erlebtes besinnen, passende
Schriftzitate suchen, einen Entwurtf f machen un das (sanze
einzustudieren un f memorIleren. Kür jene, dıe nıcht genügend
Zeıt un Kraft selbständiger Vorbereitung haben, genugt 65

9 katechetische un homiletische Werke oder Kasualien, „RC'
den für alle Falle 1ın der Praxis des Pfarrers“ lesen un eiıne
gee1gnete Predigt für die eigenen Zwecke herzurichten oder e1IN-
fach auswendig Z lernen. In Ausnahmeftällen un be1 der notıgen
Begabung Mas Nan eine Zute Lehre un Predigt AQus dem
Stegreif halten. Es kommt be1 der Lehre un Predigt darauf A
dafß S1e sauber 1in den Begriffen, klar in der Gliederung, exakt in
der Beweisführung, praktısch iın der Anwendung un: ausdrucks-
voll 1in den Worten un:! Gebärden ist Von eiınem, der ZCUSCNMN soll
1st aber mehr gefordert. „Das Unterweıisen, und Sr auch och

weiıt wirksam, noch wundervoll angepalßlit, ist als solches noch
keineswegs Zeugn1s, obwohl Nan natürlich durch Unterweisen

“ 925Zeugnis ablegen annn Von einem, der ZCUSCNH 111 un soll,
wird etwas verlangt, W as mıt einer estimmten Taätigkeit Gottes.
des Heılıgen eistes un Jesu Christi Ahnlichkeit hat oder diese
Tätigkeit weiterführt.
Im erscheint als Zeuge verschiedentlich ott (Rm : 9: Phıiıl
RS und ZWAar Gott, der Vater Der Uater legt Zeugn1s ab VO  ®

25 de Eubac.: Paradoxe des gelebten Glaubens. Düsseldorf 1950
Das Wortmaterial (UQQTUG, LOQTUQELV, LO.OTVOLCO, WOQTVQLOV) hinsıchtlich des

ist zusammengestellt be1ı Schmoller, 324—326 ber den Begriff des
„Zeugens“ vgl twa Astıng, Dıe Verkündigung des Wortes 1m Urchristen-
tum Stuttgart 1939, 45—712: Campenhausen, Die Idee des Martyrıums in
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seinem Sohn (1 Jo 5,9), bei der Taute D /} un bei der
Verkläarung Jesu 7 5) Wiederholt weılst Jesus selbst darauf
hın, da{fs der Vater VO  - ıhm Zeugn1s ablegt. S ıst och e1in
derer, der VO  - mM1r zeugt“ (Jo 5: 5Q vgl 5,506 f Ö, 18) uch der
Heılıgze (ze1ıst erscheint als Zeuge und legt VO  H Jesus Cihristus Zeug-
n1ıs ab der Geist der Wahrheit, der VO Vater ausgeht,
wird Zeugn1s VOoO  — MIr geben  cr (Jo 15,26), sagt der Herr VO  — ihm
VOTAausSs Vgl ] Jo 15,6 Der Geist bezeugt unserem Geiste, „‚dafs
WIT Kinder Gottes sınd “ (Rm S, 16) Im besonderen aber WAar und
iıst Jesus C hrıstus Zeuge (Offb 17 5) „ Er bezeugt, W as CT gesehen
un gehört hat“ (Jo 5,32) „Die Worte, die ich euch spreche,
spreche ich nıcht VO  ® MI1r Aaus ( Jo 14, 10) So legt Christus Zeugni1s
VO Vater un VO  w} sıch selbst ab (Jo S 1  ’ S, 18) Dem Nikodemus
bedeutete der Herr feierlich: „ Wahrlıch, wahrlıich, ich SaSC dir Was
WITFr wıssen, reden WIr: W ds WITr gesehen haben, bezeugen WIT  0
( Jo D 11) Schließlich hat Jesus Christus „mıt feierlichem Ja VOT
Pontius Pilatus se1ın Zieugn1s abgelegt” 1im O, B3)
Wie se1ne Mıission 1mM allgemeinen, hat Christus auch seinen
Auftrag ZUu ZCUSCNH weıiıtergegeben. Er hat die Apostel beauftragt,
Zeugnis abzulegen“ „Vor Statthalter und Könige wırd Ina  a euch
tühren meıinetwillen, jenen W1E auch den Heiden ZU) Zeugnis”

10, 18 In den Zukunftsweissagungen Jesu heilßt „Diese
frohe Botschaft VO Reiche soll verkündet werden auf der SANZCH
Welt ZU Zeugn1s für alle Völker erst annn wiırd das Einde
kommen“ Q In den Abschiedsreden erkläarte der Herr den Seinen:
„Ihr sollt Zeugn1s geben, we1ıl ihr VO  $ Anfang be1 mMI1r SCWESCH
se1d“ (Jo 15,27); und beim Abschied selbst: „Ihr werdet Kraft
empfangen un MI1r Zeugen se1n ın Jerusalem, in Sanz Judaa und
5amaria, ja DIS die Grrenzen der Erde“ Apg l 8) Dem Pau-
lus sagt der Herr: „Wiıe du ıIn Jerusalem Zeugn1s für miıch abgelegt
der alten Kıirche, 1936; CGerfaux, £mo01ns du Christ d’apres le Livre des
Actes; 1N: Angelicum 2 9 1943, 160—1583; Geiselmann, Jesus der Christus.
Stuttgart 1951, 25—48: Retif, Foi Christ et m1ssıon. Parıs 1953 33—55;
Strathmann, WAÜQTUS us IhW2ZNT I 477590 und die hier angeführte
Literatur.
27 Auch Johannes sollte ZCUSZCN und legte Zeugnis ab „Er kommt
Zeugnis, VO Lichte Zeugnis geben” (Jo K vgl 1‚ 19)

Asting stellt i1ne CNSC Verwandtschaft zwıschen den Begriffen EUOAYYEALOV
un WOQTUQLOV die ın diesen Versen vorkommen, fest „EUOAYYEALOV bezeichnet
die Offenbarung S: WI1e S1e ıIn der Verkündigung der einen Heıilsbotschaft her
vortrıtt, waäahrend WOOTUQLOV betont, dafß dıe Offenbarung 1ıne Bekanntgabe VOo  >
Gottes Wiıllen bedeutet, durch welche eın Rechtsstreit mıt dem Satan entschie-
den wird.“ A.a. © 595
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hast, collst du auch in Rom Zeugnis geben” Apg 23 11) Diesen
Auitragen entsprach das Verhalten Jesu VOT der Auferstehung un
nach ihr Denn in den Tagen nach der Auferstehung hat
ach Apg 13 den Aposteln TEXUNODLA. (ein hapax legomenon €es
ND „Bezeugungen“, „Beweise“ VO  $ seiner Auferstehung un
seiner Herrschaft ber Leben und T1od gegeben. Er erschien ihnen,
sprach mıiıt ihnen, al mıt ıhnen un!: den Apostel Thomas forderte

auf, diıe Finger In die Wunden seiner Hände un dıe and
in dıe Wunde seiner Seite legen.
Tatsächlich haben sıch die Apostel als Zeugen verstanden un: be-
tatıgt. iıcht ohne Grund begegnen u1ls iın der Apg immer wıeder
die Ausdrücke WAQTUG ( un Z 202 3i 1 10,41: 3: Z 1
Z 20 26, 16), WOOQTUQLOV (4,33; /,44; 15:5) un UOQOQTUOQELV Üa  9
3222 14, 5; 15:8: LO 22 23: K 26.5) Die Apostel sınd wesentlich
Augen- un Öhrenzeugen *. Ja S1e betonen das un legen Wert
darauf, CS betonen. „Was VO  $ Anfang WAaTr, W as WITr gehört
und mıt eigenen Augen gesehen, W as WITr geschaut un: miıt uUunNnseTEeN
Haäanden betastet haben, ich meıne das Wort des Lebens., das VCI-

kündigen WIT euch. Das Leben ist sıchtbar erschienen. Wiır haben
CS gesehen, un WITr bezeugen un: verkündigen euch das ewıge
Leben, das beim Vater War un uns erschienen ist Was WIT 21S0
gesehen un gehört haben, verkündigen WITr euch“ Jo L, 1—3)
Ja dıe Apostel tühlen sıch innerlich SCZWUNSCH ZEUSCNH: U
möglıch ıst CS für Uuns, VO dem nıcht reden, Was WITr gesehen
und gehört‘ haben“ Apg 4, 20) In diesem Sınn legen S1E annn
tatsachlich Zeugnis ab VO Christus 1 18), SCHAUCT VO  — allem.
W as Christus VO  — seiner Taufe biıs seinem ode getan un g‘..
sagt hat, etwa VO  — seiıner Verklärung. Petrus schreibt: „Denn
nıcht N gut ertundenen Fabeln haben WITr uns gehalten, als WITr
euch die Kunde gebracht VO  w der göttlichen Erscheinung un
Herrn Jesus Christus: Wır haben c5 vielmehr als Augenzeugen
seliner Majyestät getan Als VONn ott dem Vater Ehre un Herr-
lichkeit emphng un: VO  — der erhabenen Herrlichkeit iıh dje
Stimme erging: “Das ist meın vielgeliebter Scohn, dem 1C] meın
Wohlgefallen habe’, da hörten auch WIT eine Stimme VO immel
her, die WIT uns mıt ıhm auf dem heiligen Berge befanden“ (2 Petr

ber iın erster Linie haben die Apostel Zeugnis VO  =)
der Auferstehung Jesu abgelegt. Gleich 1in seliner ersten Predigt
erklart der Petrus: „Eben diesen Jesus hat ott auferweckt.
Davon sınd WIT alle Zeugen” Apg 2 Vgl d 15) Apg 4!

Vgl Geisefmann‚ Jesus der Christus, 31
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wIird der Lebensinhalt der Apostel mıt den Worten ausgedrückt:
„Miıt großer Kraft legten die Apostel Zeugnis VO  } der AUF-
erstehung Jesu ab.“ Paulus WTr Zeuge des erhöhten Herrn und
VonNn dem, Was iıhm der Herr weıiıterhin geoffenbart hatte
Aus den erwähnten Stellen geht ZUT Genüge hervor, W as einem
Zeugen Christi gehort. Er muß „dabei“ SCWESCH seın, mul gesehen
und gehört haben ıcht ohne Grund stellt Johannes fest „ Wır
haben se1ine OXa gesehen“ (Jo 14) iıcht ohne Grrund erklärt
Petrus bei der Ersatzwahl 1 Apostelkollegium: „Darum sol! einer
VO  5 den Mannern, die in all der Zeit, während Jesus der Herr
bei unNns e1IN- und ausging, unserem Kreise gehörten, angefangen
von der Johannestaufe his ZU Tage, da aus UDASGCLET Mitte
emporgehoben wurde mıt unNns Zeuge der Auferstehung sein“
Apg I; 211 Die Kraft aber ZUM Zeugnisgeben verleiht der
Heilige Geist. Alles in allem geht CS beiım Zeugen selbsterlehte
Geschichte und ist Zeugen, W1€E Geiselmann bemerkt, dıe der
se!bsterlehbten Geschichte oder Heilsgeschichte entsprechende Korm
der Verkündigung oder Vermittlung. Das Sehen un Hören allein
fut CS nıcht Man mu auch VO  n iıhm durch das Wort ZCUSECN. Die
„Zeugen” sınd also „Redezeugen“ Apg Z 24 un 54; S, uSW.).Selbstverständlich VETMAY keıin Missıonar 1n gleicher Weise W1e
die Apostel Zeugnis VOM Herrn Jesus Christus abzugeben. Keiner
ıst ja „dabe1 gewesen, als Jesus predigte, Waunder tAL, starb und
autferstand. Der Missionar VOoO  —_ heute wandelt 1m Glauben, nıcht 17
Schauen. Dennoch wird auch VO  e} ihm gefordert, Zeugn1s abzıi-
legen, Zeugnis abzulegen 1mM weıteren Sınne. Der Missionar
stande nıcht auf der ohe seiner Berufstätigkeit, WEeNNn L1UT wWwie
ein Fachmann oder Schüler vermittelte, W aAs bezüglich JesusChristus gelernt hat Kr entspräche nıcht seiıner Sendung,
HUT: weıtergabe, WAas in ihm geschehen ist oder vorgeht, WAas C}

gefunden hat Was ıhm eingefallen, W dsS sıch ihm hei der Versen-
kung ıIn sıch selbst erschlossen hat In dieser Beziehung stellt der
Missionar einen anderen Iyp dar als der Buddha, der das VeLr-
kündet, W as ihm be1 der Versenkung 1n das eigene Innere auf-
5 ist Der Missionar hat nıcht Erfundenes, sondern (e-
fundenes weiterzugeben. Er hat Kunde geben VON Christus als
einer Person, der eın persönlıches Verhältnis hat, mıt der (
Verkehr pflegt, der teilhat (Jo S: 8)
Das NS naturlich 1e] VOTAaUS, mehr als das Predigen, namlıch en
Umgang miıt Christus. Es ist verhältnısmälsig leicht un: einfach.
VO der Keuschheit un: Geduld Zeugnis abzugeben. Solches for-
dert NUrT, dafß 198028  ] selber keusch un geduldig ebt Von Christus
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Zeugnı1s abzulegen vVeEImMasS aber LIUT der, welcher iıhn ‚kennt
Dabei 1st mıt Kennen nıcht CIM Ca theoretisches Kennen, C
scharf begriffliches Wissen, sondern CIM Erkennen Sınne der
Bibel oder das Aaus der Liebe der geborene der Liebe be-
grundete VO  - der Liebe durchdrungene Erkennen gemeınt J
Erkennen das der Herr Auge hatte als OE 57I bın der
gute ırt un kenne die Meinen un dıe Meinen kennen m1  dl“
(Jo 14) Von Christus Zeugn1s abzulegen WODS 1U der
welcher VO ısch des Herrn kommt, miıt Jesus das Brot
(Jo D 18), mıt ıhm getrunken, 11UT der, welcher verkostet hat, WIC
S11 der Herr 1St (Ps 9) L1UT der welcher ırgendwıe Herr-
ıchkeit gesehen hat Zeugnis VO  e Christus kann I1a  - NUur ablegen
Wenn das Reden Tun un Leıden Jesus nıcht bloß histo-
rische Vergangenheit sondern gegenwartıges Leben Lebenswirk-
ichkeit 1St WEn INa  —$ durch die Person Christi hindurchgegangen
1st WCNN 199028  ; ıhn berührt“ hat
Inhaltlich aber 1STt gefordert da{fß mMan nıcht VON abstrakten Wahr-
heiten sondern VO  — Tatsachen un Ereignissen des Lebens Jesu
un VO  w Worten Jesu redet dafß INa  —$ VO  — geschichtlichen Kreig-
1SSCcCHN als Heilsereignissen spricht Das verlangt wıeder C1iHEe ahn-
ıche Haltung WIC die des Herolds Der Zeuge darf keinen Wert auf
Originalität legen un nıcht ÖOriginales, sondern HL „Gesehenes
un „Gehörtes“ wıedergeben.
ber Ausführungen bedürfen och der Krganzung. Neben
dem Zeugen mıt Worten g1ibt CS namli;ich noch C1in Zeugen durch
das Leiden un Sterben für Christus C Zeugen, für das WIT heute
das Wort Martyrium fast ausschliefßlich verwenden pflegen
Wenn INa  $ sagt das Wort Martyrer habe nıcht den
Sinn „Blutzeuge sondern decke sıch mi1ıt dem Begriff des Apostels
ungefähr wenıgstens behauptet INa 1e] Gewiß ist Mar-
yrer nıcht iıdentisch mıt Blutzeuge Aber Christus hat doch
gewollt da{fß Apostel nıcht bloß durch das Wort sondern auch
durch das Leiden Zeugnis VO  e ıhm ablegen
Tatsächlich wurde Urchristentum 11NINEeETr wıeder auf diese Weise
Zeuenis VO  > Christus abgele Man hielt dıe Wahrheit des Chri-
stentums auch untier chwierigkeiten test selbst ode Man
legte VOLr Gericht Zieugn1s VO  — Christus ab starb mıt Christus und
bezeugte die Wahrheıt Christi un: des Christentums Das War

Vgl E Peterson, Zeuge der Wahrheıt 1937 Peterson, Apostel un Zeuge
Christi, Auslegung des Philipperbriefes Freiburg 1 Br 1940
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CinNne missionarische Tat un! gab zugleich anderen den „Mut“
„ohne Furcht das Wort Gottes ı] 14)

Bisher WAar L1UTLE VO  . der Aufgabe Christ] LZeuge SC1MN die
ede Es gıbt aber och C} Zeugn1s ablegen VO  —_ eLwas anderem,
namılıch vVvon o den un VO  w allem Göttlıchen, das 198828 erlebt
un erfährt Der Glaubensbote hat Wahrheıten weiterzugeben,
die als wahr befunden dıe C erfahren un die Leben
bestatıgt gefunden hat weıterzugeben W as ıhm der Verbindune?
mıiıt Gott un Christus und dem Geist aufgegangen ist uch das
Seiz mehr als das Lehren un Predigen VOTAUS, namlich die
COgNIL10 De1 experiımentalis die relig10se Erfahrung orthodoxen

thomistischen Sinn des Wortes Voraussetzung 1st also die
sapıentıa dıe sapıda scıentıa das wohlschmeckende Wissen das
Verkosten des Erkannten das „caelestia aeterna SADCIC (Imi-
Aatlıo Christi 13) Pseudodionysius zeichnet SC1iINCN Lehrer
Hierotheus als 9 „der die göttlichen Dinge nıcht DUr gelernt
sondern innerlich empfunden hat Damıiıt 1st gesagt W 3as für C1NCMN

Zeugen wesentlich 1sSt Er muß die Wahrheit dessen, W as CT VOGI-

kündet, selbst erlebt haben Zeugen heißt, VO  e erlebten Dingen
reden, nıcht blofß VO  — erdachten, etwa VO  ; der Wiıedergeburt alc

Vorgang, den INa selbst erlebt hat
Das C1iH6e vierte Aufgabe des Missionars Es SC1 aber och

angemerkt dafß ZU Zeugen nıcht blofß gehört daß INn  $ ırgend-
WI1IC gesehen un VernOomm hat sondern auch dafß INa  =|
VO  —_ dem durchdrungen 1st W as INna verkündet dafß CS e1l
der CISCNCNHN Existenz darstellt da{fß INa  —_ die verkündete Wahrheit
mıt SC1INCIN SANZCH Wesen ausdrückt dafß die Wahrheiten
ertüllen da{fß S1C selbst Aaus u15 reden dafß INa  — SCIMN Leben der V1l

kündeten Wahrheit ZU ÖOpfer bringt Dafß 1€eSs be1 Christus un den
Aposteln der Fall WArL, bedarf keines Beweises Auch bei allen
wahren Missionaren nehmen WITLr dieses Durchdrungensein waäahr
Es gehört ZUNM1 echten Missionar, virtute krafttvoall geistvoll
ergriffen das Wort Gottes nıcht als 4CS SONAanNs oder
„cymbalum tinnıens Zeuge ist NUur de1ı innerlich VO  = eLwas ertüllte
Mensch
Ferner gehort ZU Zeugen, dafß INa  — das Verkündete durch das
CI8CNE Leben v»erwiarklıcht un bezeugt Kardinal Suhard hat
seinerzeıt gemeınt Es 1st wichtig, dafß Priester wıeder Zeu-
SCH (temoins) werden ıel WENISCT, überzeugen, als
Zeichen SEIN Man hat richtig gesagt Zeuge SCIN heiße nicht:
Propaganda treiben un auch nıcht C212 schockartiges Autfsehen

sondern 6S heiße das Mysterium wirken Es heißt auf
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Weıiıse leben, dafß dieses Lehen unverständlich ist, WECNN ott nıcht
exıstiert. Zeugen se1n 1e]1 wenıger durch den außeren Wechsel der
ebensform als durch ihren (der Arbeıiterpriester) festen Wiıllen.
mıt den enterbten Massen eıne wirkliche Schicksalsgemeinschaft e1IN-
zugehen 31 Hıer ist nıcht das Wesen des Zeugen charakter1-
sıert. aber doch auf etwas hingewlesen, das ZU Zeugen gehort,.
auf das Wirken durch die reine Präsenz.

Dieses Zeugen, dieses lebendige Zeugn1s braucht der Mensch
nıcht blo{fß Lehre un: Predigt. Dieses Zeugen wirkt auch machtiger,
nachhaltiger un tiefer als das bloße Predigen. Wer in Afrıka Br
NVESCH ist un annn VO  — Afrıka erzahlt, zıieht dıe Leute stärker iın
seinen annn als der, welcher VO Afrıka DE gelesen un gehört hat
un auf Grund des Gelesenen und Gehörten VO  $ diesem Erdtei!
erzahlt. Was Aaus dem Herzen kommt, grabt sıch auch tiefer in
die Herzen e1in „Miıt fertigen Phrasen macht INa  w auf die Men-
schen keinen Eindruc Man versteht cschr gut, dıe Kirche
die Predigt innig mıt dem Grottesdienst verbindet. Das Zeugen
ist das, überzeugt. Das Wort ist as, W as Leben zeug ott
hat, W1e der heilige Jakobus sagt, „durch das wahre Wort gezeugt”,

uns durch das Wort der Wahrheit das Leben un Daseın &s  (_):_
geben Ahnlich das Zeugen des issiıonars wahres, höheres
un: gyöttlıches Leben „ In Christus Jesus habe ich euch durch die
Heilsbotschaft gezeugt”, schreibt Paulus die Korinther

Kor 5: :5)

So haben WITr einıge VO den Ämtern, Aufgaben un Betätigungen
des Missionars kennengelernt, die seinen Beruft als einen der
wichtigsten un schönsten erscheinen lassen. Was ann Cc5 Höheres
geben, als im Dienste Gottes stehen un: Gottes Wort SASCH,
auf diese oder jene Weıise? Hier ist das Gebiet, auf dem der
Missionar fruchtbar se1ın hat Freilich dart (1 nicht VCTSCSSCH,
dafß sein Verkünden, Lehren, Predigen un Zeugen 11UT dann
wirksam se1ın kann, WENN (ott zugleich wirkt Paulus bezeichnet
ott als den, „QqUuı illuxıt ın cordibus nostris ad iılluminationem
scıentiae clarıtatıs Dei in facıe Christi Jesu” ( Kor 4,6), un die
Oration des Sonntags nach Ostern spricht VO ott als dem., der
das „verıtatıs lumen.“ schenkt. Und der heilıge IThomas spricht
diese Wahrheit, diıe om Missionar nıcht genugend beachtet WEI-
31 In Missions de Paris. Zitiert nach Fr Heer, Diıe Arbeiterpriester. Hochland
46, 1954, 330
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den kann, AduS, WCCNN Sagtl: „Cum Omnıs doctrina humana
efficacıam habere 110  - possıt 151 virtute illius luminıs, constat
quod solus eus est, quı inter1us et principalıiter docet“ 3

;.doctor iılluminat exter1us pCI mınısteri1um catechizando: sed
Deus ıllumınat inter1ius baptızatos, PTaCDATrans corda COTUM ad
recıpıendam doctriınam verıtatıs, secundum iıllud Joan VI 45)
Eıst scrıptum in prophetis: ‚Erunt docıbiles De1i . 33„

Quaestio dısp. de VC  — AL,
33 1888 69, 5 acl

NI =  ESSOR IHEOL OLITO WEINBERGER, WIEN

DER PAULUS LICHTE DER KRITIK
PROF KLAUSNERS
EIN AG ZUR WÜRDIGUNG SEINER MISSION *

Herr Dr Joseph Klausner, Professor der ebräischen Univer-
sıtat 1n Jerusalem, hat auf Grund umfassender Studien eın Buch
ber Jesus VON N azareth verfaßt, das 1925 auch 1in englischer un!
1930 in deutscher Sprache veroffentlicht wurde *. Irotz aller (3
lehrsamkeit, deren Anerkennung auch der Gegner dem Verfasser
nıcht ollte, ist das Buch VO christlichen Standpunkte AaUls

vollständig abzulehnen. Christus der Herr wiırd darın als extremer
Nationalist geschildert, und der Verfasser behauptet, da{fß ür
das judısche olk weder eın Gott, noch Gottes Sohn se1n könne:;
auch SE€1 weder eın Messias noch eın Prophet, da das Reich Gottes
für das jJüdısche olk noch nıcht gekommen sel:; auch könne nıcht
als Gesetzgeber oder Religionsstifter betrachtet werden, da ( beides

se1ın nıcht gewollt hatte Nichtsdestoweniger hat Prof Klausner
In seinen abschließenden Bemerkungen ın solch begeisterter Weise

Anmerkung der Redaktion: Der Auftfsatz vermittelt wertvolle Einblicke 1 diıe
geistige Haltung des modernen gebildeten Judentums 1n Hınsicht der Person
un des Werkes des Weltapostels Paulus, sOoOwl1e seiıner mı1ıssı1onarıschen Taätıgkeıit
unter Juden und Heiden. s wird deutlich, WI1IE die heutige juüdısche Theologie
die frühchristliche Mission beurteilt, und zugleich. welche wesentlichen Kontro-
verspunkte zwıschen Juden und Christen 1ın der Gegenwart bestehen.

Jöseph Klausner, Jesus Nazareth., Jüdischer Verlag Berlin 1930 Eıne
erweıterte Auflage 1st 1n hebräischer Sprache 1933 In Jerusalem erschıenen.
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ÖN Christus dem Herrn gesprochen, dafß seine Worte „1INM den VOCI-
schiedensten Kreisen Proteste un Erbitterung erregt hatten“ Er
erklärt namlıch gleichzeitig, dafß Jesus auch für das Jüdische olk
„eın „ehrer hoher Sıittlichkeit un!: Gleichnisredner ersten Ranges”
se]1. Und sagt wortlich: E ist geradezu der Lehrer der Sitt-
lıchkeit, dıe für iıh 1m relıg10sen Bereiche alles bedeutete
Seine Sıttenlehre ist eine erhabene, gewahlter un! origineller als
jedes andere ebräische System. uch seINE zwunderbaren Gleich-
NISSEC stehen ohne Beispiel da Her Scharfsinn un die Kürze seıner
Sprache und die wirkungsvollen Parabeln machen se1ıne ideen in
außergewöhnlichem Maße ZUMmM Kıgentum aller Und WEeNnNn eınst
der Tag kommen wiırd, diese Ethik die Hülle ıhrer mystischen
und mirakelhaften Umkleidung abstreift, annn wiırd Jesu Buch der
FKEthik einer der erlesensten Schatze der jüdischen Literatur aller
Zeıten sein 1  c

ber Prof Klausner hat 6c5S be1 diesen Jesus-Studien nıcht bewen-
den lassen. Er hat e1in zweıtes Buch ‚From Jesus LO Paul“ (Von
Jesus Paulus) geschrieben. Es liegt jetzt ın englischer Sprache
schon in zweıter Auflage VOTr. und soll 1n den tolgenden Zeilen
kurz erortert werden.
Schon dıe erste Schrift: „ Jesus VO  — Nazareth“” hatte eınen &lristlichen Übersetzer
In Dr Herbert Danby, früher Kanonikus der St.-Georgs-Kathedrale
Jerusalem un: jetzt Regı1us Professor der hebräischen Sprache der Universität
UOxford, gefunden. Auch das zweıte, den Gegenstand unserer heutigen Be-
trachtung bildende Buch hat Dr Mıllıam Stinespring, Professor des Alten
J estamentes der uke Universität ZU Durham, Nord-Carolina, USA,;
ausgezeichneter W eise Aaus dem neuhebräischen Urtexte 1Ns Englısche übersetzt.
Das Vorwort, das seiıner Übersetzung vorausgeschickt hat, erscheint auch für
uns eıner esonderen Erwähnung wert: Als christlichen Forscher der alt-
hebräischen Sprache und Literatur habe ıhn, schreıibt S sehr interessıert,
da{fß solch en Buch wıe „ Jesus VO  — Nazareth“ 1n modernem Hebräisch VO  - einem
Juden verfaßt nd VOoON einem Christen 1NsSs Englische übersetzt wurde. Er habe
den Eindruck gehabt, daß iıne größere Anzahl christlicher Gelehrter die juüudısche
Literatur nd eine größere Anzahl Judıscher Gelehrter die christliıche Literatur
studieren sollten. Denn WCNN diese Studien 1n einem freundlichen un wWwIissen-
schaftlichen Geiste betrieben würden, ann bestünde die Möglichkeit, dıe wı1ıssen-
schaftlıchen Beziehungen zwiıschen Christen und Juden 1ın der Zukunft VOCT-
bessern.
Prof Klausner selbst erklärt 1n den einleiıtenden Bemerkungen se1nes Buches uüber

Vgl 573; Anm 235
573

London, George Allen Unwin Ltd 1946, XVI un 623 Feststellen moöchte
ıC] da{fß mIır der Artikel VO  — Werner Georg Kümmel, Jesus und Paulus. Zu
Joseph Klausners Darstellung des Urchristentums. Judaica (Zürich S. 1
bıs 3 9 M nach Fertigstellung meınes Aufsatzes Gesicht gekommen ist

M153S10123- Religionswissenschaft 1954, NT.
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den hl Paulus, dafß sSeın erstes Buch einer Erganzung bedürftig gEeEWESCH se1l  R
Denn sC1 nach vielen Forschungen ZU Schlusse gekommen, dafß sıch Jesus
ZW ar für den Messias gehalten haätte und sıch für berufen betrachtete, Israel
dıe Erlösung bringen; doch habe nıemals daran gedacht, eine NEUE Relıgıon
U gründen und S2C unter den Heiden verbreiten. Und befaßt sıch das
NCUEC Buch vorzuüglıch mıiıt ZWEe1I Fragen: W arum hat sıch dıe Christenheit VoO

Judentume getrennt, un hat das Judentum die Lehre des hl Paulus
ebenso abgelehnt WI1E jene des Herrn? Im übrigen versucht das Buch, dıe
eigentümliche Natur des Judentums und des Christentums besprechen un!:
aufzuzeigen, W as beiden gemeınsam ist un: worın S1C sıch unterscheıiden.
Wenn WIT NU]  =) einen lick auf dieses zweıte Buch rof Klausners werfen,

zunachst auf, dafß sıch TStTt 1m Kapıtel (S 303 {f.) mıiıt der Persoönlich-
keit un!: den Werken des hl Paulus beschäftigt. Die fünf einleitenden Kapitel
befassen sıch miıt der Jüdıschen Diaspora ZUT eıt der Entstehung des Christen-
[UmS, mıiıt der heıdnischen Welt un: iıhren philosophischen Lehrmeinungen, mıt
dem Einflusse un: der Bedeutung des Helleniısmus auf die Jüdischen enk-
riıchtungen und mıt dem Verhältnisse der judıschen ZUT heidnischen Christenheit.
Nur en einzıger Abschnuitt (S 233—251) ist den Briefen des hl Paulus gewıdmet.
Mit großer Befriedigung wırd INa  $ ZU Kenntnis nehmen, dafß Klausner Adıe
„vollständig negatıve“ Kinstellung gewI1sser Schriftsteller gegenüber diesen Briefen
ablehnt: vielmehr sagt 1ın diesem Belange: „Eine große un einzıge Persön-
lLichkeit spricht AaUus solchen Briefen WI1Ee jenen die Römer, dıie Galater, un
dus dem ersten un: zweıten Korinther-Briefe. Sie bekräftigen ın vielen Re_
langen das, W as WIT AausS$s der Apostelgeschichte VOo  —3 Paulus erfahren. Daher
schießt die Behauptung ber das Ziel, daß Briefe Wwıe jene, mıiıt all ıhrer Größe
un: ÖOriginalität, mıt all ihrer großartigen und mächtigen seelıschen Erregung,
die sıch ın ıhnen offenbart., un: mıt all ıhren bıographischen Einzelheiten, die
sıch darın vorfinden, bloße Fälschungen (forgeries) sSe1nNn sollten.“ Er bricht
weıter ıne Lanze fur die Echtheit des zweıten T’hessalonicherbriefes: enn
ıhm auc! die Begeisterung des ersten Schreibens abgehe, SC 1 dieser Umstand
doch nıcht hinreichend, AaUus dieser Verschiedenheit Schlüsse auf seine Un-
echtheit Z zıehen, weiıl Schriftsteller nıcht immer 1n der gleichen seelıschen
Verfassung (frame of mınd) schreiben un Tre lıterarıschen Werke sıch nıcht
immer auf der gleichen Hohe bewegen. Man brauche 11UTI die „Leiden des
Jungen erther“ un den „Großkophta“ (Groethes denken, sıch VO  — der
Rıchtigkeit dieser Behauptung überzeugen (mag zutreffen, doch scheint M1r
der Vergleich 1n diesem Zusammenhange weniı1g geschmackvoll. Anm des Ver-
fassers) © Dagegen halt Klausner die Pastoralbrıefe des hl. Paulus, Aı1e
beiden Schreiben T imotheus und jenen Tıtus, für Werke eines Schülers
des Apostels. Als Grund wiırd angeführt, daß diıese Briefe keine Belegstellen
AdQus dem Alten Testamente enthalten und sich mıt Einwendungen die
damalıgen Haäresien befassen. Derartige Streitfragen muüßten WITr besser ın den

. Für die Echtheit des zweıten Thessalonicherbriefes jetzt Paul Feine, heo
logıe des Neuen Testaments, Berlin 1951, mıiıt ausführlichen Literatur-
angaben. Für die Echtheit der Apostelgeschichte un: samtlıiıcher 13 Briete trıtt
Jetzt auch eın Marclean ın seinem Paulusartikel 1mM Dictionary of the Bıble,
herausgegeben VO  —; James Hastıngs, New York, Charles Scribner’s Sons, 1951,

685 ferner Gireen, ebendaselbst 929—931 ber die Thessalonicher-
briıefe Jetzt uch IUSE Rıccıotti, Der Apostel Paulus. Deutsche Ausgabe
Basel 1950, 370—382
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Anfang des Jahrhunderts veriegen, da S1e /ABm eıt des Ablebens des Apostels:
UN 62—64 (C3hf: noch nıcht aktuell SCWESCH selen.
Hiıer MU: ıch die Darstellung unterbrechen. Es annn nıcht Aufgabe dieser
Zeilen se1N, dıe 1ın Reichsdeutschland vorzüglıch Vo  w Schleiermacher und Ferdinand
Christian Baur geltend gemachten Eiınwendungen die Echtheıit der SOß.
Pastoralbriefe neuerlich widerlegen. Das ıst auf besonders sorgfältige und
eingehende Weise bereıts VO  $ anderer Seite geschehen ber das Argument,
das Prof Klausner anführt, ıst doch sehr tadenscheinig: tanden sıch ın den
Pastoralbriefen keine Belegstellen AQUus dem Alten Testamente, W1€e ın den
sonstigen Briefen, un Paulus se1 doch eın Pharisäer, der Sohn eines Pharisäers
gewesen! Auch abgesehen davon, dafß die Behauptung VO  ® der mangeln-
den Bezugnahme auf das Ite Testament tatsächlich unrıichtig ist (vgl.

1ım 2 1 5, 18 O, 7_1 1im 3 15—17; 4, 17); fehlt jeder logische
Grund, Aaus dem Umstande, da{fß eın Brief keine Zautate enthalt, schließen, daß

unecht ist Eıs tehlt ber auch jeder sachlıche Grund; denn 1 imotheus un!
Titus standen mıt Paulus schon tast zwanzıg Jahre 1ın Verbindung (seit 46), als
dıe drei Briefe geschrıieben wurden (um 65) daß für Paulus eın esonderer
Anlaß bestand, sıch auf eine auf Quellenstellen fundierte Auseinandersetzung
miıt den beiden Adressaten einzulassen. Im übrigen desavouilert sıch Klausner
selbst, da iıne Seıte vorher (248) geschrieben hatte wrıter 15 not always
the SaJme ın hıs feeling an thınkıing, an he does not always exhibit the best
of h1is talents: NOT AÄTITC the iıdeas and of joung relıgıons zealot the
S4a4ıMme those of elderly lover of order.“ Was ber das Fehlen VO  —$ „Hare-
sıen. dıe Zeıt der angeblichen Abfassung der Pastoralbriefe betrifft, hat
Klausner selbst seiıner diesbezüglichen Eiınwendung dadurch den Boden entzogen,
dafß zug1ıbt, dafß WITr keine „mathematische icherheit“ für diese Schlufß-
folgerungen besäßen, weıl WITLr er die Lage der christlichen Kirche u Adie
Zeıt des Ablebens des Apostels nıchts Sicheres wüßten: anderseits hatten ehr-
meiınunyen WI1e die Gnosis, der Antinomıian:iısmus 7 un dıe religiösen Misch-
rıchtungen (Synkretismus) noch VOT dem Auftreten Jesu Christi exıstiert.
Im übrigen greift Klausner ZU Schlusse seıner Erörterungen über dıe Pastoral-
briefe noch eın unhaltbares Argument auf, das gleichfalls nıcht NECUu ıst Unter
Berufung auf den Umstand, daß Paulus VOT Abfassung seliner Sendschreiben
imotheus 1n Ephesus SCWESCH War und die Absicht hatte, dorthin zurück-
zukehren vgl Tim 1! un 14) behauptet Klausner, dafß Sar eın Grund
vorhanden FEWESCH sel, die betreffenden beiden Briefe JT imotheus schreiben.
Er wiıederholt damıiıt NUT, W as Bultmann geschrieben hat, daß Paulus „eben
erst den Adressaten verlassen hatte“, un INa  $ nıcht einsehe, weshalb (Paulus)
ıhm (Timotheus) diıese Regeln schiıcken mußte, die Ja nıcht für den Augenblick,
sondern für dıe Dauer gelten sollen, und deren Inhalt dem Adressaten längst
bekannt seın mußte“ Dabei wırd zunaächst übersehen, da{fß Paulus selbst gleich-
zeıtig (vgl. LTim 3 15) seiıne Rückkehr nach Ephesus als etwas darstellt, das

6 Vgl ZU Texte vorzüglich Joh Evu Belser, Einleitung ın das Neue T’estament
Freiburg 1905, 606—6258

Damit sınd die griechischen Christen gemeınt, dıe die Beobachtung der Vor
schriften des Alten Bundes ablehnten (vgl 337, anders ber 550) Daß dıe
in den Pastoralbriefen bekämpften ÖLÖdOXAÄOL miıt den Gnostikern un Marcio-
nıten nıchts tun haben, darüber Belser, 609— 611

Vgl Bultmann, Artikel „Pastoralbriefe” In „Die Religion 1n Geschichte und
Gegenwart“ JTübingen 19530, E Sp 994 Vgl auch Ricciotti, 540— 549
d
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sıch verzogern koönnte -S  n Ös BOodÖUvVO) un: somıt ungewiıß Wa  $ Und
sollte schliefßlich ein VO  — JTodesahnungen ertüllter Mensch (vgl. 1 ım 47 )’ der

das Heıl der iıhm anvertrauten Seelen bekummert WAar, einem seiner Schüler,
gleichsam als J estament, nıcht Jene Grundsätze noch einmal Aans Herz legen,
die bewahren fur unerläfslich gehalten hatte” Dazu kam vielleicht,
ich S>dScC ausdrücklich vielleicht, noch dıe Krwagung, dafß ımotheus als Sohn
eines heidniıschen Vaters un einer ZARU COChristentum übergetretenen Jüdın
(Apg ]) 1n eiıner anderen Weltanschauung aufgewachsen Wäl und als So:
„Mischling“ un: Konvertit nıcht jene Ausgeglichenheit besessen haben dürfte
W1€E Personen, dıe schon VO  © Geburt aus eıner bestimmten Religionsgesellschaft
angehoren, und daß daher eINe neuerl;iche Mahnung und besondere achsam-
keit Platze WAäaT.

{1
Ich glaube zunachst, da{fß die Behauptung Klausners keiner Wider-
legung bedarf, Paulus Nal „‚der wirkliche Begründer des Christen-
tums“ (the real ounder of Christianity, 303—304)
Man mußte namlıch alle jene tellen antftuüuhren und erlautern, in
denen Paulus sıch selbst NUuTr als einen Verkünder der Lehre Jesu
Ghrista nennt, seın Kvangelium NUu  » als die Lehre Jesu Christi
führt 75 Röm 1! 1’ 16,25—27: KOor ET Kor Z Kph 1}
un miıt der Erscheinung Jesu Christi des „Gesetzes Ende“ (TEAOS
YaQ VOLOVU X 0toTtOG) verbindet (Röom 10, 4) ° Wenn CS die TENZEN
wissenschaftlicher Krıitik nıcht überschreiten ollte, ann wurde iıch
die Behauptung Ks ist aum glaublıch, dafß wıiederholt
widerlegte Irrtumer immer wıeder vorgetragen, nıedergeschrieben
und schließlich auch gedruckt werden. Im übrigen ann sich Klausner
In diesem Belange auf einen ihm vielleicht nıcht sympathischen
Eideshelfer berufen, auf Alfred Rosenbergz, der 1n seinem „NMiythus
des zwanzıgsten Jahrhunderts” behauptet, dafß dıe jüdische VOT-
stellung VO ‚Knecht Gottes“ auf Rom und Wittenberg uüuber-

se1 un sıch noch immer Paulus als den eigentlıichen
Ü  _ Es ware riıchtiger, TE  AO0S (Röom 10, 4) mıt „ZwecR des Gesetzes” STa
„Ende des Gesetzes“ übersetzen. Denn Paulus wıll offenbar darauf hın-
weısen, dafß der Ite und auf dıe Erscheinung Christı als Abschluß ausgerichtet
WAaT. Im übrıgen stellt Klausner die Behauptung, dafß Paulus der wahre Be-
gründer des Christentums SCWESCH sel1, autf 203 SAanzZ hne Begründung auf.
Auf 581 heißt C>S; se1 m1t FEWISSEN VJorbehalten (with certaın reservations)
zulässig, Paulus den Begruünder des Christentums WT Gleichzeitig heißt

„ Jesus 15 the SOUTCE an ro0ot of Christianity, ıts relig10us ideal, an he
became its lawgıving prophet.” Wenn Klausner behauptet, dafls TSt Paulus AaUs
dem Christentum eın „relig1i0ses System“ (S 582) gemacht hätte, ist damit
noch lange nıcht gesagt, daß der goöttlıche Ursprung des Christentums auf ihn
zurückgeht. Dafß die Theologie des Paulus „christozentrisch“ orıentiert ist,
darüber jetzt eingehend Feine, 165 FOT=2179
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Schöpfer dıeser Lehre klammert, womıiıt gesagt se1n soll, da{ß die
Kirchen nıcht chriıstlich, sondern haulınısch sind, da doch Jesus
iraglos das Eins-Sein mıt ott als Erlosung un ıel prıes 1
Obgleich nach dem Zeugn1sse eines angesehenen protestantischen
Gelehrten Jesus „als Sohn Davıds VO  e} den altesten Tagen der
Christenheit gilt un auch „1mM Urchristentum nıemand al

c“ 11seıiner davidischen Abkunft gezweifelt hat versteigt sıch Klausner
ZU1I Behauptung, da{fß Paulus grundlos (without sufhicient grounds)
Jesus als dem Hause Davıds angehörıg bezeichnet (vgl. Röm 1;5)
un! se1in eigenes Geschlecht VO Stamme Benjamın abgeleıtet hat,
weiıl „‚König Saul VO  — diesem Stamme herkam un! (Paulus) celbst
Saul geheißen hatte“ Als Grund wiıird angeführt, da{fß AT Zeıt des
zweıten Tempels entsprechende Geschlechtsregister nıcht mehr VOT-

handen SCWCSCH selen, die den benjamınischen Ursprung beweılsen
konnten. Gleichzeitig wiıird aber behauptet, dalß, selbst WE eın
solcher Nachweis tüur einen Mann VO  zn hervorragender Herkunft
(Ior IN of ıllaLsStEr20215 family), W1€e z B tfür den alteren ıllel,
möglich SCWESCH sel, 1€Ss doch nıcht für eine Persönlichkeit W1€E
Paulus NSCHNOMMECN werden könnte. In einem tem aber lesen
WITr weıter, da{ß Paulus auch einer angesehenen Familie (a worthy
famiıly) entstammte Da dartf inNna ohl iragen, WO das „worthv“
endet un! das „ıllustri0us” begıinnt, un behaupten, da{fß dı
SaNzZ Beweisführung 1Ns Leere ausläuft, weıl nıemand heutzutage
nachweisen kann, ob dıe Familie des Paulus ihr Geschlechtsregister
bewahrt hatte ber noch beklagenswerter ist e 9 WCNN eın Ge-
ehrter den Vorwurtf einer unehrenhaftten Handlung erhebt, ohne
irgend eiınen plausıblen Grund angeben können. Denn mıt
diesen Behauptungen wiıird ımplıcıte behauptet, daß Paulus den
Adressaten se1ıner Briefe AUS propagandistischen Motiven eıne
talsche Mitteilung ber die Abkunft Jesu Christi machte un se1ine
CIDeNAE Abstammung mıt jener Könıg Sauls ın Zusammenhang
bringen wollte, eine Behauptung, die bei dem bescheidenen und
demütigen harakter des Apostels (1 Kor 15;9) 1U als vollız
haltlo«s bezeichnet werden mufß
Klausner hberichtet weıter, dafß Paulus 1m Gegensatze Jesus,
der, 1n Palästina geboren, durch ausländische un einander wıider-

0.— 10 uftl ( 1936, 23  On Rosenberg ıst ber geschichtliche Einzel-
heıten anscheinend besser informiert als sonstige Geschichtsforscher. So weiß C
daß dıe „hypnotisierenden“ Predigten VOIN Paulus „hauptsächlich VO  — leiden-
schaftlıchen Frauen besucht waren . 480
11 Vgl Procksch, Das Ite Testament 1m antısemiıtischen Sturm, Allgemeıine
Evangelisch-Lutherische Kirchenzeıtung 56 308—311
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streıtende Weltanschauungen nıcht beeinflußt WAaTrT, zwischen
Pharısaertum, Judengriechentum un: Heidengriechentum hın- und
herschwankte (hıs soul W as torn). Er habe sıch deshalb nach einer
Konversion auch ın seiıner zweıten Religion „nıch recht Hause“
gefuhlt. In dieser orm geht das viel weıt, obgleıch nıcht g_
leugnet werden soll, da{ß die „Umstellung“ Paulus zeıt se1nes
Lebens schwere Kämpfe gekostet hat Kın Theologe, der sıch
professo mıt den Lehren des großen Heidenapostels ZU Irınıtäts-
begriffe befafst hat, kommt ZU Schlusse, da{ß WIT uns freuen sollten,
daflß uns Paulus „5o 1e] VO  - seinem, ach ıhm sıcherlıch UvO  _ bheinem
Menschen erreıchten Uhssen ott en Dreieinen in seinen
Schriften hinterlassen hat“ Also Paulus einer der tiefsten Kenner
und Bekenner eıner der Grundwahrheiten des Christentums! Und
zugleich ein schwankendes ohr in den christlichen Belangen nach
der Meinung se1nes Biographen Klausner! Im übrigen ıst das, Wa
Klausner diıesem Punkte ber Paulus berichtet, sıcher unzutre{f-
fend Seine Stellung ZU Judentum un: den Juden hat Paulus,
ohne se1ıne Abstammung verleugnen (Phil 3, 5), 1mM Römerbriefe
Z /  9 ınd 3) zweıftelsfrei umrıssen, CI hat iıhr „Prahlen miıt dem
esetze“ OC  E EV Vouw  Q XOUYOAOOL, Röm 2 29) un!: iıhre „außere Be-
schneidung‘“ EV TW WOAVEO® EV OQONL NEOLTOLLN, Röm 2 28); dıe nıcht
1im Gehorsam (sott wurzelt, verurteıiılt. Da gleichzeitig
das Heidentum un seine Laster scharf abgelehnt hat, geht gleich-
falls Aaus den hier als bekannt vorausgesetztien Stellen 1m Römer-
briefe (1, 21—32) hervor !
ber die Gelehrsamkeit des Paulus 1in den jüdıschen Religions-
fragen gehen die Meinungen der jüdıschen Gelehrten weıt AauS-

einander. Denn, waäahrend Klausner iıhm eiıne gute Kenntnis der
heiligen Bücher zubilligt un die Von ıhm vertretenen Auslegungen
dieser Bücher VoNn talmudischem Geiste erfüllt sieht (S 309) hat
ıhn Grätz als eınen Mann VO  — „gerıngen Kenntnissen 1mM jüdiıschen
Schrifttum“ un als einen Schüler VON Winkelgelehrten 1n Tarsıs“
bezeichnet 1 Da noch nıemand, der in richtiger (Gremütsfassung
1 Vgl Rudolf Blüml Paulus und der Dreiemige ott. Wien 1929, S 250
Über die ITrinitätslehre bei Paulus vgl Feine, Theologie DA DA T7
13 ber das Verhältnis des Paulus ZU Hellenentum vorzüglich aul Feine,
Der Apostel Paulus, Gutersloh 1929, 523—532, mıiıt einer Zusammenstellung
der abfälligen Urteile des Apostels ber die griechische Weiıisheit;: terner Feıine,
Theologie, 153— 160 Vgl uch (z0o:tlob Schrenk, Studien Paulus, Zürich
1954 insbesondere 49 und 131
14 Vgl Graetz, Geschichte der Juden, Leipzig 1906, 414 Über
dıe Bedeutu1}g VOoO  } JT arsus vgl OSeE Holzner, Paulus, S {} Auflage, Freiburg
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un unvoreingenommen dıe Brietfe VO  e} Paulus studiert hat, S1€e aAaus
der and gelegt haben dürfte, ohne dıie hohe Bıldung un dıe sıtt-
ıche Größe des Verfassers bewundern, brauchen WIT dıe
Austragung dieser Gelehrtenkontroverse dieser Stelle nıcht
weıter verfolgen.
Die Frage, ob Paulus den Heiland persönlich gekannt hat, annn
1er dahıingestellt bleiben !° Klausner bejaht s1e, beruft siıch aber
ZU Nachweis seiner Behauptung nıcht auf Quellenstellen W1e

Kor 5 oder Gal 3, 19 sondern führt einen psychologıischen Be-
WeIls. Es kommt ZWAaT manchmal VOIL, schreıbt C dafß „die Phan-
tasıe (imagination) einem eLWAS vormalt, W as INnNan nıcht wirklich
gesehen, sondern bloß ofters gehört oder gelesen oder meditiert hat;:
aber och häufhiger reproduzıert eıne Visıon (visıon) noch lebhafter.
W dads INa wirklich gesehen hat, namentlich dann, WCNN INa 65 1ın
einer dahinflutenden und unsıcheren Erfahrung W1e eiınen 1raum
1im wachenden Zustande gesehen hat“ (especially hat Was SCCH
ın fleeting and uncertaın experıence, ıke dream during wakıng
hours, a415) Das mas vielleicht poetisch Sanz schön gesagt se1IN.
aber wissenschaftlich überzeugend ist c5S nıcht Es werden die Be-
griffe „imaginatıon” un „V1S10N ” gebraucht un: nıcht definiert.
WOTr1InN S1E sıch unterscheiden. Und WEeNnNn Paulus Christus den Herrn
wirklich gesehen haben ollte, sollte die Erfahrung „‚dahin-
{lutend“ un!: „unsıcher” SCWESCH se1N, einem Iraume 1m wachen-
den Zustande vergleichbar” Selbst WEeCI geschichtliche Romane
schreibt, dürfte m. E solche dunkle, unfundierte Redewendungen
nıcht gebrauchen, WECNN ernse werden ıll Um
wenıger der Geschichtsschreiber, der sıch zugleich als Religions-
psychologe bewähren moöchte Dabei wird wenıge Zeılen vorher
wıederum ganzlıch ohne plausible Gründe behauptet, da{ß die
Vısıon der Straße nach Damaskus überhaupt nıcht möglıch 5C-

ware, Paulus den Herrn nıcht einmal oder wiederholt
(one tiımes) wıederum eıne unsichere Ausdrucksweise
bel1 dessen Lebzeiten gesehen hatte Denn YUM.  S soll das heıißen,

Klausner schreibt, dafß eıne stark phantasıebegabte Person

1939, Ka 3 (die letzte Auflage ist m1r nıcht ZUr Hand). Da Tarsus ıne
angesehene Stadt War un: Paulus einer achtbaren Familie entstammte, ist nıcht
eiınzusehen, seiıne relıgı1onswissenschaftlichen Studien be1ı einem
„Winkelgelehrten“ absolviert haben sollte. Eın Geschichtsschreiber, der für sıch
Vertrauen beansprucht, sollte derartige unbegründete Behauptungen nıcht auf-
stellen. Vgl er Tarsus auch Eduard Meyer, Ursprung und Anfange des
Christentums 1923), 3085—312
15 Darüber eingehend Feine, Paulus, 413457 Vgl auch Riccaıoltta, S 0172970
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sich „vorphantasıere” (to pıcture 1n hıs imagınatıon), WAas S1e e1InN-
mal wirklich gesehen Hat; auch WENN S1e dem Gesehenen nıcht schr
ahe gekommen oder zweıl S1E ihm sehr ahe gekommen ist (even
if he did not COMINEC VCILIYVY CAT: hat he Sa because he dic
10€ COINC near)” mochte daher SaSC dafß diese Schreib-
WeIlse 1e1 VaSC ıst, als wissenschaftlich brauchbar bezeichnet

werden.
Da WIT aber somıiıt schon be1 der Erscheinung VOT Damaskus an  Q  C
langt sınd, 111 ich gleich mıtteılen, dafß S1e Klausner Aaus der
Fallsucht oder Kpılepsie des Paulus erklärt (S 3924 H Klausner
betatıgt sıch 1e7 plötzlich als Facharzt, als Differentialdiagnostiker;
enn CT führt eiıne Reihe Von Krankheiten die ZAHT: Kr-
Klarung der obenerwaäahnten Krscheinung namhaft gemacht worden
sınd un ZW AaAl Fiıeber VO  ®] Malta oder anscheinend ein anderes,
1im mittelländischen Meere auftretendes Fieber; Malaria; eine
bösartıge Augenkrankheit; schwere Neurasthenie, un entscheidet
sıch schließlich für Kpılepsie.
Klausner ist der Ansiıcht, daß seine Erklärung keineswegs als ab-
sonderlich betrachtet werden dürifte: enn Religionsstifter un
Mystiker WI1E Mohammed, Augustinus, Bernhard VO  — Glairvaux,
S5Savonarola, Jakob Boehme, Swedenborg, taatsmänner WI1E Julius
Caesar, Peter der Große un Napoleon sel]en Epileptiker ZKEWESECNH;
desgleichen Pascal, Rousseau un: Dostojewsky 1ın den (Geisteswissen-
schaften. aufß zunachst bekennen, daflß mMI1r dıe Kompetenz fehlt.
über die angebliche Epilepsie der obengenannten Persönlichkeiten
ein Urteil abzugeben. Man wurde aber vermuten, da{ß Klausner
ZUT. Bekräftigung seliner ZU mındesten als „ZEW. Zu bezeichnen-
den Hypothese unbefangene medıizınısche Autoritäten heranziıehen
dürfte, obgleich INa  - wohl, ohne selbst rzt se1N, als Theologe
oder Jurist auf Grund pastoral- oder gerichtsmedizinischer Kennt-
nısse einwenden kann, da{fß auch VO Ärzten mangels sıcherer, ausSs-
reichender geschichtlicher Unterlagen, insbesondere mıt Rücksicht
auf das Fehlen jeder Anamnese, eın halbwegs sicheres Gutachten
über den „Patienten“ Paulus nıcht mehr erstattet werden ann
ber die Autoritäten, die Klausner heranzieht, sınd keineswcegs
Mediziner, sondern der russische Romanschriftsteller Dostojewsky
un dıe russische Mathematikerin SONIA Kovaleuvusky. Die Apostel-
geschichte berichte namlıch, da{ß Paulus be1 der Erscheinung
Boden gefallen un durch eın plötzliches ıcht geblendet worcden
se1 Diese bezeichnenden Zustände VO  ®} einem epıleptischen Anfalle
habe Dostojewsky 1n seinem Roman „Der 1diot“ meisterhaft be-
schrieben, W1e ın dem Gehirne des Epıleptikers daselbst Ya Mitten
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seiner Iraurigkeıit, geistıgen Finstefnis un Bedrückung‘“ (oppres-
S10N) ein Licht aufgeblıitzt sSe1 (a flash of light), das se1ine Lebens-
kraft „zehnfach“ vervielfaltigt hatte An Stelle aller früheren
Zweitel un Ängste sSe1 „eine erhabene Ruhe voll harmonischer
Freude und Hoffnung getreten” Und W as Tau Protessor Kova-
levsky angeht, habe Dostojewsky, W1€ S1E iın ihren „Jugend-
erinnerungen“ erzählte, mıiıt iıhr ber se1ine epiıleptischen Anfälle
vesprochen un Nachstehendes gesagt „Mır war’s, als ob der
Hiımmel auf die Erde gekommen un mich mıt hinaufgenommen
hatte Ich habe buchstäblich ott in mich selbst (into mysel{) CI D-
fangen un: bin VO  — ihm erfullt gewesen ” (was Alled ıth hım).
Dostojewsky habe auch erzahlt, dafß sıch gesunde Personen keine
Vorstellung VO  w der Seligkeit (blıss) machen könnten, dıe Kpilep-
tiker VOT dem Anfalle empfänden. Mohammed sSe1 kein Lügner
un SE€1 tatsachlich VOT einem seiner Anfalle „1mM Paradiese“ g..
VESCH Hıemit ist nach Klausner der Beweis erbracht, dafß Paulus
Kpileptiker WAd  — Denn 1ın Kor 12, 2—4, werde VO  — einer „Eint
rückung bis ın den drıtten Himmel”“ un VO „Paradıese” DC-
sprochen un „dıe Cu«C Vorstellung VO  ; Jesus als dem leidenden
ess1aAs se1 1ın das Gehirn des Paulus unmittelbar VOTLT dem epılep-
tischen Anfalle hineingebliıtzt (ilashed ınto the brain of Paul)  /9 als
ihn das himmlische Licht überschien und verschlang” (engulfed him).
Es 111 mM1r scheinen, da{fß diese Beweisführung auf sehr
schwachen Füßen steht KEıne Stelle Aaus eiınem Roman un: einem
Zwiegespräche, VO  — em INa  — nıcht einmal mıt Bestimmtheit weiß,
ohb se1ın Inhalt 1ın den betreffenden Lebenserinnerungen richtig
wıedergegeben wurde, ZWeEI1 Urkunden, die viele Jahrhunderte ach
der KErscheinung VO Damaskus abgefalt un allem Anschein ach
ohne ırgend eine Beziehung darauf abgefalst wurden, sollen als
zureichende Beweisgründe für die Epılepsie des großen Heiden-
apostels betrachtet werden. Der Beweıs, dafß solche „blitzartige”
Krscheinungen auch zahlreiche andere Epileptiker befallen un S1°
ZUT Umstellung iıhrer Weltanschauung bewogen haben, wird über-
haupt nıcht angeftreten Und W as och wichtiger ist Solch eın tiefer
Denker W1EC Paulus wurde doch die Umstellung seliner bisherigen,
auf Schrift und Überlieferung beruhenden Vorstellung VO essias
nicht plötzlich, ohne Reflexion un Prüfung der dafür sprechenden
Gründe, lediglich infolge eines ihn treffenden, Zur Erde schleudern-
den Blitzlichts geandert haben nachdem wıederum ın den oll-
besitz seiner Vernunftkräfte gelangt war! Noch ZWwWel Bemerkungen
waren L diesem Punkte machen: Es ware jedenfalls sehr
merkwürdig, dafß, WEeNN epileptische Anfälle die Weltanschauung
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eines Menschen verandern vermoöchten, spatere epileptiséhe AÄANn-
fälle des Paulus seıne chrıstlıche Weltanschauung nıcht mehr SC-
andert haben, se1 65 1n KRıchtung des Judentums nach rückwarts,
se1 65 in Rıichtung einer anderen. hellenisch-römischen oder Orlen--
talıschen Weltanschauung. Schließlich ware eın Mensch, der seINeEe
Weltanschauung infolge epileptischer Anfalle geaändert hat un
auch in Zukunft wıederum andern könnte, überhaupt nıcht mehr als
vollwertig betrachten, da se1ıne Weltanschauung sich als Produkt
eines vorhergehenden krankhaften /Zustandes darstellte !®
Wır werden daher feststellen mussen, dafß auch der geschichtlichen
Forschung renzen gesetzt sınd un dafß 6S T atbestäande 21Dt, die
sıch mıt den unNns heute ZUrTr Verfügung stehenden Forschungsmitteln
nıcht restlos ausschöpfen lassen. ott selbst werden WIr

WCNN WIT die „Übernatur“ nıcht grundsaätzlıch ablehnen oder
eıner „Entmythologisierung“ des Christentums das Wort reden,
hat in das Leben des küniftigen Heıidenapostels „machtvoll e1in-
gegriffen un iın 1N den Zusammenhang VO  } großen objektiven
Geschichtstaten, VoN Taten Gottes un! Christi hineingestellt. ott
ist machtig geworden in seinem Leben, ott hat ihm gehandelt,
ott hat ıhm wırksam gemacht, W as5 seinem Sohn Christus
ZU eıl der Menschen getan hat 1

111

och auf eine Reihe anderer Unstimmigkeiten mochte ich auf-
merksam machen. So wırd m. E ohne trıftiıgen Grund behauptet,
daß der Verfasser der Abpostelgeschichte W1€e 1: die Konflikte
zwischen Petrus und Paulus, sSOWw1e jene zwıschen Jakob, dem
„Bruder“ des Jesus, auf der eınen, un Petrus und Paulus auf der
anderen Seıite, abschwäche, die Verdienste des Barnabas VOCI-

dunkeln versuche, der zweıfellos dem Paulus den Weg bereıitet
hätte die Heiden ohne Beschneidung un! ohne Befolgung des
jüdıschen Zeremonlalgesetzes in die Christenheit autzunehmen
(S 213) Denn be1 Paulus elbst, heißt c5 eıiner spateren Stelle,
hätten darüber 11UTI „dunkle“ Vorstellungen bestanden (S 340)
hne diıe Persönlichkeit Klausners ırgendwie voreingenom-
mmen se1n, wird der Leser doch verargert, WECNNn dem Lukas,

Zur Frage der Epilepsie bei Paulus vgl Feine, Theologie, 152 ber die
Krankheiten des hl Paulus vgl auch KRıccıotta, 174—184, ber die angebliche
Epilepsie 176, mıiıt Literaturangaben.

Vgl Feine, Paulus, Über das Bekehrungsproblem auch Feine, Theo-
logıe, 161
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der doch ausdrücklich auf se1in Bemühen, eiıne wahrheıitsgetreue
Darstellung geben, hinweist (vgl Luk I 3—4), ohne iırgendeinen
überzeugenden Beweis der Vorwurf der tendenziıoösen Geschichts-
schreibung gemacht wIird. Die Behauptung, da{fß der Autor der
Apostelgeschichte die „früheste” (earliest) Geschichte des Christen-
tums abgekürzt un alles, W as Paulus oder den Paulinismus be-
treife, mıt übermälsiger Breıte dargestellt hatte, entbehrt jeder
Begründung. So heilt 65 auch in diesem Zusammenhange. da{fß dıe
Geschichte des Stephanus übermäßig lang erzahlt werde,
zeıgen, dafß der erste Martyrer des Christentums „paulinische”
Ansichten vertreten hatte Worin dieser Paulinismus bestehen
ollte, wiıird nıcht aufgeklärt. Das ist beiremdender, als
Klausner be1 eiıner spateren Beschreibung der Vorgänge bei der
Steinigung des Stephanus darauf hınweıst, dafß Lukas ber den
Inhalt dessen, Was Stephanus gyesprochen, Aaus dem Munde des
Philiıppus orientiert se1ın konnte (S 290—2093, vgl Ap£g 6’ ,‚
2 Y 8) Betreffend Barnabas ist die Darstellung be1 Klausner (S 213
340, 341) Sanz wıdersprechend un verfehlt. Wer coll ach
1e] Jahrhunderten eine auch 1Ur halbwegs sichere Entscheidung
darüber treffen können, ob 6S Barnabas WAälLI, der be] Paulus den
Verzıicht auf die Beschneidung un: auf die Beobachtung des Zere-
mon1algesetzes angeregt hat? Andererseıits heilßt ausdrücklich bei
Klausner, da{fß Barnabas VON den Heiden die Erfüllung aller diıeser
Verpflichtungen oder wenıgstens das Wesentliche dieser (sesetze
(or at least the moOst essential of these laws) verlangt hat Das ıst
wıederum S5dnzZ verschwommen un unbestimmt. da Ina  w nıcht weiß.
Was unter dem Wesentlichen dieser esetze recht eigentlich VeTrI-

stehen ist Schließlich ıst die Behauptung Klausners, dafß Lukas
den Gegensatz zwischen Paulus un Jakobus abzuschwächen VeI-

sucht hat, unrıichtig, da Lukas dıe Vorhalte, dıe Jakobus dem Paulus
nach dessen Rückkehr VO der drıtten Missionsreise nach Jerusalem
gyemacht hat, eingehend beschreibt Apg 21, 17—26).
Im übrigen steht die Apostelgeschichte be1 Klausner nıcht hoch 1im
Werte Sie ist nach ihm eın ausgesprochen antısemıtisches 1uch
und sıecht in den Juden die Ursache alles Übels (the Jews AaTe the
SOUTCE of evVil): Es se1 deshalb unrichtig, ihre KEntstehungszeıit ın
die Jahre 3270 versetzen: Denn diese eıt ware noch
praktisch unmöglıch SEWESCH, etwas Derartıiges schreiben, als das
palästinensische Judentum un die Juden-Christen noch eın ent-
scheidender Machtfaktor Ihre Entstehungszeit ist daher
nach Klausner rıchtig in die eıt 04— 96 anzusetzen, als die
Juden iıhren Einfluß 1im romischen Reiche ZU Großteil bereits -
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loren hatten un: Kalser Domuitian S1C un die Christen iın gleicher
Weise verfolgen begonnen hatte Und jetzt tolgt die zweıte
Beschuldigung den Verfasser der Apostelgeschichte: Eır wollte
die Unterschiede zwischen Juden- un Christentum besonders her-
vorheben un miıt Rücksicht auf den Umstand, da{ß das Juden-
christentum bereits verschwunden Wr und dem eidenchristentum
Platz gemacht hatte, die Bedeutung dieses dem heidnischen
un politisch machtigen Rom zugewendeten Christentums hervor-
heben Klausner bemerkt zugleıch, dafß INa Bucher, die sıch be-
stımmte rel1g10se Ziele gesetzt haben, als Geschichtsquelle grund-
säatzlıch 11UT mıt Vorsicht verwenden dart Klausner auch dıie
alttestamentlichen Geschichtsbücher, die doch oftenbar auch he-
tıiımmte relıg10se /Znele verfolgen, IT „mıt Vorsicht“ verwendet,
annn dahıingestellt bleiben. Jedenfalls sınd die W under, dıe cdie
Apostelgeschichte berıchtet, ach seinem Urteil HUTE Täuschung. ILch
annn C M1r aber auch nıcht VErSaSCN, wenıgstens ein Beispiel ZU

geben, auf welche Art nd Weise der rationalıistisch eingzestellte
Vertasser dıe Befreiung des Petrus Aaus dem serker, VO  $ der die
Apostelgeschichte 1m 12 Kapıtel spricht, „erklären‘“ versucht.
Klausner (S E  ) ist sıch namlıch ber die entscheidenden
Gründe (the fundamental! reasons), die die rasche Ausbreitung des
Christentums verständlich machen, 1m Klaren: NUFr die Sadduzäaer

seine Gegner. Die Pharısaer sahen in ıhm nıchts anderes
als eıne judische Sekte, un: ZW äar eine „gute Sekte, die den
Messı1as, die Auferstehung der Toten un die Beobachtung des
Zeremonlalgesetzes glaubte. Und diese Meinungsverschiedenheit
zwischen Sadduzäern un Pharisaern hat as jungste Christentum
des öfteren gerettet. Und das UT zweıfellos das „Wunder“, das
Petrus erfuhr (undoubtedly this W as the „miracle” which happened
to Peter) IDhe (Wächter des Gefängnısses oder dıe Rıchter, S schreıbt
Klausner namlıch, WIATEN Pharısaer un sahen daher nıchts Sund-
haftes in der Glaubenslehre des Petrus, der damals dem Zere-
monlalgesetze günst1ıg gesinnt War Deshalb befreiten $2EC ıhn
Man staunt, WECNIN INa  $ 1€S liest Bislang hat mMan ımmer gehört,
da{fß Christentum un Pharısaertum ın schärfstem Gegensatz
einander stehen, un! sich dabe1 die große Strafpredigt Christi

dıe Pharisäer 23) erinnert. Wenn Paulus seın erkommen
VO  } den Pharisaern betont Apg 26 5! Phıiıl 31 )$ 111 doch
otftenbar „‚Seht, ich komme VonNn den argsten Feinden Christi
her, und jetz bın iıch eın anderer geworden. ‘ Eıs ware auch SAaNZ
unverständlich, W1€eSO der Hohepriester gerade den Paulus, einen
Pharisäer, mıiıt den Vollmachten tur dıe Strafexpedition nach 1Da-
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maskus Apg 9, — ausgestattet hätte, WECeNNn die Pharisäer in der
Dekte” nıchts besonders Anstößiges, WIE Klausner wissen

will, erblickt hätten. Klausner weiß anscheinend mehr, als
überhaupt wI1issen kann: enn l weilß 9 da{fß die achter des
Herodes Apg Aug 4—5 oder dafß die Richter Pharısaer Von
„Richtern” spricht die Apostelgeschichte überhaupt nıcht Herodes
1e18 Petrus ach dem Wortlaut des lextes AÄApg 1 3) Sanz einfach
testnehmen. W as uns, die WIT in der Gegenwart ahnliches in denkbar
größtem Ausmafle erlebt haben, nıcht unglaubwürdiıg vorkommen
dürtfte. Im übrıgen ist 5n Sanz unwahrscheinlich, dafß die betreHen-
den achter Pharısäer Denn, WECNN auch ber den Pharı-
Aalsmus das letzte Wort noch nıcht gesprochen se1in sollte  18 steht
doch test, da{fß s1e, gleichgultig ob Demokraten oder nıcht, den SOSC-
nannten Bildungsadel, un dadurch eine besondere Gruppe JBE
uüuber dem „gesetzesunkundigen” nıederen Volke darstellten (vgl
Joh ’  n Im ubrıgen scheint Klausner, ohne Apg 5 E (vgl
auch Apg 4, 1) zıtıeren, mıt dem auch 1n der Jurisprudenz 1UT

miıt größter Vorsicht verwendenden argumentum contrarıo ZU

arbeiten. Weıl dort VO  e den Sadduzäern gesprochen wird, dıe auf
die estnahme der Apostel drangen, glaubt K offenbar schließen

dürfen, da{fß die Pharisäer den Judenchristen wohlgesinnt
Das ist unzutreffend. Unius pOos1t10 NO est alterıus exclus1o.
Der Grundsatz, dafß Ila  > eıinen Mitmenschen keine unlauteren
Absichten unterschieben soÄilte, WENN INan solches nıcht beweisen
kann, wırd VO Klausner bei seiner Kroörterung ber das SüsS Apo-
stelkonzıl nıcht beachtet. Eır geht namlıich VO  — der Ansıcht Aaus, al
dıe Kollekte dıe Geldunterstützungen, die Paulus und Barnabas AUSs
Antiochien ach Jerusalem gebracht hatten (vgl. Apg 11, 27—30),
eınen gunstigen Boden für dıe Lösung der Streitiragen ber Be-
schneidung nd Rıtual geschaffen hatten. Dieser Tatumstand alleıin
(alone) genugte, un die Haupter „der heiligen Kirche Jerusalem“
für Paulus un Barnabas sow1e für dıe VO ihnen vorgeiragenen
Lehren un für die Heiden un ihre Gebräuche „unbewulst“ (un
consc1ously) gunstıg stimmen. „Denn dıe Menschen sınd schwach

Menschen. d1ıe das jüdische Zeremonialgesetz beobachten“
S 365) Auch behauptet Klausner, da{fß dieses Konzil 11UTr e1n kleines
„Konventikel“ (a smalil gathering‘ VO füntf Aposteln, TrTeı Vetera-
18 So Feine, Paulus, 532 Im Gegensatz Schweitzer betont C daß Jesus
uch ber die Schriftgelehrten und Pharısaer das richtige Urteil gefallt hat
(vgl. 5530, Anm. 1) Das C Schrifttum ber dıe Pharısaerfrage bei alhelm
Bousset, Die Religion des Judentums 1mM späthellenistischen Zeıitalter, > J] übingen
1926, 1853—190, un SchrenR, 1 9 Anm



202 Weinberger: Der Paulus 11 ıchte der Krıtik Proi. lausners

1CHN und ZWeIl OVv1izen SCWESCH sel; da{ß Petrus ZWaTr eın Zweıftler
un zogernder Mensch, zuweılen aber auch sprunghaft (perverse),

Sinnesänderungen bereit SCWESCH sel, un schliefßlich Jakobus
unter dem ruck der den Heiden bietenden Gegenleistung

für die erwähnten Kollekten gestanden habe Paulus selbst aber
habe die Konzilsbeschlüsse als eLwAas Unbilliges empfunden un sS1e
praktisch „nullihiziert”. Klausner behauptet zudem, da{ß die Be:-
merkungen ber Petrus, Johannes un Jakobus in Gal Z (vgl. auch

Kor LE3 un 2 11) ıronısch gemeınt seıen, un! da{fß der
Galaterbrief den weck verfolge, se1ine (des Paulus) Unabhängig-
keit VO  —$ den großen Aposteln darzutun. Das ist eıne unrıichtige,
den bescheidenen, demütigen harakter des Paulus verkennende
Auslegung. Paulus erklärt ın demselben (alaterbrief: CO® ÖE OUXETL
EY  @, CN ÖS EV ELLOL XQL0TOG ” 2 20), “Was ich bın, bın ich nıcht
durch meın Verdienst, sondern durch dıe (snade Christi, der in M1r
eht Im ersten Korintherbrief 3  B bezeichnet CI sıch celbst
als einen des Apostelamts unwürdigen Menschen un: erklärt: „Ev:
YaO ELML On EAQUYLOTOG TOV ÜNOOTOAÄOGV, D  OC OUYX, en  B  0> LXOVOC “OaAsioUaLL
ÜNOGTOAOG, ÖLOTL EOLWENO INV EXXAÄNOLOV TOU EOUV YAÜOLTL Ö VYEOU
ELML er ELML Paulus weilß, da{fß das Evangelıum eın Werk
göttlicher Offenbarung ist und daher se1in Werk durch einen Rang-
streıt derer, die 6S verkünden, nıcht berührt wird. Kıs ist nıcht not-
wendig, bei solchen den wahren Sinn der Schrift verkennenden
un: den Verkündern des Wortes Gottes unlautere Motive unter-
schiebenden Auslegungen langer verweılen.
Zu den die rationalistische Wundererklärung betreffenden, INn. E
gekünstelten Bemerkungen Klausners yehört jene, da{fß der „Heilige
Geist“ un die „Erscheinung“ (600QuU0.), die Paulus VO  —$ der Reise
ach Asıen abhielten, beziehungsweise iıh aufforderten, nach Maze-
donien fahren (Apg 16, 6—9), 1ın Wirklichkeit (true reason) die
Nachrichten DEWESCNH SInd, die Paulus unterrichteten, da{fß die Zahl
seiner Wiıdersacher unfer den Juden un: den Heiden Asıens und
Bithyniens sehr groß se1 Denn WeCeI den Heiligen Geist nicht
gylaubt, wird damıt jene, dıe ıh glauben, nıcht widerlegen.
Dagegen ist C5, mıt Rücksicht auf die bereits zıtıerten Quellenstellen,
ottenbar unrichtig, da{ß Paulus den Von ihm gegruündeten Kıirchen-
gemeınden „Se1InN e1igeENES besonderes Evangelıium “ unter Kämpfen
mnıt den jüdıschen Nazarenern und unter Betonung seiner gleich-
wertigen Apostelwürde gepredigt hätte der daf, ımME
Paulus seıne Kırchengemeinden mıt der „Abschaffung der Thora
sraels“ gegrundet hatte, dıe Schüler VO Petrus un Jakobus nach--
tragliıch gekommen un eine andere Lehre verkündet hätten, nam-
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lıch, da{fß das Christentum dıe Religion sraels mıt einıgen „NazZzd-
renischen“ Zusatzen se1 der dafß Paulus Ende seıner Tage
sıch W1€E eın Jude betragen un das jJüdische Zeremonialgesetz be-
obachtet hätte, wobei sıch Klausner auf Ap2 28, HED beruft.
Wenn aber Paulus davon spricht, da{fß der Hoffnung sraels
iın alft SEe1 ELVEXEV YAO EAMNLÖOG TOU IooanA IV OL.VOLV TOUTNV NEOL-
XELLOL), 111 uns auf den Messiasglauben verweısen, auf die
Worte des Propheten Isalıas (vgl Apg 28, 25—28), worın G nıchts

das Volkstum noch dıe vaterlichen Sıtten sraels Verstoßen-
des erblickt. Seine Absiıicht bei seıner Ankunft iın Rom WAar durch-
WESS lauter: die dort ansassıgen Juden nıcht sofort VOTL den Kopf

stolßen un S1e VO  w der Ankunft des wahren ess1as über-
ZCUSCN. In ihrem Starrsinn aber hat CT die Erfüllung der Worte
des Propheten gesehen, der die Verstocktheit un Blindheit des
Judentums 1m Auftrage Gottes kennzeichnet.
Auf S. 418 behauptet Klausner m. E Sanz ohne zureichende SC-
schichtliıche Grundlagen dafß der „Kampf” (battle) zwischen
Petrus un Paulus den ersten Platz in der Christenheit keinem
VO  — beıden gestattete, be1 Lebzeiten mıt dem anderen einen end-
guültigen Frieden schließen. ber Cc5 se1 „Jleich möglıch, da{fß der
uınnatürliche Tod beider durch dıe Hände Neros zwıschen ihnen
den Frieden gebracht hat“ Das sind lauter Vermutungen, subjek-
tive Meinungsäußerungen, un: INan auf solche Weise (ze
schichte schreibt, könnte INn  - Bücher mıiıt ihnen füllen. ohne
der Wiıssenschaft einen wirklichen Dienst eisten *. Be Schil-
derung der Persönlichkeit des Paulus wiırd Klausner nıcht mude.,
auf die zahlreichen Wiıdersprüche ın seiınem Betragen hinzuweisen,
auf sSeIN Schwanken zwischen Juden- un Christentum. auf se1n
Anpassungsvermögen die jeweılıge Lage, kurz auf seıinenF
FUNLSINAULS 5.429—30) *. Gileichzeitig aber fügt hinzu, dafß 65

Paulus 11UL auf diese Weise möglıch WAar, jene Eriolge erzielen,
die tatsächlich erzielt hat, nicht bloß eıiınen A HCUTC Glauben un:
eine Ideologie, sondern auch eine Kirche gründen, eine
Keligion, die ın der Welt des tatsächlichen Handelns Platz hat”
Klausner gewahrt nıcht daß 6E mıt dieser Art VO  $ Polemik der

ber das Verhaäaltnıs Petrus vgl Feine, Theologie, 197
Daß dıe angeblichen ; Widersprüche” NUur scheinbar sınd, darüber eingehend

Feine, Theologie, 199—200, der auch die „schwankende”“ Haltung des hl Paulus
psychologisch erklären versucht. Vgl auch 198 AA6T Paulus) hat als Christ
1m Judentum ıne talsche Relıgıon rblickt.“ Vgl dazu auch Maclean, 689,
und Rıccıotta, 27—928, 254 un 461, denen ich ber nıcht ın allen Be
langen folgen annn
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eigenen Sache L1UFTr hadet Er sieht ıin Paulus 1L1UTE den abtrünnigen
Juden un ist daher bestrebt, ihm Charakterlosigkeit vorzuwertfen.
Er renn offene Türen eın, WEn auf die Schwierigkeiten hıin-
weıst, die Paulus bei seiıner Missionstätigkeıit unter den He1iden und
den eiıgenen Stammesgenossen uüberwınden hatte Wer
ITraditionen ankampft, hat ımmer eıinen schweren Stand 401e OLV
VEYOVO. NÄÜVTO, Cr  LV NAVTOWC TLVÄC “  0000& ‘Allen bın ich Alles g -
worden, U1n 11UTL ihre Seelen retten‘, Sagı Paulus VOoO  — sich selbst.
Er ist der große Lehrer der Liebe, die ber alles gestellt at
afß mıt sıch selbst schwer rıngen hatte., hat freimütig ZAU-

gegeben, und C War schließlich auch 11UI eın Mensch! ber ber
dıe Kampfe, die CT mıt sıch selhbst geführt, un ber die Mittel.
die G1 ZU Heile der iıhm anverirauten Seelen anzuwenden t17r
entsprechend tand, wird nıcht das Ressentiment, sondern die Ge-
rechtigkeıt (Gottes entscheiden. Er hatte VO  9 nıemand, W1€e Cr selhst
sagt, old oder Kleider Degehrt Apg 20, S3): un die Iränen seiner
Freunde C4M Abschiede VONn Milet machen jede derartıge Kritik
zuniıichte.
Zum Schlusse dieses Abschnittes noch Zzwel Punkte ZUT: Beurteijulung
Klausners. Er behauptet, dafß der drejeinıge ott für Paulus nıcht
exıstierte (belief In the Irinıity st111 did not exıst for hım. 5. 467
Die Wiıderlegung wıurde Wr weıt tühren. mußte alle die Quellen-
stellen erortern, diıe diese irrtumlıche Behauptung wıderlegen (Z
Röm 1—_'7 Kor E  $ Kor 153:5 (al OB 11—14:;: Kph _ und
153—14: Z 18 U m.) un ann auf eine Abhandlung VO anderer
Seite ber diesen Gegenstand verweisen *. Ferner: die Enttäuschun-
SCH, dıe dıe Christenheit mıt ihrem vergeblichen Glauben die
Wiederkunft des Herrn., die Parousie., erfahren, erkläre ihren aTrft-
nackıgen Wıderstand SCSC den Z10N1SMUS, da dessen Verwirk-
lıchung, die FKınıgung des Judentums Zu eıner ihr eıgenes kulturell-
relig10ses Leben biıldenden Nation zugleıich dıe Vereiutelung des
Parous:e-Gedankens ın sıch schlıe fßt (vgl. 546) Als ob das Ginde
venfurus est iudicare V1VOS et mortuos). mıiıt dem /Zauon1ısmus auch
11UT das Geringste ZU tun hätte! Dann tolgt och eiıne Lobrede auf
den politisch-geistigen (!), national-universalen (D irdisch-himm-
lischen ( jüdıschen Mess1anısmus, den Paulus vergeblich durch
Finschließung heidnischer Elemente überwınden versucht hätte
‚Aber das olk Israel ist eın ew1ges Volk, ein immer dauerndes
21 Blüml, Vgl auch dıe Belegstellen bei Graffith T’homas, Dictionary
C6 S 949
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Volk, das weder sterben noch verandert werden annn (But the
people of Israel 15 eternal people, everlasting people, hıch
Ca  - neıither die 9{038 be transformed).

Da 65 1m Rahmen eınes Autfsatzes nıcht möglich ist, S1' mıt allen
Einzelheiten, dıe der Verfasser vortragt, auseinanderzusetzen, S

mochte ich wenıgstens dıe Schlufßfolgerungen, dıe CTr auf Grund
seiner Studien entwickelt. noch uUurz besprechen. Der Vertfasser ıst
der AÄnsicht, dafß das Judentum, das weder ıin den Talmudim noch
in den Midraschim des großen Völkerapostels yedenkt, seine Lehren
mıt echt abgelehnt hatte, da S1€e auf die Verneimnung der jüdischen
Relıgıon und die Zurückweisung eines besonderen jüdischen Na-
tionalbegriffes auslaufen (S. 591) Wenn aber se1ine Lehre ın toto
nıcht aANZECNOMMCEC werden dürfte, wurden doch dıe erhabenen
un! wundervollen Worte (sublıime an beautiful words) ber die
Liebe Kor 1 1) nıemals VETSCSSCH werden. Dagegen könne der
schone Ausspruch: „Der Buchstabe otet, aber der (reist macht
lebendig“ (T Vao YOCULO. ÜNOXTELVEL; TO Ös MNVEUUO CwWONOLEL Kor
3 DUr mıt Vorbehalten aAaNSCHNOMMEN werden. Denn Paulus wolle
mıiıt dieser auch anderen Stellen seıner Briefe 1ın äahnlichen ede-
wendungen wıederkehrenden Meınung die siıch ın kasuistischen
Einzelheiten (minute details) verlierenden Vorschriften des Alten
Bundes treffen. Das Judentum ehre aber auch den Buchstaben. da

„das Kleid des eistes”“ bedeute. Den otlen Buchstaben aber
we1lise das Judentum zurück. Es anerkenne Jlediglich den lebendigen
Buchstaben, der den sich verandernden Umständen der Zeıt
yepalst se1. Der Talmud setr nıchts anderes als eıne den Bedürt-
nıssen des Lebens angepalte Auslegung der IThora. Und WEn

Paulus, den G Arısten gewendet, s$1e als den Tempel des leben-
digen Gottes erklärt Kor 6, 16) oder den Leib als den Tempe!
des HI (reistes bezeichnet Kor 6, 19), seılen 1€Ss schliefßlich em
Judentum entnommene Lehren (vgl Ex 29, 45), dıe auch VO  ; Hıllel

Auch mıt den Worten desdem Alteren eingeschärft wurden “
Apostels: „Laßt den Geist nıcht erlöschen“ (T NVEUUC Y} BEVVUTE

Thess 5, 19) könne sıch das Judentum befreunden, WENN ıhm
auch der überspitzte Gegensatz zwischen Fleisch un Greist fremd
sel, und die Verherrlichung der Askese, der Klöster un:! des Mönch-
tums un schließlich „uch die pessimistische Weltanschauung des

Man muüßte uch beifügen: Lv 2 9 11 Über Hıiıllel vgl dıe Belegsiellen
bei Klausner, 552—554

Missions- 9 Religionswissenschaft 1954, NrT.
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Paulus nıcht auf se1ner, des Judentums, Ebene lıege ber e1INESs
versucht Prof Klausner besonders betonen. Paulus habe seıne

„neue” Lehre auf das „Alte“ Testament gegründet. Dies S21
eine der wichtigsten Ursachen SCWCSCH, weshalb die Kirchenväter
das alte Testament dem christlichen Kanon einzuverleıben DE=-
ZWUÜUNDSEN SCWESCH waren (608) se1 aber auch die Ursache SCWESCH,
weshalb dıe juüudısche Kultur auf das, W as Ina  —$ die christliche Zivili-
satıon (soll ohl heißen: Kultur) neNNCnNn pflegt, neben Hellenen-
un! Römertum solch einen machtigen Einflufß ausgeubt hatte Und
diesem Umstande se1 65 auch zuzuschreiben, da{iß die tern der
Heimat verstreut ebenden Juden dıe Kultur der S1e beherrschenden
Völker allen ihren Leiden, Verfolgungen und Erniedrigungen
schöpferiısch beeinflußten, W as gewiß nıcht möglıch SCWESCH ware,
WenNnn diese Völker nıcht auch das Ite Testament als ihr geıistiges
Besitztum anerkannt hätten. nd darın hege das gzroße Verdienst
des Paulus das Judentum. Und der „Pharisaer“, der Schüler
Gamalıiels, se1 erfüllt VO  - dem Gedanken der Schriften des Alten
Bundes un! ihrer Überlieferung SCWESCH, daß CS ihm Sanz unmog-
lich SCWESCH ware, anders lehren als auf der Grundlage cdieser

Schriften se1nes Volkes, des Volkes,; das hart verurteijlen
pflegte, VO  e dem sıch aber bıs den etzten Tagen se1ines Lebens
nıcht gänzlich loszumachen verstanden hatte Und Klausners Werk
schheßt mıt den Worten, dafß, WenNnn dereıinst „das eich Gottes“
im jüdıschen Sınne des Wortes gekommen se1n werde, auch das
Judentum dıe großen Verdienste des Paulus wurdigen werde, die
jJüdische Bıbel Z.U) Ausgangspunkte seiner Glaubensverkündigung
unter den Heıiıden>Z haben Und in dıesem Sınne SE 1
auch Paulus, W1e schon Maıimonides erklärt hätte, der „ Wegbereıiter
des Messijas-Königs” SCWCESCNH.
Dazu ware m. E folgendes Zunaächst mufß die Meinung
Klausners, da{fß die Lehre Christi 1L1UTI eine solche für das jzüdısche
olk SCWESCH se1ın sollte, zurückgewıesen werden, ebenso dıe Be-
hauptung, da{fß Christus der Herr die Heiden für eıne mınderwertıige
Art UVvOoNn Menschen angesehen hätte (5.8) Dagegen spricht schon
das Gleichnis VO barmherzigen Samariter (Lk 10, 30—37), as,
richtig ausgelegt, uns befiehlt, alle uULNSCIC Mitmenschen als Brüdcer

betrachten und iıhnen in den Zeıten der Krankheit und der Not
hilfreich beizustehen. Es fFaßt den Begriff des „Nächsten“ (Lk 10, 29)
in denkbar weıtestem Sinn auf, un die Worte „Kal OUV NOLEL ÖLLOLOG
(Lk 10,57 verpllichten, iın jedem Hılfsbedürftigen den Nächsten

sehen. dem Nächsten gegenüber aber nıcht WI1Ee der Priester oder
der Levite, sondern WI1E der amariıtaner handeln, der ohne
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Rücksicht auf Volkszugehörigkeit un sonstige zwischen den Völkern
eitwa bestehende Spannungen der Stimme des Gewissens un!: des
Mitleids Gehör geschenkt
Es ist terner unhaltbar un verfehlt, Aaus den Worten des Herrn
bei Mt 10, 5—6 (vgl Üuch M{t 15,24), Christus der Herr den
Aposteln auiftragt, nıcht den Heiden und amarıtanern gehen,
sondern vielmehr die „verlorenen Schafe des Hauses Israel” (T  U
OOBATA Ta AnOolÄGAiota OLXOVU "1000111) ın den Schafstall zurückzuführen,
den Schluß S zıehen, dafß die KReligion Jesu Christi nıcht VO  —$ An-
fang als eıne solche für alle Menschen gedacht Wa  — Da aber
ott der Herr die Verheilßung des essias direkt 11ULT dem
erwaäahlten 0Jolkhe un nıcht en Heıiden gemacht hatte, richtete
siıch dıe Predigt Jesu Christi zunachst die (FSenossen des Bundes S
Und erst, als das auserwählte olk die messianısche Predigt des
Herrn abgelehnt un dıe Finsternis, WwI1IeE der Johannes schon
sagt, das ıcht nıcht verstanden hatte, als die Seinigen iıh nıcht
aufgenommen hatten (ol LÖLOL QUTOV QV NAQEACBOV, Jo 1, 11), da Wal

die Stunde für die Heidenmission gekommen. Deshalb Sagt auch
der Petrus (vgl Apg 8' 26) ULLLV NOOTOV ÜVOAOTNOAS Cn VEOG TOV
NALÖC QUTOV ANEOTELÄEV EUAOYOUVTO. VUAG EV T ÜÄNOOTOEELV EXOOTOV

Vgl ber dıesen Begriff des „Nächsten“: 0Sse Schmid, Das Evangelıium nach
Lukas, Regensburg 1940, 147 f7 der auch das Verhältnis der besonderen
Liebe ZU KEros, ZUr Freundschaft un ZUr Humanıtäaät erortert. Ferner {to
Weinberger, Die (xottes- und N ächstenliebe ım Evangelum, Theologisch-Prak-
tische Quartalsschrift, (Linz 230—234, worın iıch auf den Unterschied
der jJüdiıschen Berith-Vorstellung und der christlichen Gnadenlehre betreffend
die „Erlangung des ewıgen Lebens“ (Lk hingewıesen habe. Für meıIne
Auslegung auch Maclean, 693 (the whole transactıon Was maltter of contract,
Go Oowıng debt to 180028 for goodness), und das Sammelwerk Die Lehren des
Judentums, herausgegeben VO Verband Deutscher Juden, Gustav Engel Verlag
Leipzig (s. a.) 5. Teıl,

Noch bei 199 lesen WITr die Beschreibung des Mess1ı1as vollkommen 1m
Rahmen der alttestamentlichen Messiaserwartung (vgl Schmi1d, C.; 35);
während der Prophet Symeon beı 1n Anlehnung Is 52, 10 bereits VOo  —

allen Volkern spricht, VO  - dem „geistigen” Israel und VOo  - dem messijianıschen
Heile dem auch die Heıiden Anteil haben werden (Is Z I 42, O; 49, 6 un:‘
azu Schmid, 01 62) ber Isaıas und seine Bilder VO einstigen Kıntritt
der Heiden 1n das eich (ottes ausführlich Max Meınertz, Jesus un: dıe
Heidenmission (Neutestamentliche Abhandlungen 1/1—92; 2 Münster 1925, 2 9
Meinertz bringt auch (S 120) eın interessantes Exzerpt aus dem Exegeten Ferus
des Jahrhunderts, der unter den runden, Jesus die Apostel zunachst
Dur den Juden gesendet hat, auch jenen anführt, dafß d SCIMCSSCH WAal,
da die, dıe zuerst das Gesetz empfangen hatten, auch zuerst das Evangelhum
erhielten, da das Gesetz eın „paedagogus ad rıstum“ Wa  -
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7  n TOV NOVNOLOV DUOV Also, Euch hat ott zuerst se1ne Sendung
ergehen lassen, erklärt der Oıkar Christi, indem sich auf dıe
Prophezeiungen des Alten Bundes beruft (vgl Vers DD DE

O.) Es darf nıcht VETSCSSCH werden, daß dıe bereits bra-
ham ETSANSCHNC Verheißung alle Volker der Erde betraf. Da CS
auch 1m hebräischen Urtexte heißt E  OE b 5 (Gen Z 18; vgl
auch 15, 18), befremdet dafß dem gelehrten jüdıschen Pro-
fessor, der uns Christen heute noch als Heiden“ bezeichnet, diese
Verheißung Jahves, der schliefßlich auch sein ott ist, entgangen
se1nN sollte 2
Es .  ist auch nıcht richtig, die Worte des Herrn be]l Mit 1 ya SOWI1e
9 azu benutzen, ırgend einen Gegensatz zwischen der
Lehre Jesu Christı und jener des Paulus künstlich konstru-
jeren. Denn das Evangelium, lehrt 1m Römerbrief (1 16), hat
diıe Kraft Gottes, alle selıg machen, dıe daran glauben, zuerst
dıe Juden, aber auch dıie Heiden (ÖUVOLLLG YAQ EFOVU SOTLV ELG OWOTNOLAV
NAVTL TW NLOTEVOVTL 10vöaLo TE NOGOTOV %CL "EMnvı)- Und Sanz 1n
gleichem Sınne hatte der Paulus Antiochia in Pisidien den
ıhm widersprechenden und iıh: lästernden Juden gesagt „KEuch
mußte 7zuerst das Wort (Gottes verkündet werden. Da Ihr 65 aber
verwertfet und Euch selbst des ewıgen Lebens unwürdıg erklärt,
sıehe, wenden Z 27 uUNS$ den Heıiuden R ÜULV  n IV AVOYXOLOV NOOTOV
AaAn NvaL TOV AOYOV TOU FOU EMNELÖN ÖE aAnwüsioUs QUTOV XL OUX% ELOU
XOLVETE EQUTOUG TNS QLOVLOU CONG, DOV OTOEMOUEVO ELG T EUVN)
(Apg 13, 46) * Da aber ach dem ewLTEN Heilsplan auch di
Jeiden ZU Reiche Gottes berufen lehrt Paulus selbst im
Epheserbriefe 3, 5""'1 woselbst unter Berufung auf die Prophe-
ien VO  —$ den Heiden als „Miterben, Miteinverleibten un Mitgenos-
en  C6 (GUuyXAnoOvOLA VaL JUTTWOLUA, XL GUWUETOYO) des Reiches (Gottes
spricht un diesen Umstand als eın VO  - Ewigkeit in ott geborge-

Über die Verheißungen die Patriarchen und den „Universalısmus” des
überhaupt Meinertz, 19—38, der dıesen Gedanken auch bei den anderen

Propheten, 1n den ehr- un Weisheitsbüchern, soOwI1e den Psalmen verfo!gt.
ber den Universalismus des Lukasevangeliums 1mM besonderen vgl auch Me:-
nerTIz, Das Lukasevangelium (Biblische Zeitfragen, Folge, Heft 2) Münster
1910 DRZLS2

Vgl ZU' ext Franz Pölzl, Der Weltapostel Paulus; Regensburg 1905,
S 110 der zutreifend ausführt, dafß sıch der hl Paulus zunachst die Juden,
16 geborenen Sohne des Messiasreiches“, gewendet hat, dafß aber, wenn
sıch hierauf iıhrer Unwürdigkeit die Heiden wendet, durch diesen
Schritt 1Ur die Prophetie des Js 49, 6 verwirklicht.
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nCcSs eheimnis bezeichnet (OLXOVOULLA. TOU LUVOTEQLOU TOUVU ÜNOKEKQUUMEVOU
(LITO TOV ALOVOV EV TW ®, Eph 3, 9) 2
iIm übrigen sagt Christus der Herr be] Mt 18, 11, da{fß der Sohn des
Menschen gekommen se1 retten, W as verloren War (0@00L TO
ÜNOAGOAÄOG, vgl auch 19, 10), ohne dafß iırgend eine Unterscheidung
zwischen Juden un Heiden gemacht wird. Be1 Jo 10, wird VO  }

den Schafen gesprochen, die „nıcht Adus diesem Stalle“ (Ex TNS aUX  D
TAUTNG) Sind, H; nıcht VO  — den Juden herkommen, un: dafß auch
diese herbeigeführt werden mußlten. Und ach Jo 12, 46 soll
heiner, der den Herrn gy]laubt, in der Finsterniıs bleiben. Der
Lehr- und Tautbefehl be1 Mt 28, ıst alle Völker gerichtet.
Es scheint MI1r ach diesen Ausführungen nıcht notwendig, be1 die-
SC Punkte noch weıter verweılen.
Auch die Auslegung, dıe Klausner den Worten des Apostels gibt
„Der Buchstabe otet, aber der Geist acht lebendig”, ist 1.

verfehlt. Der Völkerapostel denkt den Heılıgen e1ıst, den Geist
der Gnade, durch den Christus 1in u11l lebt (Gal ’7  X den CI

dem „Buchstaben“ entgegensetzt, durch den nıemand gerechtfertigt
werden kann (Gal Denn die Christen sınd miıt dem

Geiste getauft (vgl Jo _ 33), s1e leben 1mM Glauben den
Sohn Gottes, der S1C gelıebt un: sich für S1e hingegeben hat un!
der S1E dereinst, WECNN S1iE den Glauben bewahren un!: nach seinen
Geboten handeln, ZUT ewıgen Glorie, ZUT Anschauung (ottes be-
rufen wird ®3. Ebenso wırd INa  —$ c5 als befremdend bezeichnen
mussen, wenn uns Prof Klausner glauben machen will, die
„Kirchenvaäter”“ hatten sich mıt Rücksicht auf dıe alttestamentlichen
Belegstellen SEZWUNSCH gesehen (were forced, VON Klausner
sperrt), das Ite Testament TOLZ ihres Hasses Juden und
Judentum (with all the hate hıch most of them had tor Jews an
Judaism) in den christlichen Kanon aufzunehmen. Dabei wırd Sanz
beiseitegeschoben, dafß sich schon Christus der Herr zahlreichen
KEvangelienstellen, dıe 1er aufzuzählen müßig ware, auf das Ite
Testament beruft un iınsbesondere auch der Petrus dıe In-
spiıratıon der alttestamentlichen Bücher ausdrücklich bezeugt hat“*

27 Zum Texte Pölzl, 56—-57 Über die Verblendung der Juden und iıhre
künftige Bekehrung nach der Lehre des Paulus vgl Polzl 34—306
28 Über die Stellung des hl Paulus ZUMIM mosaıschen Gesetz: Feine, Theologie,

196—9200
Vgl sta) aller die Belegstellen bei T’heophıl Hubert 5S1iMar, Lehrbuch der

Dogmatik, Auflage 1899), 4—D, Ferner die eingehende Aus:
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Das ıst ferner doppelt befremdend 1n em Munde eines Autors.
der sıch ın seinem truheren Buche ber „ Jesus Von Nazareth“
VIIL. Buch, Kapıtel) auft Wellhausens bekannten Ausspruch, daß
„ Jesus nıcht Christ, sondern Jude“ SCWESCNH sel, beruft un: ab-
schließen: behauptet, da{ß Jesus „Jude WAäarTr und bis etzten
Atemzuge Jude blieb“ ber ich halte CS tüur unnotıg, be1i diesem
Punkte noch langer verweılen.

halte CS schließlich auch nıcht für erforderlich, mıt Prof Klausner
über den Wert der Askese, der Abtötung, ber Mönchtum un:
Ordenswesen rechten. Im Hause des Herrn g1ıbt „viele Woh-
nungen ” und wWer sıch nıcht berufen fühlt, dem Herrn nachzu-
tolgen e  9 der kann auch, ohne dafß schon l1er auf
Erden durch Armut, Keuschheit un Gehorsam den verganglıchen
Irrlichtern dieser Welt entsagt, dereinst selig werden Denn die
ewıge Seligkeit ist, W1eE der hl Franz DOoO  s& Sales Ssagt, miıt jedem
Stande vereinbar.
ITrotz der tiefen Kluft, dıe uns VO  —$ einem Gelehrten W1€e Klausner
tırennt, bleibt se1n Buch doch sehr beachtenswert. Es enthalt reiche,
UunNns vielfach unbekannte Literaturangaben, c5S g1bt uns Aufschlufß
ber dıe Mentalität des jJudıschen Intellektuellen, der jede Ver-
söhnung mıt dem Christentum Aaus relig1ösen und verstandes-
maligen Gründen, W1€ GT sagt, ablehnt **, und das ist auch für
uns sehr wertvoll wıssen, un!: CS bestärkt uns schließlich da-
durch 1n der Überzeugung, dafß WIFr Christen auf dem richtigen
Wege sınd, WeNnn WITr Jjene Lehre ANSCNOMMEN haben, die uns ein-

einandersetzung ber das Verhältnis beıider Testamente zueiınander be] $t0
Weinberger, Die Wirtschaftsphilosophie de Alten Testaments. Wien 1948,

36—49
Der ext erläautert den Begriff der „Nachfolge“ bei Mt 19,21 (TEAELOG ELVOL)

In Übereinstimmung mıiıt Dotrus Daut  J  > Die TEL alteren Kvangelien, 4, Aufl.,
Bonn 1932, Christus der Herr deutet ‚In seıner mafßßvollen Weise“
A daß dıe Hingabe der Habe nıcht VO  . allen Christen, sondern 1Ur VvVon
denen. dıe „vollkommen“ se1n wollen. verlangen sel1. Die von protestantıscherSeite gemachte Fınwendung, daß damit die „verhaängnisvolle” Unterscheidungzwıschen hoherer un nıedrıgerer Sittlichkeit, dıe Kxıstenz VOIl „Raäten“ in die
Sıttenlehre eingeführt worden sel, weiıst Dautsch zutreffend unter Berufung auftf
dıe gleichzeitig erwahnte Dekaloggesetzgebung un: das Gebot der Nächstenliebe
zurück. Ebenso Julius Spıegel, Das Markusevangelium, Mainz 1940, Z der
M 10,21 als einen evangelischen Rat bezeichnet. Es werde eın nterschied
gemacht zwıschen einem Weg, der notwendig ıst, das ewıge Leben erlan-
SCNH, und einem Weg, der eınen Schatz 1M Hımmel verschafft, dem Verzicht auf
irdıschen Besitz un der Nachfolge Jesu. Ebenso Gottfried Stettinger, Kommen-
tar ZU) Kvangelium des heiligen Markus, ufl Graz 1935, 2652968

Vgl Klausner, 609
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schärft, dafß WI1Tr Menschen ohne die Gnade Gotfes nıchts erreichen
können, un! daß ZWäaTl das eıl VO  e} den Juden gekommen ist
(Jo 4, 22 daß aber nıemand ZU Glauben uNnseTrTenN Herrn Jesus
Christus gelangen kann, WCLN ıh der Vater nıcht zıeht (Jo 6, 44)

A M5SC, MÜNSTER (W.
MAKARI|] GLUCHAREV (1792—1847), DER BEGRUNDER
DER RUSSISCH-ORTHODOXEN ALTAIL-MISSI

OÖbgleich der Missionsauftrag Christi VO  —$ der russisch-orthodoxen
Kırche allgemeın als verptlichtend anerkannt wurde, War seine
Ausführung jedoch zumeıst der persönlichen Inıtiative glaubens-
eifriıger Männer überlassen. Jedenfalls gab bıs 1Ns Jahr
hundert hinein 1n Rufsland eın kirchliches Zentralorgan, das siıch
der Missionsaufgabe AaNnNSCHOMMCN hatte Die Sorge die Aus-
breitung des Glaubens un: die Verantwortung für das Missions-
werk lagen voll un! SdNzZ auf den einzelnen Eparchen. Von ihrer
persönlichen Kınstellung, ihrem relıg10sen Eifer und ihrer 'Tatkraft
hıng N ab, ob das Wort (Grottes Zu den Heıden getragen wurde
oder nıcht Be1 den einzelnen Eparchen lag demgemal$ auch die
Entscheidung ber das Schicksal einer VOTLT ihrer Amtszeit begonne-
NCn 1ssion. Russische Missionsgeschichte ist deshalb in gew1sser
Hınsicht die Geschichte der einzelnen Eparchien un iıhrer Vor-
steher. Aus dieser Tatsache ergeben sıch allein schon Schwierig-
keiten, die dıe Geschichte anderer miss1ionarischer Gemeinschaften
nıcht kennt

Zur Missionierung 1mM westsibirıschen Raum vergleiche: Ammann, Ost-
slawısche Kirchengeschichte. Wien Bolshakoff, TIhe Foreign Missıons
of the uss1an Orthodox Church London 1943 Brockhaus-Efron, Encıiklo-
pedicesk1j slovar'. StPtbg. Dobroklonsk:1]), Rukovodstvo
istorı1 Russko]y Cerkvi1. vol Rjazan’* 1889 Moskau 1889—93 Florovsky,
ussian Mıssıons. An Historical Sketch In The Christian ast 14, 1933, S0241

Latourette, hiıstory of expansıon of christianity. VI 'Ihe grea
01 New YorkCENLUTY ın Northern Africa an Asıia.

Lübec, Die Christianısiıerung Rufßlands. Aachen 1922 Palmieri, La
Chiesa Russa. Le SuUCcC odierne condızıon1ı 11 SUl  © rıtormısmo dottrinale. Firenze
190 Fr. Raeder, Die Missionstätigkeit der russischen orthodoxen Kırche
In AMZ 32; 1905, 349—365, 397—411, 457—474, 507—523, 545—558

Sumarokov, Missionerstvo Sıbir ı. In Chr 1883 8l 411—434, 561—593;
1884 113—147, 639—673; 11 327—347, 657—685 SMmMirnoV, Oterk
istoricCeskago razvıtıja SOVTEMECNNAYO sostojanıja russko] pravoslavnoj m1ss11.
StPtbg. 1904
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Unter diıesen besonderen Schwierigkeiten stand auch das Werk, das Fılofe)
LesCinskij der Pionier der sıbırıschen Mission, begründet hatte. eın unmıittel-
barer Nachfolger, Anton1] Stachovski) (1721—1740), stand noch unter dem Eın-
Auß des mı1ssionarıschen Beispiels Filofejs und versuchte zumındest, die Glaubens-
boten, die dieser als Mitarbeiter hatte, unterstutzen. Als ber
TOLZ aller staatlıchen Vergünstigungen w1e Freiheit Von Leibeigenschaft,Steuererlaß, Kleider- un Geldgeschenken dem Christentum von seıten der
einheimischen Bevoölkerung immer mehr W ıderstan entigegengesetz wurde, da
erlahmte selbst dieser geringe Eıfer, und folgte ine Reıihe recht stiller Jahrefür dıe Heidenmission.
Unter Katharina 1l wurde besonders den Mohammedanern relig1iöse Bekenntnis-
freiheit zugebilligt. araufhin entstand unter dem Einfluß islamischer W ander-
prediger ine noch größere Abneigung die christliche Religion. Infolgedieser staatlıchen Toleranz wurde dıe Tätigkeit der Missionare stark einge-schränkt: 1764 bewilligte INd)}  — den einzelnen Eparchien NUr iıne begrenzteAnzahl staatlıch besoldeter Glaubensboten. Der Kıesendiozese Tobolsk
wurden nıcht mehr als we1l solcher Missionare zugesprochen. Im übrigen sollte
sıch die Pfarrgeistlichkeit der 1n ihrem Kirchspiel wohnenden Heiden annehmen.
Diese sah jedoch 1n der Missionsaufgabe eın Werk der Übergebühr, ıne Zusatz-
arbeit, auf die S1E nıcht eınmal vorbereitet Wa  —; Als endlich 1799 dıe Stellen
der offiziell besoldeten Missionare aufgehoben wurden, horte die Arbeit unter
den Heiden vollständig auf.
äahrend dieses Stillstands der Missionstätigkeit fielen die Getauften ıIn solchen
Massen VO christlichen Bekenntnis ab, daß nıcht 1Ur die Kirche, sondern auch
der Staat alarmiert wurden. Glücklicherweise fanden sıch dieser eıt wieder
apostolisch gesinnte Manner, die sıch des vernachlässigten Wortes Gottes miıt

Eifer annahmen und die für die Entwicklung des Missionsgedankens in
der russisch-orthodoxen Kirche VO'  3 bleibendem Eintluß se1n sollten.
Am Anfang dieser Periode in der russiıschen Missionsgeschichte steht dergebildete un seeleneifrige Erzbischof von Tobolsk: Evgenij Kazanceuv 1826bis
Gleich Begınn seiner Amtszeit unternahm KEvgen1] iıne Visitationsreise durch
seinen Sprengel Un: War VO  3 dem, Was sehen bekam, So beeindruckt, dafß

beschloß, seine Eparchie auf S Jahre verlassen, nach dem BeispielFilofejs „mıt den Ostjaken, Vogulen Uun!' Samojeden zusammenzuleben, ihre
Sprache erlernen, die kiırchlichen Bücher 1n ıhre Sprachen übersetzen
Er gab diesen Gedanken jedoch wıeder auf, obwohl se1n Rücktritt VO Hl Synodund vom Zaren bereits genehmigt worden Wa  S An Stelle dessen bat die
Erlaubnis, 1m Norden und Suüuden seiner 10zese ZweIl Missionen begründen Z
dürfen. Da ıhm klar geworden WAÄäT, - die Pfarrgeistlichkeit sıch nıcht einmal
die Mühe machte, den Eingeborenen diıe Anfangsgründe des christlichen Glau-ens vermitteln“ A und da in Siıbirien keine vertfrauenswurdıgen Priester für

Vgl ZMR 317, 1953, DE ort auch dıe Umschrift des Russischen un dasVerzeichnis der Sigel
Sulockij, Archiepiskop Evgeni] Kazancev, kak archipastyr' tobol’skij. In

Strannik 18792 11 3—34, 097—152, 18192921 Vgl dazu: Pravoslavnoe Obozrenie
1868 71 S0—86; 5, 136— 144 DuSepoleznoe Ctenie 15868 Okt.—Dez.; 1869
Jan BlagoveStenskij, Evgeni] Kazancev. Biograficeskij ocerk Moskau 1875
s Irinarch, Istorija Obdorsko; duchovnoj M1SS11. Moskau 1906,
4 Predigt Kazancevs, zıtiert bei BlagoveScenski]j, Ca 98
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diese Aufgabe finden wandte Kazancev sıch mıt einem Aufruf dıe
Klöster des europaischen Rußlands.
Eıner der beıden Männer, diıe diesem ufe Folge leisteten, WAar der
Archimandrit Makarı) Glucharev, „der neben Innokentij] Venia-
M1NOV der hervorragendste Missionar werden ollte, den die LUS-
sische Kirche jemals hervorgebracht hat“” Er wurde der Begründer
der russisch-oı:thodoxen Altai-Missiıon un ıst In einem gewissen
Sinne als der geistige Vater des NECUECICHN Missionswerkes der LUS-
sıschen Kırche anzusprechen.
Mıchail Jakovlevıt Glucharev ® wurde November 1792 Vjazma 1m
Bezirk Smolensk als Sohn eines Geistlichen geboren. Er studierte zunachst auf
dem Seminar der Bezirksstadt, gıng dann ZU  _ Geistliıchen Akademıie nach
St Petersburg un beendete 1817 dort se1n Studium als Magister der Theologie.
Er wurde als Professor der Kirchengeschichte un!: der deutschen Sprache das
Seminar nach Jaroslavl berufen, dem bald als Inspektor iıne eitende
Stellung einnahm. Sein Erzbischof Job Potemkin behandelte den jungen, leb-
haften Gelehrten recht streng un: versuchte, ıhn ZUFr Demut erziehen. Glu-
charev gıng auf diese Anweıisungen gelehrig e1ın, da sıch schon 1m Seminar
mıt gefühlvoller Liebe den Übungen der Frommigkeıt hingegeben hatte. Hier
In Jaroslavl kam auch mıt den Schülern Paisı) Velickovskijs ZUSdININCN, 1e,
der hesychastiıschen Rıichtung ıhres Meisters folgend, das gemeınsame Leben mıt
dem Einsiedlertum verbinden suchten. Unter ıhrem Einfluß entschloß Glucha-
TCV sıch 1819 ZU' Mönchstum und nahm bei der Weihe den Namen Makarı]
Seinen Neigungen un der Vorliebe seiner eıt entsprechend, beschäftigte
sıch 1e1 mıt dem deutschen un! französıschen Schrifttum mystıscher der mystı-
zıstıscher Farbung. 50 las die Werke Johann Arndts, Jung-Stillings, Jakob
Böhmes un der Madame Guyon. Spater übersetzte B einıge Schriften
Aus dem Kreise die heilige Theresia VO  - Avıla un! die „Pensees“ Pascals
Schon 1n seiner Studentenzeit hatte Makarı] eın besonderes Interesse der
HI Schrift gefunden. Um das nıcht NUur 1n der kanonischen Septuaginta-
übersetzung, sondern auch in der Ursprache lesen können, hatte neben
Griechisch und Latein noch eigens Hebräisch gelernt, Was unter den damaligen
russıschen Theologen für ganz ungewöOhnlich angesehen wurde. Es ıst daher
verstandlıch, daß gerade Glucharev der 1813 auf englische Anregung gegrun-
deten russischen Bibelgesellschaft beitrat. Dadurch kam auch persönlich in
Beziehung all denen, dıe den Zielen dieser Gesellschaft 1ın Rußland dienen

Lübeck, W O
6  6 Pis’ma pokojnago mi1issıonera archimandrita Makarija byvSago naCcal’nikom
Altajskoj Duchovno) Mıssıi1 vol Moskau 1860 Charlampovi€, Archıi-
mandrit Makarı) Glucharev, osnovatel’ Altajsko) m1S11, CBRO prebyvanie
Kazanı. In PrSob 1904 205—9230; I1 229— 9253 Lavrov, Archimandrit
Makarij, naCcal’nik Altajsko] cerkovno] m1Ss11. In Strannık 17 1860, 111 Bl sa

OstromySlenskij, Archimandrit Makarı], Altajski) missioner. Ibd l’ 1860,
12—24; 111 685—83 Sturdza, Archim Makar:ı];, podviZnik blagovestnik

slova Christova. Ibd 1’ 1860, 11 123— 135 Makarevskij, Zizneopisanie
archimandrita Makarija (Michaila Gluchareva), osnovatel)ja altajsko) m1Ss11.
StPtbg. 1892

Florovskij, utı russkago bogoslovija., Parıs 1937, 187-—191
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wollten. Der Verkehr miıt den frommen Vertretern der westlichen Welt weıtete
seinen geistigen Horizont un: machte iıh: ın der Beurteilung anderer Auf-
fassungen weitherziger un duldsamer, als 1m allgemeınen In der orthodoxen
Kırche uüblıch Wa  H Gleichwohl hıelt Makarıj) se1N Leben lang den Dogmen
seiner Kirche fest, WEeNnNn uch durch Jaroslavl reisende Quäker nach einem Be-
such be1 ıhm feststellen können glaubten, daflß x sıch durch dıe zahlreichen
außerlichen Zeremonıen im Gottesdienst der griechischen Kirche un! dıe uüber-
malsıge Verehrung der Heıligenbilder bedrückt fühle“* Be1l solchen Unter-
redungen gıng ıhm nıcht 11UI den Austausch VON Gedanken und Mei-
NUNSCH; verstand C5, diesen Begegnungen einen ausgesprochen relıg10sen
harakter geben: AUS dem Besuch der Quäker wurde gemeıinschaftlıches
Gebet 1ne lateinısch geführte Dısputation miıt dem lutherischen OÖberpastor
Dıttrich 1ın Moskau schlofß miıt einem herzlichen Bruderkuß. Dieser Versohn-
ıchkeıt anderen Glaubenshaltungen gegenuüber entsprang der phantastische Plan,
in Moskau e1iIn Gotteshaus errichten, 1n dem drei verschıiedenen Altären,
eınem orthodoxen, einem katholischen un einem protestantıschen, Gott unter
einem ache gemeınsam angebetet werden sollte.
Diese etwas schwärmerische Weitherzigkeit maßs ıh: seinen kirchlichen Vor-
gesetzten verdächtig gemacht haben Vielleicht wollte INa  — ıh: durch größere
Wuüurden fester bınden; jedenfalls Warl schon 1821 Archimandrit und wurde
als solcher ZUMmM Rektor des Geistlichen Semi1inars iın Kostroma bestellt ber
se1ın FEinfluß auf den Nachwuchs der orthodoxen Geistlichkeit muß doch ohl
als schädlich angesehen worden se1ın Auftffallend ist, dafß schon nach 7zwel
Jahren se1n Amt „krankheıitshalber” niederlegte und sıch in eine Einöde bei
Kiew zurückzog. Von dort gng noch weıter ıIn dıe Einsamkeıt und un  T  er-
stellte sıch der Seelenführung des Starzen Filaret in der Glinskajer Einsiedele:
bei Kursk
Vielleicht hangt Makarijs Rücktritt ber auch miıt der kırchlichen Sauberung
Z  1, dıe als Reaktion auf die überspitzten Reformen Alexanders nach
dem Sturz se1ines „Kultusministers” Gallitzin (1824) durchgeführt wurde un bei
der auch die Bibelgesellschaft eın schnelles, unrüuhmliches nde fand Eine
gEWISSE Berechtigung dieser Vermutung besteht insofern, als auch das Monchs-
leben in der Einsıedelei Makarı] nıcht allzu lange esseln vermochte. Er wWwWar
TOLZ aller mystıschen Neigungen doch eın aktıver Iyp So entschlofß sıch,
dem Aufruf Evgen1] Kazancevs folgen un: Heidenmissionar werden.

Nach den Plänen des Tobolsker Erzbischofs sollte Makarij cdıie
nordliche 1ss1on im Obdorsker Gebiet übernehmen. ber
selner schwächlichen Gesundheit glaubte Makarı] diıesen Auftrag
ablehnen mussen Er selbst rug sıch nıt dem Gedanken,
den Kırgisen gehen. ber eın Verbot der Regierung hinderte
iıhn daran . Schliefßlich übertrug Kazancev ihm die Missionierung
der 1im Tomsker Gouvernement ebenden Kalmücken.

Fil(imo)nov D! Materialy dlja biografii osnovatelja Altajsko) Mıssıl, rch1ı-
mandrıta Makarija (M Gluchareva). Moskau 1888, 1 zıtiert be1 Raeder,

O’ 467
rınarch C
Lübeck 07 TE
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Das Makarı] anvertraute Arbeıitsgebiet bot sıcherlıch nıcht wenıger
Schwierigkeiten als der hohe Norden. Es lag mıtten 1mM Altar-
gebirge, zwischen Irtysch un Selenga. Eın (Gewirr vielfach sich
kreuzender Gebirgsketten VO  — 0920 Meter durchschnittlicher
Hohe, mıt ewıgem Schnee bedeckt, voller Schrunden un Schluchten
— Talmulden voll steinıger Süumpfe un kleiner morastıger Seen
heiße Sommer un kalte Wiınter azu eıne unruhig wandernde.
kriegerische Bevölkerung Aaus Resten aller möglıchen Stamme: das
War das Arbeitsfeld, das Makarı] 1830 mıt ZzwWwel Studenten Aaus dem
Tobolsker Seminar iın Angriff ahm Den jungen Leuten sank
alleın e1m Anblick der düsteren Landschafit der Mut, un sS1e
kehrten ihrem Bischof 1n die Heıimat zurück. Allein geblieben,
schlug Makarıj) zunaäachst ın Bıjlsk seinen Wohnsıtz auf un C1-
kundete VOoO  —$ 1er Aaus die nahere un weıtere Umgebung. Als s
ihm gelang, seinen Bruder Akakı] un den Jungen Priester D
dySev als Mitarbeiter gewınnen, ZOS CT mıt einer Zeltkirche AUs
der Stadt un gründete die Te1 ersten Missionsstationen: Sandypsk,
Maıma un Ulala
Aber gleich der Anfang seiner Tätigkeit begegnete heftigem Wiıder-
spruch, azu noch VO  —$ eıner Seite, VON der wenıgsten Schwie-
rıgkeıiten erwarte hatte namlı;ıch VO  — den russischen Siedlern. Diese

ZU großen el VO  xo der altgläubigen Sekte der Raskolniki.
Ob relig10se oder wirtschaftliche Interessen S1e Makarı) e1InN-
nahmen jedenfalls verstanden sS1e GS; die Eingeborenen davon

überzeugen, daflß der Missionar der Teufel selbst se1  11 Für die
primıtiven Schamanisten mıt ihrer standıgen Furcht VOT dem
“Scheitan’ genugte der blofße Verdacht, dem Missionar, weıt
W1€E möglıch, Aaus em Wege gehen.
ber Makari] gab nıcht nach Er verstand Aaus rkutsk eue€e

Mitarbeiter werben. die CFE nach Bedarf mıt eıner beweglichen
Zeltkirche auf einzelne Stamme verteilte, damıt dıe Missionare.
obwohl der Sprache noch unkundig, eıne erste Fühlung mıt en
AHeiden bekämen. Er selbst eitete diesen Einsatz seiner Gefährten,
hielt sıch persönlich aber VO  —$ jeder unmittelbaren Arbeit zurück,

zunächst einmal dıe Sprachen se1ines Missionsgebietes stu-
dieren. Von allgemeıner Bedeutung 1im Verkehr mıt den verschie-
denen Völkerschichten schien ihm die telengutische Sprache seInNn.
Nach dem Gehör verfaßte eın Lexikon VO rund 3000 ortern
un! WAar nach zwelı Jahren angestrengtester Arbeit soweıt, daß
ohne Dolmetscher gut fertig werden konnte. Nach diesem Erfolg
11 Enc Slov (35) 308
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überzeugen sollten. Aus diesem Grunde legte großes Gewicht
darauf, iıhnen die Wahrheiten des Glaubens ın ihrer eigenen
5Sprache vorlegen können, S1e dıe Gebete 1n ihrer Sprache
beten lehren, die Liturgie in ihrer Sprache tejern können.
So muhte CI sich ın den 14 Jahren seiner Missionstätigkeit
ab, moöglıchst viele Übersetzungen für se1ıne Christen schaffen.
T atsäachlich lagen be1 seinem Fortgang VO  - der 1ssion samtlıche
Kvangelien, Teile der Apostelgeschichte un: der Apostelbriefe,
einıge Psalmen un ausgewählte Stücke Aaus dem Alten un Neuen
Testament 1in altaıschen Mundarten VO  —4 Sie blieben bis ZUMmMM Jahre
860 die einzıgen Hılfsmittel der Missionare. Daß die Liturgie in
einer Altaisprache gefeiert wurde, hat Makarij allerdings nıcht
mehr erlebt; die Erlaubnis azu wurde VO Synod erst 18635 en
geben.
Wegen dieser seiner Grundhaltung kannte Makarij nıcht WI1E
alle Missionare VOT ıhm un viele nach iıhm die Jagd nach
Zahlen. Er protestierte heftig das Gesetz, wonach jedem
Missionar für hundert gespendete JT aufen ein Orden verliehen
wurde !?. Er sa darın eiıne Schädigung der Missionsarbeit. Liehber
wollte einen bescheidenen, datür aber rıchtigen Beginn einer
organısıerten 1ssıion machen ! Nach vierjahriger Missionstätig-
keit konnte ZWarTr schon 2092 Tauten verzeichnen: aber insgesamt
hat K 1n Jahren nıcht mehr als 675 1 aufen gespendet.
Die Bekehrung der KEıngeborenen WAar für iıh: nıcht mıt der Taufe
abgeschlossen, S1e begann erst mıt iıhr Deshalhb War mıt seınen
Missionaren unermudlich tatıg, ın persönlıchen Unterredungen un
1in den VO  ® ıhm gegruündeten Schulen den Glauben festigen un
y vertiefen. Er gıing be]l all dem Nn1ıe übereiılt VO  In Sein Lebens-
werk ist, Was außere Krfolge angeht, recht gering: (& hat ıcht
mehr als Schulen, Kıirche, Krankenhaus un mi1ss1OoNseigenNeEHäuser gebaut.
An allererster Stelle Jag iıhm das Wohl seiner Christen Herzen.
Sie standen ihm selbst näaher als der außere Autbau seiner 1SS10nN.
So bemühte sıch auch, seinen Neophyten mıt dem Glauben die
degnungen der christlichen Kultur vermitteln. Er hatte bald
erkannt, dafß das nomadısıerende Leben der Bevölkerung das größte
Hındernis für eine dauernde Verchristlichung darstellte. Deshalb
legte CT alles darauf d S1e ZUTr Seßhaftigkeit bringen. diese
Aufgabe se1ine un der Missionare Kralfte überstieg, WAar ıhm klar

Enc Slov 3 9 399
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machte S1C]  h sogleich die Übersetzung der Hauptgebete un:
bestimmter Teile des Gottesdienstes. Makarıij] stand namlıch auf
dem für seine eıt vollıg Standpunkt, dafß INan mıt der
Spendung der Taufe sehr vorsichtig se1n musse. Deshalb forderte

VONn den Taufbewerbern seliner 1ssıon eine lange Vorbereitungs-
zeıt, waäahrend der S1e sıch VO  — der Wahrheit des Christentums
Darum sorgte sıch das christliche Leben der russiıschen
Siedler, un ihnen tatkräaftige Helfer bekommen. Wer VO  —$
iıhnen Taufpate eines Eıngeborenen werden wollte, mußte sich VeOeI-

pflichten, den Taäufling in se1ine Hausgemeinschaft aufzunehmen
un: ıhn durch Wort un! Beispiel einem gesitteten Leben
erziehen. atte der Pate bei seiner Fürsorge für den Getauften
wirtschaftliche Schwierigkeiten, scheute Makarı] nıcht einmal
zuruück. ıh miıt Geldern aus der Missionskasse unterstützen!
Er studierte selbst Landwirtschaft un Gartenbau, prak-
tisch raten können, un besorgte Aaus Rufsland landwirtschaft-
ıche Geräte un! Handwerkszeug. Er auch die Gründung

Döoörfer für die Christen, in denen S1e, gesondert VO  - en
Heiden, 1in armen ausern wohnten un!: sich mıiıt Ackerbau be-
schalftigten. Auft dıe Dauer beeindruckte das dıe Heiden sehr: aber
S1e nıcht den Schluß, den Markarı] rwartet haben mag
S1e bauten sich eigene heidnische Dorfer, in denen S1e das außere
Leben ihrer christlichen Landsleute nachzuahmen suchten, ohne den
Glauben selbst anzunehmen. Sie gingen Aazu über, heidnische
Schulen eröffnen, den Christen 1n nıchts nachzustehen !t.
In der staändıgen dorge für seıne (Gemeinden WAar Makarı) einfach
überall, Hılfe nottat Es kam ÖT, daß selbst dıe Kleinkinder
verwahrte, damit dıe Mütter iın seiner Gegenwart den schmutzıgen
Wohnraum der Familie saubern konnten. Da das keine Arbeit für
den Missionar, den Mann, darstellte, kam auf den Gedanken,
die Organisation einer Frauengemeinschaft betreiben, die sıch
der häuslichen Erziehung der Frauen wıdmen ollte, S1C auf
diese Weıse für das Christentum gewınnen. Bei Gelegenheit
einNes Besuches 1n Moskau un: St Petersburg, 1839—40, untfter-
breitete diesen Plan dem Synod, wurde aber abschlägıg be-
schieden. Immerhin gelang CS ıhm nıcht L11UT das Interesse der
Obrigkeit un prıvater Kreise für die Altaimission wecken: CT

fand auch ZWEe1 Frauen, die gewillt 9 S1' dieser mi1ss10narı-
schen Aufgabe unterziehen. iıne VO  } ihnen War die Französin
Sophie de Valmond, dıe in Moskau VO Katholizismus ZUTr: Ortho-
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doxie übergetreten War 15 Sie hat unter der weiblichen Bevölkerung
des Altaij segensreich gewirkt: S1Ee beriet S1e In geistlichen un elt-
lıchen Dingen, lehrte s1e, die Glaubenswahrheiten 1Ns praktische
Leben überfuühren, brachte ihnen die Geheimnisse der Kochkunst,
des Flickens un Nähens un aller anderen hausfraulichen Arbeiten
be1i Sie errichtete eine Mädchenschule, 1ın der S1e mıiıt ihrer
Gefährtin dıe weibliche Jugend auch 1m Lesen un Schreiben unfifer-
richtete. Bei all dem tfand S1e noch Zeıt, der Kranken warten,
Wunden ehandeln un Kinder betreuen.
Makarij selbst WAar all seinen Mitarbeitern eister un Vorbild
in der Missionsarbeit. Selbstlos WAar jedem persönlıchen Opferbereit. Er teilte se1ne CNSC Wohnung mıt Waisenkindern,
WEeNNn keine Möglichkeit sah S1e anderswo unterzubringen.

Bei aller dorge für das persönlıche Werk fand Makarij och Muße
Pläne schmieden, das Missionswerk 1m allgemeınen Dı
ördern un 1m SAaNzZCH russıschen Volke propagıeren. Er VCI-
faßte eıine mi1issionstheoretische Schrift, in der er seine „Gedanken
ber Wege einer erfolgreicheren Ausbreitung des christlichen
Glaubens unter den Mohammedanern, Juden und Heiden 1MmM
Russischen Reiche“ entwickelte. ber se1ne kirchlichen Vorgesetzten

in ihrem Verständnis für die Missionen noch nıcht weıt
fortgeschritten, Makarijs Plänen AB Verwirklichungverhelfen. So blieb dieses um{fassende, seıner eıt weıt VOTAausS-

eilende Missionsprogramm 1mM Staub der Archive vergraben. Erst
1893— 04 wurde ecS 1m „Orthodoxen Glaubensboten“ (Pravoslavny]Blagovestnik) un 1894 als Buch in Moskau veröffentlicht, nachdem
mancher der darın enthaltenen Vorschläge bereits seine Verwirk-
lıchung gefunden hatte
Der Verfasser geht In seinem, bis 1NSs kleinste ausgearbeiteten Un
wurf ZUr Neugestaltung des russıschen Missionswesens VON der
Voraussetzung Aus, dafß die Heidenmission Pflicht des SUNZEN Volkes
se1 Damıiıt das olk für diese Aufgabe befähigt werde, musse
selbst zunachst 1m lebendigen Christentum tiefer gefestigt werden.
Um das erreichen, ordert Makarij die allgemeine Verbreitungder vollständigen Bibel in der russischen Volkssprache, da NUr die
Heilige Schrift der tragende Grund für eine relıg1öse un sıttlıche
Erneuerung des Volkes se1n könne. Deshalb erscheint ihm die
schulische Erziehung der Jugend, besonders auch der Mädchen. als
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dıe unverme1dliche Vorbedingung der Biıbellektüre; s mussen
bıs 1nNns letzte orft hinein Volksschulen gegrundet werden.
Die dorge für dıese Schulen, für die Verbreitung der Bibel un
anderer apologetischen Schriften 111 Makarı] einer Missıonsgesell-
schaft übertragen wiıssen, deren Mitglieder alle Schichten der
Bevölkerung, Männer un Frauen, werden können. Von dieser
Gesellschaft soll auch eine Missionszeitschrift herausgegeben WCI-

en, dıe weıteste Kreise mıt der Arbeıit der Missionare und miıt den
Missionsaufgaben der Kirche bekannt acht
Naturgemalß befassen sıch die Pläne Makarı]s besonders mıiıt der
Missionsarbeit selbst. Größtes Gewicht 111 auf die Ausbildung
des Missionspersonals gelegt wI1ssen. Es soll eine eıgene Miss2ı0ns-
anstalt gegrundet werden, 1n der die zukünftigen Missionare nach
einem vielseitigen, zwolf Ausbildungsjahre umfassenden Lehrplan
auf ihre Aufgabe vorbereitet werden sollen. Der charakterlichen
Ertüchtigung coll die Gemeinschaftserziehung dıenen nach dem
Vorbild der klösterlichen Lebensweise.
Eın ahnliches Werk mMu für die weıbliche Jugend bestehen. In
ihm sollen die Frauen der issionare und d1ıe weıblichen Hilfs-
krafte der 1ssıon ausgebildet werden, dıe für die Schule, die
Krankenpflege un die Anleitung der Eingeborenenfrauen Z
SOTSCH haben
eitere „Gedanken“ Bafzccan sıch mıt der Anlage der Missions-
statiıonen, mıt dem Verhäaltnis der Missionen zueinander un W

dem heimatlichen Missionsverein.
Für Makarij blieben diese Entwürfe nıcht bloße Pläne Soweit
1ın seinen Kräften lag, versuchte © S1E auch verwirklichen. Er
begann 835 mıt der VO ihm als notwendiıge Voraussetzung
kannten Übersetzung der Heiligen Schrift AQus dem Urtext 1NSs
Russische. Bei der Reformfeindlichkeit der iırchlichen Kreise der
damalıgen eıt WAaTr das eın Wagnıis, das bald unliebsame Folgen
für ıh haben sollte. Seine Bittschriften blieben unberücksichtigt,
se1ıne Manuskripte wanderten iın die Archive. ber Makarıij blieb
hartnäckig: der Gerechtigkeit se1nes Anliegens bewußt, setzte
seine Bemühungen unverdrossen fort un selbst den Gegen-
satz seiner kirchlichen Behörde. 18541 wurde VO Heiligen
5Synod se1nes „unbedachtsamen Eifers“ gerugt, un Se1n
Bischof sollte ıh bis Wochen in Hausarrest un Kirchenhbußle
tun Seine Bibelübersetzung bekam keine kirchliche Druckerlaubnis;
ebenso gng iıhm 11t seinem „Bibelalphabet“, einer Sammlung
vVvVon Bibelsprüchen, die nach dogmatischen Gesichtspunkten geord-
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net Makarıj]s Bıbelübersetzung wurde erst 1860—67 in
der Zeitschrift „Pravoslavnoe Obozrenie“ (Orthodoxe Rundschau)
veroffentlicht un erschien 1863 un 15658 Moskau in Buchform.

Diese Schwierigkeiten nıcht geeıgnet, dıe Schaffensfreude
des Missionars, der S1 in der Jangjahrigen Missionsarbeit auf-
gerieben hatte, NCUu beleben. 1844 erwirkte 1: seinen Abschied
VO Altaı Er wurde AA Abt des Optina-Klosters in Bolchov
(60 km nordlich Orel) ernannt. Hier arbeitete noch TEI Jahre
unter der unwissenden Bevölkerung dıeser russischen Kleinstadt.
eın Wunsch, eıne Pılgerfahrt 1Ns Heıilige and unternehmen
(und seine Bibelübersetzung vielleicht 1im Ausland erscheinen las-
SC  — können), eINg nıcht in Erfüllung. Er starb 18 Mai1 1547,
erst Jahre alt, mıt den Worten: „Das ıcht Christiı erleuchtet
alle
Das gläubige olk ehrte se1n Andenken als das eiınes Heıiligen.

Nach einem Ausspruch des Moskauer Metropoliten Filaret Drozdov
(  21— War Makarıi] Glucharev ın einer Person „e1n ge1ist -
liches Seminar, eine geistliche Akademaiıie, eine Universität 1
Damit ist die vielseitige umtassende Bıldung Makarıijs 1in allen
theologischen un philosophischen Fragen seiner eıt hinreichend
gekennzeıchnet.
ber ber alle persönlichen Eigenschaften hinaus ist seıne Wirk-
samkeıt als Missionar für die russiche Kirche VO  } der weittragend-
sten Bedeutung SCWESCH. ıcht alleın, dafß ın der Bekehrung
der Heıiden CUu«cC Wege ist un den Mut hatte, sıch
die jahrhundertealte Praxıs der Kirche un des Staates stellen

hat als erster Wege gewlesen, die ZU eıl der Völker
führt hätten, WCNNn die russische Kıirchenleitung die Einsicht gehabt
hätte, diese Werge auch rechtzeitig beschreıiten. Am Beispiel
Glucharevs trıtt vielleicht deutlichsten die Tatsache in Erschei-
NUuNg, die W1€e eın dunkles Geschick ber der gesamten Missions-
arbeit der orthodoxen Kirche Rufslands schwebt: dafß dıe amtliche
Kirche wenıger Interesse der Ausbreıtung des christlichen ]au-
ens gezeigt hat als einzelne apostolisch gesinnte Männer, dıe wıe
Lichtpunkte Aaus dem allgemeınen Dunkel hervorleuchten.
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Eis ıst gewiß nıcht zufallig, daß dıe erste tatsachliche Gründung einer russisch-
orthodoxen Missionsgesellschaft 1m Jahre 1865 VO  — einem Kaufmann veranlaßt
wurde. der die Altaımiıssion persönlıch kennengelernt hatte Wenn diese erste
Gründung auch bald wıeder eing1ıng, weiıl der Kaufmann Mal’kov sıch als DBe-
truger un!: Schwindler entpuppte, der die kollektierten Gelder für sehr eıgen-
nutzıge Zwecke ın der Reichshauptstadt verwandt hat der Gedanke Makarı)js
hatte doch endlich gezundet un fand 1n der „UOrthodoxen Missionsgesell-
schaft“ VO  — 1870 seine spate Verwirklichung L'

Es ist eigentlıch selbstverständlıich, dafß eıne 1SS10N, dıe plan-
malg aufgebaut wurde W1€E die Altaımıissıion, auch nach dem ode
iıhres Gründers weıiterbestehen konnte. Denn wegwelsend für die
Nachfolger war immer wieder dıe Gestalt des Gründers der Mis-
S10N. eın Beispiel befaähigte die i1ssionare nıcht NUurT, se1n Werk
weıter auszubauen, spornte sS1eE auch persönlich immer wıeder

Seeleneifer Es ıst nıcht sonderlıch verwundern, dafß
Zwe]l dieser Nachfolger gerade dıieses Eifers hohe Würden
ın der russischen Hierarchie einnahmen: Oladımır Petrov als Krz-
bischof VO  — Kazan !® un Mapkarı) Nevsk17 als Metropolit VON

Moskau 1}
Dieser Kıfer zeıtıgte dıe ersten Fruchte 1ın der Missıon selbst. Bıs 1866 WAar die
ahl der NCUSCWONNCHNECN Christen bereıts auf rund 5000 angestiegen S 1870,
als dıe neugegrundete Missiıonsgesellschaft iıhr Protektorat übernahm, zahlte S1C
bereıts Stationen mıt 7268 Getauften un! Schulen 21 1874 wurde iıne
m1ssıoNseEIgENE Buchdruckerei erstellt, diıe verschiedenen Übersetzungen
Ort un: Stelle veröffentlichen können: 1876 wurde in Ulala eın Kinderhort
1nd eın Zentralkrankenhaus eröffnet, 1879 ine Katechetenschule 1Ns Leben
gerufen. 1850 wurde dıe Itaiımission ihrem fünfzıgjahrıgen Bestehen ın eın
Suffraganbistum der Tomsker Eparchie mıt Sıtz ın B1i7sk umgewandelt, wohiıin
dann auch dıe Leitung der Mıssion verlegt wurde 2
1882 konnte VO  — der Altaimission der Bezirk Sem1palatınsk abgetrennt werden.
Als Mohammedanermission kennt dıeses Gebiet Sanz besondere Schwierigkeiten.
Die ahl der Jahrlichen Konversionen ist sehr gering. Immerhiıin zahlte die
selbständige Kırgisenmission 190  “ bei einem Personalstand VO:  w} Archiman-
driten, Hiıeromönchen, Weltpriestern, Hiıerodiakon, Sangern, Lehrern
un Dolmetschern 4820 orthodoxe Christen, Kırchen der Kapellen un

Schulen mıt 345 Schülern 2}

17 Tolsto), Novoe miıssiıonerskoe obScestvo Rossıi. StPtbeg. 1865 Nı-
kol’sk1]), Pravoslavnoe missionerskoe obScCestvo. Moskau 1895
18 Jastrebov, Vladimir, mitropolit kazanski] SVJaZskı). Kazan’ 18598
19 Bolshakoff,

Vsepoddannej$i) otcet ober-prokurora SvjatejSsago sınoda Pobedonosceva.
StPtbeg. 888/89, 207
91 Sbornik sveden!] pravosl. missionerskago obScestva. 1871, Beiılage,

SmirnOoVv, Cie
Cerkovnye Vedomosti 1907 N. 6! Pribayvl. 263
MiSssi1i0Ns- ( Religionswissenschaft 1954, NT.
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Die Muttermissıon 1mM Altaiı hatte 1891 folgenden Personalstand: Bischof,
Abt, Hieromönche, 16 Weltpriester, Diakone, 12 Kirchendiener, Stu-

denten. Zur Mission gehörten außerdem je eın Männer- und Frauenkloster
In letzterem lebten Nonnen, 122 chwestern, Kandidatinnen. Diıe Missıon
umfaßte 188 christliche Siedlungen mıiıt 26 29053 Kınwohnern, davon 7095 Russen.
Es bestanden Kirchen un Kapellen. An Heiden gab noch 662,
Sektierern (Raskolniki) 1432; die Gesamtbevölkerung belief sıch auf 41 S65
Seelen z

Auch ber das Werk Makarı] Glucharevs brauste der Sturm des
Bolschewismus. Was Aaus der lühenden Missionskirche 1mM Altaı
geworden ist. W1isSsen WITr nıcht
Der letzte bekannte Missionar diıeser Miıssion, Meleti) Zaborovuskı1), wurde 1920
Bischof VO  — Charbin 1n der Mandschure1, spater Metropolit un: Primas des
Fernen Ostens e Auch bei ihm laßt sıch die Schule Makarıjs nicht verkennen:

blieb auch 1in der Emigration Missionar. Von Charbin aus grundete 1931
eın Gebetshaus 1n obe ın Japan, 1934 iıne (semeinde auf Java, 1937 ıne
Kıirche ın Nordkorea. Insgesamt hat waährend seiner Amtszeit ın Charbin
0—4 48 LICUC Kirchen gebaut
50 wirkte Makarı)s Einflufß bis 1ın UuUunNnseTe Tage fort

Materialy dlja istor11 pravosl.-rossıjskago miıissionerstva. Moskau 1893, Aus-
lieferung I! 119292

Bolshakof{t, C356
Zurnal Moskovskoj Patriarchii 1946, 11. 5, 11

PROF MOHR, NIJMEGEN(
EUE GESIC  NKTE FÜR DIE ORDNUNG
KU  ER HANOMENE ETHNOLOGIE
UND RELIGIONSWISSENSCHAFT

Historisch-kritischer eil
Bei jeder wissenschaftlichen Betrachtung irgendwelchér häanomene ist der
menschliche Geist angewıesen und darum ausgerichtet auf ıne systematische
Ordnung der Tatsachen. So besteht eın großer eil unseTECS wissenschaftlichen
Bemühens 1m Ringen Ordnung, und ZWAAarTr ine logische Ordnung. die
der ontologıschen Ordnung der Tatsachen und Phänomene möglichst nahe
kommt, womöglıch vollkommen entspricht.
Auch das Gesicht der verhältnismäßig kurzen Geschichte der ethnologischen
Wissenschaft wird gezeichnet VOon diesem Ringen iıne zutreffende Ordnung
der Tatsachen un Phänomene. Es hat sıch 1m Laufe der Geschichte der ethno-
logıschen Methodik gezeigt, daß dıese Urdnung letztlich iıne hıstorısche Ordnung
se1in MU:
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Dabei ist festzustellen, dafß die ersten, diıe eine solche etzten Endes historische
Ordnung ZUTC Diskussion stellten, die Evolutionisten Wir haben heute
den genugenden zeıtlichen Abstand VOon der Blütezeit des Evolutionısmus —_

reicht, die Geistigkeit der damalıgen Ethnologen gerecht un! hne Vor-
urteile würdigen. Man annn diıesen Maännern, die ZU eıl Wissenschaftler
vVon ganz anderem Format als manche iıhrer Kritiker, doch nıcht ZU
Vorwurte machen, dafß s1e Kinder ihrer eıt M, einer Zeıt, die auf der
einen Seite Sanz und Sar unter dem überwaältigenden Eındruck des neuentdeckten
naturwissenschaftlichen Gesetzes der Entwicklung stand, auf der anderen Seıte
unter dem ebenfalls überwältigenden Kindruck der sıch häufenden technıschen
Erfindungen. So War eıne Art geıistiger Rausch über dıe Menschen dieser Zeıt
gekommen. Die Kehrseıite der geistigen Stromungen, in denen S1€e selbstsicher
schwammen, hatten S1ie noch nıcht kennengelernt. In dieser geıistiıgen Befangen-
heıt ihrer eıt muhten S1e sıch ehrlich, ıIn das Chaos des schlecht un lückenhaft
gesammelten Materials ine historische Ordnung bringen. Diıese konnte
natürlich DUr ausfallen 1m Sinne des Begriffes, den 198028  - sıch ben damals VO  —

„Historie“, wenıgstens auf dem Gebiete der Kultur, machte, eiıner eingleisigen,
stetigen FEvolution dem 1n der europaischen Zavılısatıion erreichten Höhepunkt.
Sachlichkeit und Bescheidenheit werden uns befähigen, richtig einzuschätzen. wıe
weit WITr gebracht haben Dabei1 werden uns dreı Tatsachen ZU) Bewußtsein
kommen: Daii auch WITr Kınder uUuNnNseTITeTr eıt sind, uch WIr darum
Denkvermögen In den heute gangbaren Kategorien betätiıgen, daß auch das
heute vorhandene ethnographische un relig10onshıstorische Materi1al keineswegs
vollständig, sondern außerst lückenhaft ist, und daß auch heute, wıe in
Irüheren Jahrhunderten, das Material gesammelt wırd unter der bewußten der
unbewußten Einwirkung gyeWISsSseEr lıebgewordener Theorien un Meinungen, Vo  3
denen ın uUunNserem angeblich sachlichen Zeıtalter auch der sachlichste Feld-
forscher nıcht y’anz ftreikommen annn Und unter der bewußten der unbewußten
Eınwirkung solcher lıebgewordenen geistigen Schoßkinder wiırd auch der sach-
lichste Schreibtischgelehrte immer wıeder das Materi1al sıchten, ordnen und AausSs-

scheiden, WIE ihm besten paßt Absolute Objektivität bleibt eın Ideal,
W Menschen ım Spiele S1N.
In diesem Gedankengang MU: ber ein weiıterer Gesichtspunkt 1mM Auge be-
halten werden: Wenn WIr uns wirklich abwenden VO  3 einem historischen Ma-
ter1alısmus, der 1m historischen Geschehen NUr innerweltliche Ursachen Werke
sıcht, WCLNnNn WITr wieder anerkennen, dafß 1n diesem Geschehen zweiıtellos auch
außerweltliche S WITr ffen metaphysische Kräfte wirksam sind,
WwWıe die gesamte Menschheit bis ZU Zeıtalter der Aufklärung 1ın Europa
ANSCNOMMECN hat, un WI1IeE uns einigermaßen 1m Erleben der Jjungsten Ge-
schichte wıeder ZU Erlebnis geworden ist, Wenn WIr Iso anerkennen, da der
Mensch nıcht absoluter Herr seiner Geschichte ıst, dann sollten WIT diese Er-
kenntnis auch konsequent nde denken. Dann mussen WIT namlich zugeben,
dafß WIr einer Evoluti:on gesetzmaßiger Art nicht vorbeikommen. Denn
scheint mM1r unmöglich se1nN, dafß der Einflufß eınes außermenschlichen und
übermenschlichen, nach einem unabänderlichen Plan wirkenden Faktors in der
Geschichte dem menschlichen Intellekt sıch anders maniıfestieren kann, als ın der
Form VO  3 gesetzmaßiger Entwicklung. Es WaTr der Fehler der Kvolutionisten
nıcht, dafß S1IE dıese Gesetzmäßigkeiten erspurten, sondern daß S1IE unter dem
Einfluß iıhres geistigen Milieus dieselben talsch deuteten. Eıne Warnung uns,
VOIl uUuNsScCcTITCM geistigen Miılıeu nıcht stark abhängig werden, dafß WITr wıeder
die Gesetzmäßigkeiten falsch deuten.
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Nun hatte schon Adol{£ Bastıan auf Grund seiner großen persönlichen Einsicht,
die durch se1ıne ausgedehnten Reisen 1ın dıe Kulturen hatte, erkannt, dafß die
Verschiedenheıt der Kulturgüter und Kulturformen nıcht 1Ur begründet se1in
könne 1n eıner Verschiedenheit der Stufe einer eingleisigen Entwiıcklung der
Kultur, sondern erkannte, W1E sehr auch das geographische Mılhlieu ıne Rolle
spiele neben der Einheitlichkeit der Entwicklungstendenz, dıe in der prinzıpılellen
Gleichheit der seelischen Struktur aller Menschen gründet. Damiıt WAar zunachst
einmal das Axıom durchbrochen, daiß 11UT e1n Kultur der gesamten Mensch-
heit gebe, und zugleıch War damıt für die vielerleı Kulturen der Menschheıt eın
Ordnungsprinzıp aufgestellt, das noch heute ın Amerıka vielfach wirksam ıst
bei der Theorie VO  — den Kulturarealen, das geographische Prinzıp.
Dieses Prinzıp ıst historisch wen1g fruchtbar. Es ann hochstens ZUT Erkenntnis
historıscher Vorgänge innerhalb der den TrTeENzZeEN der verhältnismäßig
kleinen Areale fuühren. Es ist statısch, eın geschichtliches ıld formen

koönnen.
In der: zweıten Halfte des vorıgen Jahrhunderts WIT'! ann eın Ansatz
wirksam miıt Friedrich KRatzel, der hıstorısche Ansatz. Nun wiıird über Bastıan
hınaus, nıcht zuletzt unter dem Eindruck des ın erdrückender Fülle herein-
stromenden Materıals, der (Gedanke einer eingleıisıgen Entwicklung als abwegıg
erkannt und radıkal fallen gelassen. ber nıcht NUr das Man begınnt auch
angesichts des Materıals überhaupt mißtrauisch werden gegenüber
jedem konstruktiven Bemühen des menschlichen Intellektes un erhebt die
Forderung, dafß die Tatsachen das entscheidende Wort sprechen mussen. Die
Tatsachen sehen und ann die Tatsachen ordnen, nıcht nach einem vorher
Vo abstrakten Denken aufgestellten Prinzip, sondern nach einem Aaus den
Tatsachen herausgelesenen Prinzıp, das WIT: 1U die Grundforderung der voölker-
kundlichen Methodik Ratzel,;, Schurtz, Gräbner, Frobenius machten den Anfang
dieses methodischen Vorgehens damıt, daß s1€e das Material ın eıne typologische
Ordnung brachten. Frobenius, Gräbner un! Ankermann erkannten dann, wıe
sıch die Iypen reisen zusammenfinden. Und schliefßlich ging dann ın der
Hauptsache ılhelm Schmidt mıiıt der VO  - iıhm begründeten Wiener kultur-
historischen Schule daran, die Kreise In Schichten ordnen und ıne
historısche Tiefe gewıinnen.
Diese historische Schichtenordnung steht hier nıcht ZUT Diskussıion. Es geht
darum, hıer einmal die Prinzıplen beleuchten, nach denen 190028  - überhaupt
Kulturgruppen herausgestellt und Kulturkreise aufgestellt hat
Die ersten Systematisierungen VO  - Gräbner un: Ankermann nahmen ıhren An-
lauf VO:  - musealem Materıal, 1Iso 1mM wesentlichen Von der „materiellen Kultur“
aus Wenn Mühlmann ın gewıssen TENzen miıt echt diese als „ zıvılı-
satorische Ausrüstung” VO  - der eigentlichen Kultur absondern 31l (10, L7

scheint mır darın eiın 1nwe1s liegen dafür, ıne Ww1€e relatıv zweıtrangıge
Bedeutung den Museumsstücken bei eıner historischen Ordnung der Kulturen
zuzubilligen ist. Allerdings iıne solche Bedeutung ganz VO  - der Hand weısen

wollen, WOZUu dıe soziologisch orjıentierten Funktionalisten, esonders 1ın
England, neıgen, das gınge weıt. ber diese Rolle scheint mır mehr VO:  —

wegweılısender als VO  - bestimmender Art se1n.
Sehen WITr uns die Einteilungsprinzipien der frühen Kulturhistoriker KCNAUCT Aall,

mussen WI1r feststellen, dafß S1€E nıcht nach einem einheıtlıchen Prinzıp VOTI -

sınd. Es kommt alles vielmehr hınaus auf eın unsıcheres Tasten
zwischen geographischen, ergologischen, wirtschaftlichen, soziologıschen, religı0sen
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Gesichtspunkten, wobei INd;  $ dıe Lücken, dıe der iıne Gresichtspunkt ffen 1äßßt,
mıt entlehnten Stücken eines anderen verkleistern sucht
Auch überzeugte Vertreter des kulturhiıstorischen Gedankens haben diesen Mangel
erkannt und dıe ursprunglıchen Eınteilungen wenıgstens 1m Prinziıp aufgegeben.
Allerdings ist ıhnen noch nıcht gelungen, iıhre Stelle etwas wesentlich
Besseres setzen. Es ist auch weıterhin eın unsıiıcheres 1 asten geblieben.
Augenblicklich ist INa  3 eigentlich mehr beschäiftigt, dıe alten Grundlagen NeE)  o

überprüfen und verbessern DZW. verstärken. Jedenfalls ist diese Unsicher-
heit eın Zeichen da{fur, dafß 1998008  — sıch bewußt ıst, das letzte, entscheidende und
der Wairklichkeit entsprechende Ordnungsprinzıp , noch nıcht gefunden haben
Mır scheint klar se1n, dafß als eın derartiges Prinzip 1LUFr etwas 1ın Frage
kommen kann, WAas NU.  =) auch wirklıch das Gesicht eiıner Kultur wesentlich un:!
dauerhalft bestimmt. Und ZUT Festlegung eines solchen Prinzıps mussen WIT uUunNn>
zunachst darüber klar werden, W aAs denn Kultur überhaupt ist
Es wırd 1n der Ethnologie Z Wal viel VONn Kultur und Kulturen gesprochen, ber
1908020  - bemüht sıch eigentlich selten darum, ine befriedigende Definition dessen

geben, Was INa  — 1U eigentlich unter Kultur versteht. Am allerwenigsten
hat INa  — sıch ber ine solche Definition einıgen können. Dabe1 wiırd vielfach
übersehen, dafß der abstrakte Begrilff Kultur keineswegs identisch ist miıt den
konkreten Kulturen.
Es iıst hıer nıcht meıine Aufgabe, dıe Definitionen VO  r Kultur, diıe INAan aufzu-
stellen versucht hat, einer kritischen Prüfung unterziıehen, der Bar von mır
AQus eıne NECUC, bessere Definition aufzustellen. Jedenfalls scheint m1r iılhelm
Schmidt auf den entscheidenden Gesichtspunkt hinzuweisen, WenNnNn das tiefste
Wesen der Kultur 1n einer ınneren Formung des menschlıchen Geistes sıcht
Dem zweıten el seıner Definition annn iıch allerdings nıcht zustımmen,

die Kultur selbst außer 1n der inneren Formung des Geistes auch noch sıcht
in einer außeren Formung des Körpers und der Natur, allerdings, fugt e1Nn-
schränkend hinzu, 198088 insofern, als diese durch den Geist gelenkt sel1. Er 111
damıt offenbar seıne Unterscheidung VO  — innerer un: außerer Kultur begründen.
Es ıst Nnun allerdings schwer N, welche VvVo Menschen ausgehende Formung
des Körpers und der Natur nıcht vom Geıiste geleitet seın soll 1e] besser ist dem-
gegenuüber, WenNnn Schmidt eindringlich betont, dafß die Kultur als etwas Geistiges,
Immanentes. als etwas durchaus nnerlıches der außeren Beobachtung nıcht zugang-
1ı se1 131) Die Formung der Außenwelt, 1m menschlichen Bereich immer
VoO Geiste gelenkt, ıst konsequenterweise nıcht Kultur, sondern L11UT ıne Manıi-
festatıon des durchaus geistigen Phänomens Kultur. Damıiıt wird die Aufstellung
eıner außeren Kultur neben eıner ınneren hinfäallig. Es g1ibt keine bloß außere
Kultur. Mühlmanns Vorschlag, von „zıv1ılısatorischer Ausrüstung” sprechen,
trifft die Sache besser, bringt ber nıcht den Umstand AA Ausdruck, daß 1e5E
sıchtbaren Phänomene ıne Auswirkung des unsıchtbaren Phänomens Kultur sınd
Bleiben WITr Iso dabei, daß Kultur prımäar und zutie{ist dıe innere Formung des
menschlichen Geistes, etwas Immanentes, Innerliches, der außeren Beobachtung
nıcht Zugängliches ist. Die Wiener Schule hat eigentlich Aaus dieser Definition
iıhres Begründers bıs heute noch nıcht die entsprechenden methodischen Folgerun-
SCH PCZOYCN. Um das Immanente, Innerliche der Kultur bemühten sıch andere
eigentlich mehr So Fritz Krause, wWwWenn die Struktur (vgl dazu l 9 S. 31
Mühlmann, den funktionalen Gesamtzusammenhang VO  — Sıtten,
Bräuchen und Eınrichtungen als das Wesen der Kultur bezeichnet (10, 172)
Aber diese strukturalen un: funktionalen Zusammenhänge sınd auch schon
außere Manıftestationen des etzten Endes innerlichen Prinzips, das die Kultur
statulert, s1e sınd noch nıcht dieses Prinzıp selbst.
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Am tiefsten diesem Geistigen der Kultur scheint mM1r Leo Frobenius VOI-

gestoßen se1N, indem Stelle des Wortes Kultur-das Wort Paideuma
setzte Paıdeuma ist geıistiger als Struktur der Funktion. Hs stellt die deele,
das geistige Prinzip, dıe Form, dıe Entelechie aller Kulturstruktur un! Kultur-
funktion, aller Kulturäußerungen und schließlich aller Kulturgeschichte dar.
Frobenius hat diesen bedeutsamen Begriff des Paıdeuma nıcht 1Ur konzipiert
un umschriıeben, hat auch, VO  w Afriıka ausgehend, aufgezeigt, wIıe sıch dieses
Paıdeuma 1N ZzZweı Stilen inkarniert, durch die der Mensch seıne Umwelt einem
strukturellen un funktionalen Ganzen tormt Er unterscheidet das amıitische
und das athıopische Paıdeuma, die Mahalbi- bzw. Gabulukukultur, das magischebzw. mystısche Weltbild, dıe Kultur das Tier un! dıe Kultur dıe Pfilanze
(6. 234 8
Für einNe hıstorıische Klassifizierung der Kulturen ist beachtenswert, dafß
Frobenius für das geistige Formprinzip des Paideuma ine ıinnere Entwicklung
statuıert, ine Evolution entsprechend der biologisch-morphologischen Evolution
des Indivyviduums VO Kindesalter durch Jünglings- und Mannesalter AT Ver-
greisung. Nach Frobenius und seinem Schüler Jensen geht diese morphologischeEntwicklung des Paideuma zwıschen ZzZwe1l Polen VOT sıch Der Ausgangspol ist
die Ergriffenheıit, das schöpferische Erleben und der urwuchsıige Ausdruck der
kulturellen Eıinheit. Der Endpunkt auf der anderen Seite der Entwicklungslinie1st das Begreifen als die zweckmäßige Anwendung der kulturellen Eıinheit
menschliıchen Zielsetzungen 5. 249:; 7, S. 5
Diese Betrachtungsweise annn ohl für die Wertung und historische Ordnung
Von Kulturgütern ıIn Anwendung gebracht werden. Anders dagegen lıegen die
Dinge bei den beiden Stilen, be1i der geistigen Substanz des Paideuma
selbst. Die geıistige Substanz des athiopischen Paıdeuma scheint mir, recht be-
sehen, iıhrem Ursprung und Wesen nach „Ausdruck“ seın 1m Sinne VoO  w
Frobenius- Jensen, dagegen die geistige Substanz des hamitischen Paideuma iıhrem
Ursprung un! Wesen nach „Anwendung“. Hier liegen wurzelhaft und wesenhaft

konträre Gegensätzlichkeiten VOTLI, daflß ine Von innen heraus bedingte Ent-
wicklung, ine Evolution des eınen Aaus dem anderen der des eıinen ZU anderen,
undenkbar ist. Wenn ber die beiden sıch historisch begegnen und beeinflussen,dann erweıst sıch das athıopische Paideuma als TeZESSIV. das hamitische als
progressiVv, und ZWar häufig, daß hıerdurch der Eindruck einer gesetzmäßigenıinneren Entwicklung erweckt werden annn Die Ursache dieser größeren Stolß-
kraft des hamitischen Paideuma ist ohl 1n dessen besserem zıvılisatorischem
Inventar suchen, W Aas seinerseıts wıeder AUus der inneren JTendenz dieses
Paideuma hervorgeht.
Daß Frobenius diesen historischen Prozeß als eıiınen biologischen Entwicklungs-prozefßß ansıeht, das hangt ohl nıcht zuletzt damit Z&  u daß das
Paıdeuma sehr als ıne selbständige, fast mystısche Große auffafßt. Es führt
bei ıhm eın Kıgenleben neben dem Menschen, oder, W1E ausdrückt, auf
dem Menschen, jedenfalls abseıts VOmMmM Menschen. Und doch ist Kultur sehr
1 m Menschen, sehr miıt seinem Innersten, miıt seiner Psyche, verwachsen, daß
INa  —$ den Menschen als Subjekt un: Objekt der Kultur bezeichnen ann. Diese
menschlich-psychologische Bedingtheit des Paiıdeuma ist Frobenius natüurlıch
nıcht verborgen geblıeben, ber scheınt mir, daß dieselbe wenig würdigt
und 1ın Rechnung stellt.
Er bringt s$1e ZUr Geltung, insofern er dıe Gabulukukultur als mystisch, dıe
Mahalbikultur als magısch orıentiert bezeichnet. Mıiıt dieser Gegenüberstellung
scheıint mMIr wirklich der eigentliche, psychologisch begründete Unterschied der
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beioien Kulturrichtungen getroffen se1n. Zugleich lıegt darın ber auch, das
muß Detont werden, ıhre prinzipielle Unversöhnlichkeit begruündet.
Dieser grundlegende nterschied wurzelt 19888  — ın der verschiedenen Haltung, dıe
der Mensch innerlıch einnımmt gegenüber der Welt, 1n die gestellt ıst, 1ın
dem, W as WIT 1mM allgemeinen als Weltanschauung bezeichnen. In diıeser Welt-
anschauung der Weltbeschauung sehe iıch den eigentlichen kulturbildenden Faktor
1m Menschenleben. Dagegen sınd Ergologie, Soziologie und Waiırtschaft entweder
durch die Weltanschauung geformt der s1e schaffen 1Ur Modifikationen des
außeren Biıldes einer Kultur, dıe ber nıcht wesentlich sınd
Weltanschauung ist die geistige Auseinandersetzung des Menschen mıt der Welt;
in welcher lebt. Jensen sıecht diesen Vorgang 1m Prinziıp rıchtig, wenn
sagt, jede Kultur bilde ıne Wertskala AUS, mıt der dıie verschıedenen Erlebnis-
inhalte nach ıhrer Vorrangstellung wurden (7 S. 392 if.) | D scheıint
mM1r allerdings dıe ontologische Ordnung dieses Prozesses besser treffen, WCNnNnNn
100078  — diesen Zusammenhang tormuliert: Jede Kultur geht hervor eiıner
Wertskala, welche die Menschen die Erscheinungen iıhrer Umwelt anlegen.
Die Wertskala selbst geht ihrerseıts zurück auf die innere Haltung der be-
troffenen Menschen.
Nun führt dıe hier ın Frage stehende Wertskala wohl einer Differenzierung
der Volker nach ihrem außeren ergologischen, okonomischen Uun! auch SO710-
logischen Kulturinventar, S1e begründet ber nıcht, wıe Jensen annımmt, ıne
Einteilung der enschen ın Natur- und Kulturvölker.
Diese Unterscheidung von Natur- un Kulturvölkern ist ohl das alteste und
zugleich primıtıvste Urdnungssystem, das die Voölkerkunde geschaffen hat, das
sıch ber zahesten halt, weiıl stark 1n gefühlsmäßigen Erwägungen grundet,
etzten Endes ın dem bewußten der unbewußten Empfinden, W1€E herrlich weıt
WITr CS doch gebracht haben Bereits ın der antıken Unterscheidung VO  — Men-
schen und Barbaren War dieses Empfinden wirksam. Dabei geht dieses Ordnungs-
system, Was auch Kulturhistoriker übersehen, hervor Au naturwissenschaftlich-
evolutionistischen Gedaukengängen ber diıe menschliche Kulturentwicklung.Wie unmoglıch ist, eıne FEinteilung iın Natur- un: Kulturvölker aufrecht
erhalten, das ersieht INan auch aus den hılflosen Bemühungen einzelner bedeu-
tender Ethnologen, dieselbe rechtfertigen. So wWenn Heinrich Schurtz 1m An-
schluß Alfred Vıerkandt die Unterscheidung dieser beiıden Völkergruppen
darauf begründet, daß die Handlungen der Naturvoölker fast ausschliefßlich VO  -}
Irieben und sekundären Instinkten un VOoO  — deren außeren Parallelen, den
Sıtten und Bräuchen, bestimmt seıen, während die Kulturvolker viel mehr ıll-
kürlich handelten und nach eigenem Ermessen die Beweggründe abwägten
(16, 54); Schmidt-Koppers 1mM Anschluß Gräbner diese Unterscheidung
auf den Besitz der Nıichtbesitz eıner Schrift gründen wollen S 45), WOSCHCH
Thurnwald Stellung nımmt, der seinerseıts als Naturvolker solche Volker be-
zeichnen will, dıe für den Erwerb ihrer Nahrung wıe für iıhr anNnzCS Leben sıch
1Ur sehr einfacher Mittel bedienten und ıne NUTr geringe Einsicht 1n die Vor-
gange der sıe umgebenden Natur besäßen, W as alles das Vorrecht der Kultur-
volker ausmache (19, 2—3); wWwWenn noch Malinowski polemisieren muß
angelsächsısche Vertreter der Völkerkunde, die den Naturvölkern, SCNAUCT g-
sagt, den SavVvages, einen sklavischen, unwissentlichen, spontanen Gehorsam CN-
ber Tradition un Sıtte zuschreiben aQus einem allmächtigen Gruppengefühl
der Gruppeninstinkt heraus, während LUr der Kulturmensch 1ne indıivıduelle
Persönlichkeit hervortreten lasse un: L1UT das kultivierte Individuum sıch
Jaube, sıch gelegentlich außerhalb VO  — Gesetz un Sitte stellen (8 S. 25 f
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frenn ann schließlich ilhelm Schmidt noch ine ZWAarTr bedeutsame, ber 11
diesem Zusammenhang nıcht angebrachte Unterscheidung geltend macht, indem

die Naturvoölker einer Periode des naıyven Geisteszustandes, die Kulturvoöolker
einer solchen des kritizistisch-reflexiven Geisteszustandes zuweiıst (15, 5. 45)
Es ist mIır nıcht moöglıich, 1M einzelnen diese Unterscheidungen kritisch he-
leuchten. annn 1988088 darauf hinweisen, das hier ın Frage stehende Ein-
teılungsprinzıp nach der inneren Haltung gegenüber der Welt in keiner Weise
eıne Unterscheidung VO  — Natur- und Kulturvölkern aufrecht erhalten ıll Es
überschne1det iıne derartıge Kınteilung. Dıie Kulturgeschichte der gesamten
Menschheit scheint mM1r das Ergebnis der Auswirkungen un des Gegeneinander-
spiıelens der Weltanschauungen der ıinneren Haltungen gegenüber der Welt

sein
Wenn ich mıt Frobenius übereinstimme, dafiß zwelı solcher Haltungen gibt,

darf nıcht uübersehen werden, nıcht 198088 Frobenius diese zZwel Pole kul-
turellen Geschehens herausgestellt hat, sondern auch andere Ethnologen und
Religionswissenschaftler auf sSıe gestolßen sınd un: mehr der wenıger iıhre
Bedeutung gespurt haben
Hier ıst zunachst eıner NCNNECN, der unter die Evolutionisten gerechnet wird,
James Frazer. Er stellt einander scharf gegenüber Religion un! Magıe, Yyanz
1 Sinne der mystıschen Gabulukukultur und der magischen Mahalbikultur VO  ;
Frobenius. Allerdings laäßt Frazer, entsprechend seiner Auffassung VO  —$ einer
einlinigen Evolution, dıe Religion USs einem Versagen der Magie hervorgehen,dieser Iso tolgen. ber Frazer stellt schr gut heraus den Gegensatz zwiıischen
Magier und Priester, zwıschen der stolzen Selbstgenügsamkeit des Magiers,
seinem anmaßenden Aulftreten gegenüber den hoheren Mächten un! seinem
unverschamten Anspruch, eın Regiment WwW1e das ıhrıge auszuüben, und der Ehr-
furcht des Priesters VOT der göttlıchen Majestät un seinem demütigen Nieder-
fallen iın deren Gegenwart. Noch klarer macht diesen Gegensatz 1n der
Gegenüberstellung der beiden Iypen des Gottmenschen, des Neischgewordenen
der inspirlterten, relig10sen Gottmenschen, der eın gottlıches Wesen ıIn eiınem
menschlichen Leibe darstellt, wobeı der menschliche eıb 1U als gebrechliches
Gefäß funktioniert. das mıiıt göttlichem, unsterblichem Geiste erfüllt ıst, un
des magıschen Gottmenschen, der in Wirklichkeit 1980808 eın ber ungewöhnliche
Krafte verfügender Mensch ist, Krafte, dıe nicht {wa übernatuüurlicher der gott-
liıcher Art sind, sondern die eıner gewıssen physischen Sympathie miıt der
Natur verdankt (5 5. 75)
Noch schärfer als Frazer formuliert arl eth den Gegensatz zwıschen Religion
und Magie als den Gegensatz zwıschen Zwel Erlehbnisweisen, die nıchts miıtein-
ander tun haben Der magische Mensch halt sıch nach Beth für das Maß aller
Dinge, waäahrend der relig1öse Mensch überwaltigt steht VOTLT der Erhabenheit des
Übersinnlichen und sıch vorkommt W1e eın Grashalm, W1E e1in Tautropfen 0

Eimer Uun! eın Stäubchen der Wagschale S 404)
Dieselbe Gegensätzlichkeit bringt Preufßs ZUM Ausdruck, WEeNnNn SCEHCN-
überstellt: das Selbstbewußtsein inmıiıtten des KOSmos und den Wiıllen, die Welt
ZzZu eherrschen auf der eıiınen deite, un auf der anderen dıe Setzung des Über-
natuürlichen durch Bewunderung un Furcht (3 5. 82) Dabei WIT':! davon ab-
gesehen, dafß Preuß den Gegensatz zwıschen Religion und Magie nıcht sicht
WIE eth
Auch ın der Unterscheidung VO  — O0OmMO diıyinans un: homo faber, die Dan-
zei macht, ist dieselbe Erkenntnis wirksam, 1U  I daß Danzel nıcht sıeht, wWwW1e die
Magie ZU O0OMmMOoO taber uUun!: nıcht ZU OMO dıyınans gehort, weıl ahnlich
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wı1ıe Preufß Religion und Magie als Zz7WEe1 Aspekte des gleichen Phänomens -
sıeht Danzel nahert sıch außerdem der kulturmorphologischen Ausdeutung des
Paıdeuma be1ı Frobenius, WeNnnNn den homo taber und den homo divyinans als
ZWEI1 aufeinanderfolgende Bewußfstseinsstufen ansieht (4 S_ 36 Hıer geht
NUu: die Feststellung, dafß auch dıe 1in Frage stehende Zweigleisigkeit sıcht
ber nıcht 11ULT VO Verhalten gegenüber dem Übersinnlichen her kommt 1090078  a

ZUr Aufstellung VO  > ZzwWwWEe1 gegensätzlichen Iypen des Verhaltens, sondern ebenso
auch VO  e der psychologıschen und charakterologischen Betrachtungsweise her.
Hıer stellt Paul Radıin den „thinker“, den relıg10sen Menschen, dem „INan of
actıon”, dem unreligiösen Menschen, gegenüber (12, S, 37 I: aäahrend Radin
diıese Iypen mehr Indıyıiıduum betrachtet, stellen uth Benedict un!'
Margaret Mead (9) ahnlich gesehene Charaktertypen als Volks- der Stammes-
ypen heraus, wobel Benedict dıe Kınteilung Nietzsches 1n den apollinischen
und diıonysischen Menschentyp anknüpft (1 123
Bei Gunter Teßmann sehen WIT beide Einteilungsgesichtspunkte wirksam. Vom
Gresichtspunkte der Einstellung ZU Übersinnlichen stellt gegenüber ine
dualistische un: eine monistische Weltanschauung, W ds 1m W esen übereinstimmt
mıt der Gegenüberstellung VO  e Religion un Magıe. Telßmann bezeichnet 65

geradezu als eın großes Naturgesetz, dafß diese beiden Weltanschauungen in der
Menschheit leben und sıch, solange die rde sıch dreht, immer feindlich CN-
überstehen werden (17, Von dem anderen Gesichtspunkte AusS, den
den geschlechtssozialen nennt, teilt die Kulturen der Menschheıt 1n maskulıne
und femıinıne e1ın, wobe1ı sıch ausdrücklich dagegen verwahrt, INAal maskulin
und feminın twa mıt den herkommlıchen Klassiıfıkationen von Vaterrecht bzw
Mutterrecht gleichsetze (18,
Damıt baut Teßmann auf Victor Christian auf, der seinerseıts wieder
Kretschmer und Jung anknüpftt. Dabei geht Christian ZWar VO sexXxualpsycho-
logıischen Gesichtpunkte AQusS, sSe{i7z diıesen ber unmittelbar 1n Parallele
der Einstellung gegenuüber dem Übersinnlichen. Ile Kulturerscheinungen fuhrt

in ihrer Verschiedenheit ursprünglich zurück auf den Gegensatz männlich-
weıblich. Dabei offenbart sıch das Männlıche als Kraftglaube, das Weibliche als
Seelenglaube. Hier sıecht Christian dann dıe Dinge wieder ganz 1m Sinne VonNn
Frazer und eth Der Kraftglaube ist das Prinzip der Magie, sucht die
Materie meıstern und die Dınge nach eigenem Belieben lenken. Er glaubt
auch, dafß das kann, un fühlt sıch darum unabhängig VO  =| hoheren Maächten.
Seine letzte philosophische Auswirkung ist In Hochkulturen der Materialismus.
Unter Seelenglaube versteht Christian die Eınstellung, welche die wirkenden
Kräfte außerhalb der aterie sucht. Hıer herrscht das Getühl der Abhängigkeit
VO eıner höheren Macht: dieser dienen, iıhren W ıllen erforschen, S1€E durch
Bitten sıch geneigt machen, das bedeutet hier den eigentlichen Lebensinhalt
des Menschen. In Hochkulturen gehört hıerher die Weltanschauung, die das
Geistige als das Wesentliche 1n Welt und Weltenlauf ansıeht (3 195 {f.)

Positiver el
Die bisherigen Darlegungen lassen als gut begründet erscheinen, WEeNnN ıch
als moöglıch ansehe, dıe gesamten kulturellen Phänomene ordnen nach dem
Prinzıp Von ZWE1 inneren Haltungen, die der Mensch gegenüber der Welt und
ıhren Erscheinungen einnımmt.
Diese beiden Haltungen mochte iıch als eine relig1ös-überweltliche bzw ıne
magısch-ınnerweltliche ennzeichnen. In diesen Benennungen kommen Stand- un
Ausgangspunkt und Tendenz der beıden Haltungen ZU Ausdruck.
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Der grundlegende nterschied zwıschen ihnen lıegt darın, daß die relig10s-über-
weltliche Haltung dıe Welt dualistisch, die magisch-ınnerweltliche sS1e monistisch
sıcht „Dualıstisch” besagt hıer, daß 1ine sichtbare, materielle un! iıne unsıicht-
bare., vyeıistige Welt unterschıeden werden. Dabe1 dar{f allerdings der Ausdruck
dualistisch nıcht gepreißt werden. Das Weltbild ist wesentlıch überweltlich, auf
dıe geistıge Welt hın orıentiert, theozentrisch. Der Schwerpunkt und Standpunkt
lıegt der geistigen Welt, während die materielle Welt 11UX als ıne mehr
der wenıger belanglose Erscheinung und Epısode8wird „Monistisch”
dagegen besagt, daß cdie Welt angesehen wiırd als e1n einheitliches, ın sıch
schlossenes un abgeschlossenes System VOIMN mıteimnander un!: gegeneinander
wirkenden Kraäaften. Diese Kräfte bezeichnen WIT als magisch, womıt allerdings
nıcht gesagt ist, da{fß S1C einer geıistıgen Welt entstammten Das Kräftesystem
ıst vielmehr reın innerweltlich, steht 1n keiner Abhängigkeit VOon eıner außer-
halb der Welt wirkenden Groöße
Aus diesem verschiedenen Weltbilde ergıbt sıch 11U unmittelbar eın weıterer
Unterschied zwıschen den beiden Haltungen. In einem Weltbild, das den
Schwerpunkt 1ın eiINe geistige Welt verlegt, mMuUu' natürliıch das geıistige Fortleben
nach dem ode iıne große Rolle spıelen, ıne fast größere als das derzeıtige
Leben Und ZWAaT handelt sıch dabei ul  3 eın persönliches Fortleben des e1In-
zeinen Menschen, WOTAauUus iıne CNSC und persönliche Verbindung zwischen Leben-
den und Verstorbenen hervorgeht. Bestattungsrıten und Verkehr mıt den
Verstorbenen spıelen darum eine bedeutende Rolle. Bei einem monistischen
Weltbilde 1mM gekennzeichneten Sinne dagegen annn naturlıch VO  - einem
jenseıtigen Fortleben keine eigentliche ede se1N, INa  w kennt ja keine Welt außer
der materiellen. Be1l solchen Volkern bekommen die Forscher ıimmer wieder Z

horen, da: mıt dem ode alles Aaus sel1. Das ist allerdings 1Ur richtig 1m Sinne
eiıner persönlichen Fortexistenz. Es bleibt doch VO Menschen nach dem ode
etwas erhalten. Das ıst seine 1ın diesem Leben 1ın ıhm wirkende Lebenskraft,
die unvergaänglıch ist Man erkennt jer etwas WI1e das Gesetz VOon der Er-
haltung der Energie. Nach dem Tode ist dıe VO Körper gelöste Kraft ıne
Zeitlang 1n der Nähe der Leıiche wirksam. Sıe sucht den JT od, den 1008028 in
diesem Kreıise remder Magıe zuschre1bt, rachen. Darum fliehen die Lebenden
VOT dem 1oten Später kehrt die Lebenskraft dann ihrem kollektiven Prinzip
zurück, eventuell VO  3 dort Aus sıch wıeder 1n einem lebenden Wesen /
inkarniıeren. Das bezeichnen WITr mıt einem nıcht Yyanz zutreifenden Ausdruck als
Wiedergeburt. Das kollektive magısche Prinzip ist entweder die mannlıch-weib-
ıche Kollektivkraft der das diese Kraft vielleicht darstellende Totemwesen der
ethnıschen Eıinheit, der das Individuum gehort. Totenriten, Verkehr mıt den
Verstorbenen un: sıttlıche Vergeltung nach dem ode haben natürlich 1ın dieser
Weltanschauung keinen 1Inn. Es kommt hoöchstens ıne magısche Abwehr der
rachsüchtigen Lebenskraft des JToten 1n Frage.
Eın weıterer besonders hervorstechender Unterschied der beiden Haltungen liegt
auf dem Gebiete der Ethik Diıie magısch-innerweltliche Haltung beurteilt das
Verhalten des Menschen nıcht unter dem Gesichtswinkel der Kategorien gut un
boöse, sondern nach den Kategorien stark und schwach, damıt zusammenhängend:
reich und arm, mächtig-angesehen und einflußlos-unbedeutend. Hier ist offenbar
eın ethischer Ansatzpunkt nıcht gegeben. Als ıne Art VO  } Tugend gelten Kraft-
gefühl, Selbstbewußtsein. Stolz, anmaßendes Wesen Das treiıbende Motiv eım
Handeln des Einzelmenschen ist die Sucht, seine Lebenskrafit vermehren, se1

durch Erwerb on Kräften, die WIT als ausgesprochen magısch ennzeichnen,
oder, Was ım Grunde dasselbe ist, durch Erwerb von Reichtum, hre un! An-
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sehen beı seınen Mitmenschen. Merken WITr nebenbe1ı d hiıer eın Ausgangs-
punkt tfür soziale Schichtung vorliegt. Es scheint ber auch hınter diesem
Streben eın Motiv stehen, das nıcht 1Ur In Hochkulturen, W1€e i{wa ım
Buddhismus wirksam ISt: das Motıv, durch die 1mM Leben erworbene größere
Lebenskraft einen Eintlufß ırgendwelcher Art auf die euinkarnatıon dieser Kraft
In einem andern Leben Z gewıinnen.,
Daneben steht dıe Forderung der magıschen Kınheıit, die hier grundsätzlıch
identisch ist mıt der herrschenden soziologıschen Einheit. S16 ordert VO  $ ıhren
Gliedern, dafß S1e sıch der Auswirkung der kollektiven Kraft nıcht storend 1n
den Weg stellen. Reprasentiert wırd s1€e VO  a} den Trägern der staärksten Kraft
ın der Eıinheit. me1ıst VOon den voll-inıtiuerten Maännern der dem Schamanen
der den Reıichsten der dem hochsten Stand
Beıides NUN, das Streben nach Vermehrung der individuellen Kraft für 1nNe
künftige NCUC Exıistenz, wWw1ıe auch die Forderungen der magıschen Eıinheıt, beides
mas nach Ethık aussehen. Eın eigentlıches Eithos ber steht nıcht dahınter.
Eın solches annn Ur AUS der religiös-überweltlichen Haltung geboren werden.
Diese Haltung erkennt grundsätzlıch dıe Abhängigkeit der Welt un: des Men-
schen VO  $ einer geıistıgen Schöpfermacht Dieser MU: der Mensch mıt Demut
un!' Ehrfurcht gegenübertreten. Demut und Ehrfurcht SIN ın der Tat die beiden
Grundtugenden un: zugleich die Charakterıideale des relig10s-überweltlıchen
Menschen. Zugleich sind S1€e auch dıe Grundlagen für jedes Ethos Das Eithiısche
manıifestiert sıch 1U dem Menschen als das abu. Diıeses erscheıint hıer als ine
jeder menschlichen illkür entzogene, ehrfurchterweckende Forderung, die mıt
eıner automatisch wirkenden, überweltlichen Sanktıon verbunden ist. Ihre Über-
tretung zıcht vernıchtende Folgen nach sıch, nıcht NUur für das sundıge Individuum,
sondern auch für die N Gemeinschatftt. Nur eın Bekenntnis der Übertretung,
ıne Beıcht, 1ın Verbindung mıt einem Suhneritus nach Art eines ÖOpfers könnte
diese Folgen abwenden. Dabe1 macht dieser Suüuhneritus den Eindruck, daß
eıne stellvertretende symbolische Opferung des Sunders darstellt, dıe zugleich
in Verbindung steht mıt einem mythiıschen Urzeitgeschehen. Wenn Jensen diesen
Kıtus LUr als eın Sıch-Erinnern das Urzeitgeschehen auffalit und dıe abu-
verletzung NUur 1m Vergessen dieses Urzeitgeschehens sıeht, scheıint mMIr das
den Sachverhalt nıcht Sanz treffen E 249 glaube eher, dafß siıch uın

ıne symbolische Gegenwartigsetzung des Urzeıtgeschehens suündıgen Men-
schen handelt, wodurch die Reinigung VOoO  — der Sunde zustande kommt Jedenfalls
gründet das Ethos der relig10s-überweltlichen Haltung ganz 1ın diesem Urzeit-
geschehen. Und dieses umfa{lt Zzwel Phänomene, dıe INa  e} noch nıcht recht in
Beziehung zueiınander setzen kann die Tötung eınes Wesens AQus der geıistigen
Welt, eine Urschuld.
Diese Urschuld wıird 1U vielfach 1n Verbindung mıt dem Geschlechtlichen S>
bracht Und gerade auf dem Gebiete der Auffassung des Geschlechtlichen und
der Einstellung ZU Geschlechtlichen werden die Unterschiede zwischen den
beiden Haltungen wieder besonders deutlich.
Bei der religiös-überweltlichen Haltung wırd dıe Zeugung, wenıgstens die erste
Zeugung, miıt dem ode verbunden, un! ZWAAaTr anscheinend Von der Urschuld her
Vor Ausübung des ersten Geschlechtsverkehrs MU: darum der Mensch geopfert
werden, MU!: symbolısch sterben.
Das geschieht durch dıe Inıtıatıion. Be1 iıhr erhaält der junge Mensch iırgendeın
Siegel seıner Opferung, 1n Form einer Tatauierung der der Beschneidung,

seinem Körper. Ursprünglıich scheint das eın Teil der Hochzeitszeremonien
se1IN. Wurde davor eın Geschlechtsverkehr ausgeübt, mußte das Paar der
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die Aaus dem Verkehr hervorgehende Frucht unweigerlich sterben, geopfert
werden.
Demgegenüber bedeutet dıe Initiation 1m magısch-innerweltlichen Kreise die
Übertragung der stärksten magıschen Kraft den ZU Pubertät gelangten
Menschen, der Geschlechtskraft. Kıgentlicher JIräager dieser Kraft iıst 1e7r nıcht
eın ın der Ehe zusammengeschlossenes Paar, sondern die ethnische Einheit als
solche Diese wiıird hıer als zweiıigeschlechtlich aufgefalßt und ıst darum 1n iıne
mannliche un: ine weibliche Gruppe aufgespalten, zwıschen denen der (38=
schlechtsverkehr arrangıert wird Daraus gehen annn Formen des geschlechtlichen
Zusammenlebens hervor, die INa  $ als Gruppenehe bezeichnet hat. Ferner findet
sıch hıer Jegalisierte Homosexualıtät, natürlich außerhalb der eıgenen Gruppe,
und der Versuch, den Zusammenhang zwischen Geschlechtsverkehr und Kon-
zeptıon leugnen. Alles das yeht daraus hervor, dafß INd] dem (Greschlecht-
lıchen eınen außerhalb desselben lıegenden Sınn, einen magiıschen Sınn,
schreibt. Es dient der Steigerung der Lebenskraft des Indivyviduums und der
ethniıschen Einheit. Ja ıst dıe Lebenskraft katexochen, der alles Lehben
seinen Ursprung verdankt. Diese Urkraft findet sıch ofter personifiziert 1n der
Form eines zweıgeschlechtlichen Wesens, das durch staändıge Zeugung Urheber
des Lebens ist Diese Personihzierung der magıschen Urkraft bzw. die Vor
stellung VO  — einem Urmagier MU: bei der Beurteilung urtuümlıcher Gottes-
vorstellungen sehr beachtet werden.
Zu einer ethischen Wertung des Geschlechtlichen ann hier naturlıch nıcht
kommen. Dasselbe unterliegt 1Ur den allgemeinen Regeln, denen die Betätigung
magıscher Kräfte unterworfen ist Dabei dient keineswegs 1UT menschlicher
Fruchtbarkeit, sondern ebenso der VO  - Ackern, Bäumen USW. und namentlıch
auch dem Erfolg auf der Jagd Das N Leben erscheint hier stark sexualısıert.
Man sıeht überall Symbole des Geschlechtlichen, nıcht 1Ur Aaus einer Neigung
ZU' Symbolismus, sondern Aaus dem Bedürtfnis heraus, dıe stärkste Kraft
Werke sehen.
Im relig1ös-überweltlichen Kreise wiırd das Geschlechtliche nach seiner S1NN-
gemäßen Bestimmung un in seiner organıschen Stellung 1m Leben des einzelnen
und der Gemeinschaft beurteilt. Es dient der Vermehrung der Menschen, un
damıiıt der Erhaltung der gottlıchen Weltordnung. Darum ıst mıt strengen
JTabus versehen un unterliegt eiıner spezifisch ethischen Wertung, dıe WIT
bereits bei der 1er gebraäuchlichen Inıtiation wirksam fanden. Mann un: Frau
sınd ehelıcher TIreue verpflichtet. Ehebruch 1st eın Vergehen dıe gGtt-ıche Weltordnung. Darum verlangt Bekenntnis un: übernatürliche Sühne
Im magısch-innerweltlichen Kreise hat dagegen der Mannn als das aktıve sexuelle
Prinzip vollkommene geschlechtliche Freiheit un wird eın Ehebruch der Frau
reıin ınnerweltlich aufgefaßt als eın Vergehen dıe magische Lebenskraft
ihres Mannes, die sıch ZU eıl 1m Besitz der Frau konkretisiert. Hier kommt

ZUTFCF Ausbildung einer „doppelten Moral“* auf geschlechtlichem Gebiete.
Die bısher besprochenen nterschiede weltanschaulicher Art zwischen den beıiden
Haltungen wirken sıch naturgemäß auch 1 Charakter der betroffenen Menschen
Aaus. Diese Charakterunterschiede haben gut. herausgearbeitet uth Benedict P —
Margaret Mead (9 und Guünter Teßmann (18, 100, 610) Besonders beachtens-
wert ıst, daß Schebesta S1E feststellt zwischen ZWEI ihm gut ekannten Zwerg-
völkern, den Semang VO  - Malakka un den Bambuti VO  - Zentralafrika. Er
spricht VO  — einem gewaltigen Charakterunterschied zwischen diesen beiden
Zwergvölkern. Dabei führt denselben ausdrücklich nıcht WI1IE Schmidt
mochte auf das außere Milieu zuruück, sondern auf die verschiedene Lebens-
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auffassung, n WIT UNsScCICM Sınne Haltung Den Semang bezeichnet
Schebesta als stiller, besinnlicher relig10s durchtrankter:;: 1st der C'harakter
des relıg10s überweltlichen Menschen Den Mbulti als ausSsgegOSSCH allgemeinen
ufs Grobsinnliche eingestellt tehlt ıhm dıe Ehrfurcht VOT der Grottheit
Schebesta mochte her bei ıhm VOo  — Kraftmeierei sprechen der Cha-
rakter des magısch-innerweltlıchen Menschen (13 9
Auf Grund der Untersuchungen der genannten Forscher annn INan NU: die
Charakterunterschiede ohl zusammenfassen Der Mensch der relıg10s uDer-
weltlichen Haltung 1St stark nach NM gewendet ausgeglichen SC1NCIN Ge-
fühlsleben, gehalten SC1NCNMN Gefühlsäußerungen, 1St zuverlässıg, VO  —$ he-
scheidenem Aulftreten, hebt den Frieden, diıe Wärme und Rück-
sıchtnahme der aäuslichen Famiıliıengemeinschaft 15t sexuell nıcht A STESSIV,
technısch nıcht interessiert Als ausgesprochener Pazıfıst kennt ursprünglıich
keine Waffen, nıcht eiınmal Jagdwaffen Es 15T der eigentlich kultivierte Mensch
Dagegen 1St der Mensch der magısch innerweltlichen Haltung nach außen
gekehrt dem Lebensgenuß ergeben VO  - unbeherrschtem und unberechenbarem

sexuellGefühlsleben, unbeständie der geborene Indivyidualıist bzw Egoist
d ATCSSIV, prahlerisch und streitsuchtig Er 1st VO Streben beseelt sıch sozıal
ber Mitmenschen stellen Ausgesprochen technısch veranlagt hat
VOT allen Dingen C1IH BANZC5S Arsenal VoO  $ Waftffen ausgeklügelt nıcht nNnu für die
Jagd, sondern auch für den Krıeg, der diesen Kulturen 1ne große Rolle
spielt Es ist der innerlıch unkultivierte Mensch auch WEeNnN hochzıvılisıiert ıst
Mit dieser Schilderung sınd naturlich ‚988808 dıe abstrakten Idealtypen
Die konkrete Wiırklichkeit zeiıg überall die verschiedensten Berührungs- un:
Mischungsformen. Bei diesen findet sıch dann Bedeutungs- und Funktions-
wandel, WCLN das Gebet ZUFT magıschen Formel, der ult ZU  ; magıschen
Zeremonie, das Opfer ZU Fruchtbarkeits- der Jagdrıtus, vielleicht auch diıe
religıöse ZUT magıschen Inıtıation, das relig1iöse ZU magischen abu wıird uUuSW.
Hiermit hangt ann auch das magısche Ausweichen Z  18 das darın besteht,
daß Mal  } magiısche Praktiken anwendet, den religiösen Folgen abu-
bruches vorzubeugen.
Nach dieser Skizzierung der beiden Haltungen bleiben 1U  $ noch dreı Fragen
ffen Ihre Beantwortung geht er den Rahmen dieses Aufsatzes hinaus und
erfordert Spezialuntersuchungen
Die erste Frage lautet Wenn prinzıpiell die psychische Struktur aller Menschen
übereinstimmt worauf ist dann die Differenzierung VO  3 ZWC1 gegensätzliıchen
psychischen Haltungen ZUT Wirklichkeit zurückzuführen? glaube, i1ne Unter-
suchung dıeser Frage WIT'! besonders die mythischen Überlieferungen der Volker
VO  — entsprechenden Differenzierung, twa durch 1N6 Zwillingsgeburt der
116 Urschuld berücksichtigen INuUuSsSenNn
Die zweiıte Frage lautet: Ist C1iNEC historische Ordnung zwıschen den beiden Welt-
anschauungen erkennbar, daß die 116 als absolut alter gegenüber der anderen
bezeichnet werden kann?
Wer mıt Jensen überzeugt 1sSt dafß ausnahmslos jede Kultur-Erscheinung dem
W andel VOoO Ausdruck“ ZUT „Anwendung unterliegt (7 der ann
die Antwort nıcht verlegen seCInN die magısch innerweltliche Haltung als CeNMN-
hafte Anwendung ist zweiıfellos dann JUNSCI als cdıe relig1ös-überweltliche alg
wesenhafter Ausdruck“ Allerdings muß festgestellt werden, daß sıch tatsachlich
beide Haltungen den ethnologisch altesten Kulturen bereits nachweisen lassen
Von dem hier Frage stehenden Gesichtspunkt Aaus ist C1in einheıtlıcher Komplex
Urkultur nıcht nachweisbar, das ethnologisch alteste SIN bereits We1l Kom-
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plexe, die einander gegenüberstehen. Vielleicht kommen WIT ber durch Heran-
zıehung der urgeschichtlichen Parallelen einer Beantwortung der historischen
Frage nach dem relativen Alter der beıden Weltanschauungen. Es ann kaum
7zweitelhaft se1ın, dafiß die 1m miıttleren der spateren Paläolithikum TSLT greifbar
werdenden typıschen Klingenkulturen „magıschen” Charakter haben. Allerdings
ann demgegenüber der religiöse Grundzug der altpaläolithischen Faustkeil-
kulturen 11UX vermutet werden aus Begräbnissitten un! gewıissen Erscheinungen,
dıe 1983858 als Opfer gedeutet werden können. Um etwas Endgültiges darüber
S  Nn, azu ıst uUNSeTC Kenntnis des Paläolithikums, besonders außerhalb Europas,

lückenhaft.
Die drıitte Frage lautet: Wie steht die hıer vorgeschlagene Ordnung un! KEın-
teilung kultureller Erscheinungen den bısher gebräuchlichen Einteilungen”?
Dazu ist ZCN, dafß die Kınteilung nach der inneren Haltung andere Ein-
teilungsprinzipien nıcht überilüssig macht ber ist Folgendes bedenken:
Wenn WITr nach geographischen, ergologischen, wirtschaftlichen der sozı1olo-
gischen Gesichtspunkten Kulturerscheinungen ordnen, dann ist das zweitellos
schr wertvoll für die betreffenden Wissenschaften, Iso Anthropogeographie,
JTechnologie, Wirtschaftslehre der Soziologie. ber damıiıt ıst LU 1N€e Ordnungder betreffenden Kulturäußerungen, Kultur-Erscheinungen erreicht, nıcht der
Kultur als solcher, des Kulturprinzips,
Demgegenüber scheint mM1r mıiıt der hıer vorgelegten Einteilung die Möglichkeit
gegeben, den etzten Ursachen der außeren Verschiedenheiten der Kulturen
vorzustoßen. Und diese Ursachen liegen 1n den Verschiedenheiten des zutiei{ist
Inneren, Verborgenen, das dıe Kultur darstellt, 1n den ZwWweEel Seelen der nte-
lechien der Kultur.
So ware möglich, auf diesem Wege nıcht 1Ur oft recht komplizierten Reihen
VO  - geographischen, ergologischen, öOkonomischen. soziologischen reisen
kommen un!: eventuell die Geschichte der Zivilisation rekonstruieren. sondern
hiıer könnte INa  w} reisen kommen. dıe wirkliche Kultur-Kreise waren, und
schliefßlich wirklicher (Greschichte der Kultur. Und das erachte ıch als s{  3  chr
bedeutungsvoll, sowohl VOo Standpunkte der Ethnologie Aus WwW1e Vo  $ dem der
Religionswissenschaft.
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LAUS KOWALSKY OM1 RO

DIE INNERE VERWALIUN DER DER PROPAGANDA

In Christi Nomine Amen Anno ab eiusdem Nativiıtate 1622 die Januarıı
steht auf dem ersten Blatt der Akten der Congregatio de Propaganda Fıde

Mit diesem Satz beginnt die Geschichte der ZUTE Förderung und Verbreitung
des Glaubens begründeten päapstlichen Zentralbehoörde, dıe sıch nach dem W ıllen
iıhres Stifters Aaus 13 Kardıinälen, Praäalaten un Sekretäar zusammensetzte
Schon 14 Januar hielt dıe Congregatio de Propaganda Fide Palast
des Kardinalpräfekten Saulı ihre erste Sitzung ab der nach langen Erwä-
SUNgSCH uber die Art un!: Weise des Vorgehens eschlossen wurde, den Aposto-
lıschen Nuntıen schreıben, S1C sollten über den Stand der Religion den
ıhnen anverirauten Ländern berichten und der Propaganda diıe geeıgneitsten
Mittel ZUT Verbreitung des Glaubens daselbst kundtun 1 Im gleichen Sınne
schrieb 198028  w} 17 Januar dıe Ordensgenerale * Mit diesen beiden Schreiben
beginnt der Geschäftsbetrieb der Propaganda, der während 27 Jahre voll un!
Sanz auf den Schultern des dekretärs, Mgr Francesco Ingoli, astete In der
zweıten Sitzung, Februar, wurden der Sekretär Ingolı und der Pralat
Giovannı Agucchl, Privatsekretaäar Gregors un!‘ SC1NES Nepoten Ludovico
Ludovisi, beauftragt Plan auszuarbeiten, der jedem der 15 Kardıinäle
C1ine bestimmte Anzahl VOon Ländern als Geschäftsbereich zuteile In den
Scrıpta Varıa et Decreta Congregations de Propaganda Fide multa

Missiones Ordinis spectantıa 1622° (1700) finden sıch verschiedene Entwürfe,
1NCc 1V1S10 PTOVINC1Iarum pCT et Rev Sig Cardınal Zoller y

1n€e andere hne weıtere Angaben 2995/298 und schliefßlich 290/294 Div1ısıo0
PTOVINC1IarumM tOt1us orbıs terrarum tredecım pPro 1{11 et Rev
Cardınalibus Congreg 11Ss de propaganda Fide facta RHev Agucch10
1UuXta decretum eiusdem Congr n1s videnda ab 11l Cardinalibus die auf
der drıtten Sitzung der Propaganda März gutgeheißen und die Acta
aufgenommen wurde 4
Irotz der ihr anhaftenden Mängel blieb dıe Einteilung 1 Provinzen bis ZU'

Jahre 1657 bestehen. Weil selten alle Kardıinale den Congregationes
Generales teilnahmen und stets der 1Ne der andere Referent aushel verfügte
Alexander VII dıe Zusammenlegung Provinzen ® Da der Übelstand da-
mıt nıcht abgestellt WAaT, beschlofß dıe Congregatio generalis VO 15 Aprıl 1670
der Sekretär solle die einschlägigen Akten hne Rücksicht auf die Einteilung

Provinzen, den Rom anwesenden Kardinälen der Propaganda als efe-
renten

cta de Propaganda Fıde Da ] (3 9 Collectanea (Roma
1907

Scripta et Decreta de Prop Fiıde 1622 12 Brief des ard
Sauli den General der Jesuıten VoO 17 1622
cta 16722216 (3)
Acta M W H 3—5v
Miısc Missioni 10omo 38

Ö Acta 1670 (39) 256 Non attenta Provincıarum divisiıone remıttantur SCI1D-
turae arbitrio Secretarı1



236 Kleine Beıitrage

Für die Vermögensverwaltung der Propaganda wurde April 1622 Ro-
dolfo Grhhirlandario als Buchhalter un: der Kanonikus Achille ener10 als Sach-
walter bestellt Beide erklärten, daß S1C der Sache der Mission unentgeltlıch
Aus Liebe ott diıenen wollten Nachdem dıe Congregatio generalıs VOm

Februar 1623 den Kanonikus Vener10 endguültig ZU Sachwalter der Propa-
ganda ernannt hatte, stellte ihm 11 Februar 1623 der Notar der Aposto-
lischen Kammer Astulfo Galloppi dıe Bestallungsurkunde AaUs, die dann auch
V.O  — der Apostolischen Kammer gedruckt wurde Am Juli 1622 beschloß dıe
Propaganda, keine Bittschriften mehr fuüur Unterhaltungskosten un Paramente
anzunehmen Schließlich wurde Al 7 August 1622 der Kardinal Ludovisi
betraut, miıt dem Papst verhandeln, da: dem Sekretär Ingoli das Bestallunys-
breve ausgestellt und die Obliegenheiten und (rselder zugewıesen wurden 1}
Dieselbe Congregatio generalıs gab dem Sekretär den Auftrag, die Ausgaben
für dıe Briefe notieren 11
urch die Geschäftsordnung VO DE Juli 1625 und 1ine spatere Memoria VO

Mgr Ingoli „Stato bılancıo della Secretaria“ 13 sınd WIT ber den Beamten-
stab un den Geschäftsverlauf 1n der Frühzeit der Propaganda bestens unter-
richtet. Von Anfang standen dem Sekretär „drei junge Leute“ (tre giovani)
als Schreibkräfte ZUrTr Seite 1lle Trel hatten freie Wohnung, Tisch, Tzt und
Barbier 1mM Palast der Propaganda., außerdem wartf die Propaganda für alle drei

300 Skudi (rund 3000 D Gehalt 1m Jahre aus
Der erste Schreiber mußte alle Einläufe, Briefe und Berichte auf der Rückseite
des Schriftstückes urz zusammenfa.ssen, die Entwürfe den lateinıischen
und ıtalıenıischen Briefen machen (daher sSe1nNn Titel Miınutant, weiıl dıe
„Minuta“ abfassen mußte), die VO Sekretär ausgearbeiteten Briefte 1Ns Reine
schreiben, die Einläufe regıstıeren un: schließlich für den Versand der BC-
henden Briefe SOTSCH.
Der zweıte Schreiber führte das Register der ausgehenden Briefe un fertigte
die Zweiıt- und gegebenenfalls Drittschriften d} da die meısten Briefe Nn
der herrschenden Unsicherheit ın den Postverhältnissen auf verschiedenen We-
ECNH verschickt wurden, außerdem mußte dıe Reinschrift der Dekrete anter-
tıgen, alle auslaufenden Postsachen kunstgerecht falten, da INa  —$ Ja noch keine
Briefumschläge kannte, schließlich mußte S1C sıegeln un: mıt der Anschrift
versehen. Der dritte Schreiber mußte dıe Ponenzen, die der Sekretär entworten
hatte, 1Ns Reıine schreiben, dem zweıten Schreiber e1ım Anfertigen der Duplikate
helfen, die Instruktionen 1ns Reine schreiben und schließlich alle Jahre die
Namens- und Ortsregister der Aktenbände abfassen. Eine Beschäftigung, die
ıh einıge Monate 1n Anspruch nahm, W1Ee der Sekretär in seiner Denkschrift
versichert.
Da die einlaufende Post VOonNn Jahr Jahr zunahm, War Megr. Ingoli nıcht mehr
ın der Lage, alles allein ZL sıchten und alle vertraulichen Sachen allein

7, Acta (3) t.8Sv
Scritture rıferite ne1ı Congressı: Ministri 1623—1730 A
cta za ]: 3) 13v.
cta (3)

11 cta LL } (3)
Misc Varia XIV Congregazione 071 —43 Acta 1784 (154)

384vV
13 Misc Varia AXIV Congregazione 188 353—355; Acta 1784

395
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bearbeiten. Darum gab ihm dıe Congregatio generalis VOo September 1638
dıe Vollmacht, Geheimsachen dem ersten Schreiber der Miınutanten, Wwı1ıe
schon genannt wiırd, anzuvertrauen, gleichzeitig wurde die Xcommuniıcatıo
latae sententıae solij; Sanctitati rTeservata auf den Minutanten ausgedehnt,
talls dıe Geheimhaltepflicht verletzen sollte 1
Zum Gebrauch der Sekretarie wurde schon 1ın den ersten Jahren, vielleicht S
schon 1622, eın Verzeichnis aller JTıtel mıt den passenden Schlußformeln —-

gelegt. Eıs zertallt 1ın ZWeEe1 Teıle; der erste umfaßt alle kırchlichen Titulaturen
VO Papst bıs ZU) eintachen Priester, der zweıte ist fur den Schriftverkehr
miıt den weltlıchen Behörden gedacht und reicht VO Kailser bis ZU (GGouverneur
Von Maıland und den katholischen Schweizer Kantonen. Für die Könıgın Von

KEngland ıst die Anrede: „Madama Vostra Maesta“ und die Schlußformel:
„Humilissimo dıyvotıissımo servıtore“ vorgesehen, wobel eiNne Anmerkung Aaus-
drucklıch vermerkt, da{fß auch der Vater schon verschiedentlich aı nıcaht-
katholische Fürsten geschrıeben habe 1: Ferner enthalt derselbe and der
Scripta varıa eine Aufstellung der Falle, dıe dem Papst un den Kardinälen
ZUT Entscheidung vorgelegt werden mussen 1'
Der Burobetrieb der Sekretarie scheint klein un bescheiden angefangen
haben, enn TSst dıe Congregatio generalis VO Oktober 1627 bewilligte dem
Sekretär das notıge eld für 1 1ısche und Aktenschränke L
Am November 16292 verlieh Gregor den Kardinälen Sauli und Ludovisi
das Recht, alle Schriften der Propaganda unterschreiben und sıegeln 1
Schon 21 November POG29 erhielt Kardinal Ludovisi den Auftrag, allein als
Pratekt die Kongregationsausläufe unterzeichnen 1! Als Sıegel benutzte
se1N Kardınalswappen mıt der Umsschriuftt: „LUDOVICUS ARD
S2  NG de PROP FIDE P“ Auch se1n Nachfolger Kardinal Anton1o0 Bar-
berinı (  2—1  ) führte se1in Kardinalssiegel mıt dem Familıenwappen und
der Umsschrift: S.R. JIAC ARD BARBERINUS NG
de PROP FIDE PRS.“
Eine große Erleichterung für dıe Sekretarie der Propaganda brachte das Breve
Gregors VO: Dezember 1622, wodurch bestimmte, daß ın Zukunft
alle Schriftstücke tür die Propaganda und alle ıhre Briefe, sSOWI1e die Einläufe
als auch die Ausgänge, VO  > den Kurialbeamten unentgeltlıch ausgestellt, reg1-
striert und versandt werden sollten 2
Bis ZU ode Ingolis blıeb die innere Verwaltung unverändert. Sein

August 649 ernannter Nachfolger Dion1s1io0 Massarı *1 führte dıe ersten
Neuerungen e1ın.

14 cta SN (13) 180—180v
15 Scripta varıa et Decreta de Prop. Fıde 1622 (1700) 91—926 Tiitolario
della Sacra Congreg. de Propaganda Fiıde
16 Ibıd t. 322 Memoriale delle COSeC che SI dimandono al Papa Cardinalıi.
17 cta (4) f. 293 v
18 Jus Pontificiıum LE
19 cta 3) f  ar
20 Jus Pontif. 1.p

cta 0——} (19) f. 266v Die Augusti 1649 fuit declaratus secretarıus
Congregationis de Propaganda Fide Sanctissimo Domino Nostro et ab

Eminentissimis Cardinalibus Diıonysius Massarius [cclesiae] [irmanae]
[etropolitanae] decanus cıvıtate Firmana orıundus Fermo)

Missions- üu,. Religionswissenschaft 954 NrT.
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äahrend Ingoli bısher die Ponenzen, Dekrete, Instruktionen un: Memorien
der Propaganda selbst verfaßt hatte, waälzte sSe1ın Nachfolger diese Arbeıt auf
den Mınutanten ab Die Folge davon Wal, dafß CS nıemand lange In dieser
Stellung aushıielt. Unter Ingoli hatte Don Valerio Miılzetti VO:  - 1622 bis 1647
den Dienst des Mıiınutanten versehen. Nun folgten ıhm 1m Verlauf VOon 6 Jahren

Nachfolger. Da der etfe Wechsel dem Geschaftsbetrieb der Propaganda
schaden konnte, erlaubte die GCongregatio generalıs VOo Januar 1653 dem
Sekretär, einen zweıten Minutanten anzustellen 2
Auch in der Führung der Akten irat ine AÄAnderung eın, die be1 der Benutzung
des Archivs beachten ist Ingoli hatte dıe Congregationes generales aufend
gezahlt un nach den Pontifikaten eingeteılt. So haben WIT unter Gregor
von Januar 16292 bis Juni 1623 die Congregationes 1—33; unter Urban VIIL
von September 1623 bıs Julı 1644 die Congregationes 1—316; und schließlich
unter Innozenz bis ZU) ode Ingolis VOo  - Jeptember 1644 bis März 1649 die
Congregationees 1— 103 Massari gab diese Zählung auf. Sie kam ber 1657
wıeder In Übung, un!' haben WIr Von 1657 bis 1668, 11  —$ endgültig von
ıhr abging, die Congregationes 1—316 Auch die Register ZUu den Akten der
Propaganda scheinen nach dem ode Ingolıs nıcht weitergeführt worden ZU
se1ın. Jedenfalls mußte 1m Jahre 1660 der Augustiner Girolamo Nıcolio beauf-
rag werden, ordentliche ‚Namens- un Ortsverzeichnisse allen Schriften der
Propagända anzulegen. Die Congregatio generalis VOoO Maıiji 1660 dankte
ıhm für seine außerst nutzlıche Arbeit, besonders da ıIn wenıgen Monaten
vollendete, WOZUu eın anderer Jahre gebraucht hatte S
Das Jahr 1657 brachte mıiıt dem drıtten Sekretär Mario Alberici iıne weiıtere
Neuerung. Das Sıtzungsprotokoll der Congregatio generalis VO Mai 1657, der
ersten, der Alberici teilnahm (Albericius secretarıus similiter PTO prima vice),
ıst das letzte der Akten, das in Latein abgefaßt ist Besonders Ingoli hatte
verstanden, 1in bis Zeilen geschliffenen Lateins einen Verhandlungspunkt
mıtsamt der Entscheidung klar nıederzulegen. Manche Punkte sınd S: NUr in
einem einzıgen Satze festgehalten. Mıt dem Sıtzungsbericht VOoO Juli 1657
beginnt U  3 dıe Reihe der italienisch abgefaßten Akten Vol 26) Die schriftlich
ausgearbeiteten Verhandlungsunterlagen nehmen einen immer größeren Raum
e1in. Haäufig zerfallen sS1e In ZwWwe1 getrennte Teıle, dem Sommario des Sekretärs
und der Ponenza des reterierenden Kardınals. Nur das Datum, die Nnwesen-
heıtsliste und VOT allem die Entscheidung (Rescriptum, seltener Decretum) WUur-
den auch nach 1657 noch 1n Latein abgefaßt. Da manche Ponenzen den Umfang
eines Traktats haben, schwoll die Arbeıt der Sekretarie., die S1E vorbereiten, aUusSs-
arbeiten un: 1n mehrfacher Ausfertigung abschreiben mußte, bedeutend
Damit das kostbare Kartenmaterial der Propaganda nıcht verloren gehe, ordnete
die Congregatio’ generaliıs VO Oktober 1658 d} dafß ın Zukunft alle Aaus
den Missionen geschickten Karten sorgfältig autbewahrt werden sollten 2
Da mıt Megr. Ingoli dıe lebende ITradıtion der Propaganda 1NSs rab gesunken
W: brauchte INa  ; bei den treiffenden Entscheidungen immer häufiger An-
gaben aus dem Archiv, daß dıe Ernennung eines eigenen Archivars nıcht mehr
länger umgehen Wa  $ Erster Archıvar der Propaganda wurde 1M Jahre 1661
ıllıam Lesley, ehemaliger Alumnus des schottischen Kollegs, Sekretär des

Z cta 1653 (22) E
cta 1660 (29) 197
cta 1658 (27) 249— 950
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Kardınals Carlo Barberinı. Da VO Papst Alexander VII persoönlich ernannt
wurde, geht das SCHAUC Datum der Ernennung nıcht AUSs den Akten hervor. Wie
Lesley Oktober 1661 den Apostolischen Vıkar FranGoı1s Pallu, dessen
Sachwalter Lesley ıIn Rom WAaäl, schrieb, hatte Alexander V ıh: dıese
eıit ZU Archivar der Propaganda ernannt, und dachte daran, seın Amt in
Kuürze anzutreten Z
Wohl ber wissen WITr NAU, WerTr als erster dıe Propaganda den Antrag
stellte, das Archiv für 1ne geschichtliche Arbeit benutzen dürfen. Es WAar der
ehemalige Nuntius Kaiserhof Carlo Caraftfa, der sıch 1629 auf se1ın Bistum
Aversa zurückgezogen hatte un: dort seine „Commentariıa de ermanıa
restaurata”“ (Köln 1639 schrieb Zu diesem 7Zwecke bat die Propaganda
Überlassung VO  — Aktenstücken Aaus der Koölner un: Schweizer Nuntiatur. Diıe
Congregatio generalis VOoO Maärz 1629 antwortete, solle n  u angeben,
welche Akten haben wolle, damıiıt S1C VOoO  — Fall all entscheiden könne Z

25 Launay, Documents historiques des Mıssıons Etrangeres (Parıs 1904 268
26 cta (6) f. 241 Instante Rmo Episcopo Aversano s1ıbı Commun1-
arı scrıpturas in Archivo Congr.nis habentur ad Nuntiaturam Coloniae
et Rhetiae pertinentes, ut Historiam ecclesiasticam in tota Germania
gestarum tempore Sua4ae€e Nuntiaturae perficere possıt mı1 Patres censuerunf(ft,

ÖOratoris petiıtioni NO  e} SSC absecelute annuendum, sed pPrıus de singulıs scr1pt1s,
quas praefatus Orator cupıt commonendam SSC S. Congr., ut decernı possıt,
quacec sınt, vel NO  - sınt communıcandae.

THOMAS OHM
CHRIST UND OGI

In den Jahren 6—1I1 unternahm en Sizıliıaner ıne „Pilgerfahrt" nach
Indien, nıcht Abenteuer erleben, sondern Abenteuern den Rücken
kehren, Aaus „UNSCICH Wirrsalen“ einen Ausweg zu finden, den Sıtten und
geistigen Gewohnheiten Kuropas entfliehen und siıch mıt den Sıtten jeues
„andes vertraut machen, ın dem tortan leben gedachte. In diesem Sınn
unterzog sıch Lanza del Vasto den Prüfungen eines indischen Qvizen.
Letztere sollten ıhn festigen und auf sveine Aufgabe vorbereiten. Was auf
seiner Reise erlebte un: erduldete, hat dann ın einem glänzend geschrie-
benen Buch geschildert
Seltsam ıst dabei, dafß In der Pilgerfahrt eınes begeisterten Christen, der ständıy
ffen auf der Brust eın Kreuz tragt, buddhistische und hinduistische Tempel,
Klöster un Wallfahrtsorte ine große Rolle spielen. Seltsam ferner, da
sıch Von bestimmten UÜbungen und Methoden, die bei den Nıchtchristen
ndiens uübliıch sınd, 1e1 verspricht. So von denen des Yoga. Nur auf die letz-
teren se1 hiıer eingegangen.
Man horcht auf, WwWenn INnNan lıest, dafß Lanza del Vasto sich unter der Leitung
des Svyamı Ananda 1m Yoga ubt Er lebt VoO  - Speisen, die VO Yoga gefordert,
macht körperliche Übungen, dıe Vo Yoga vorgeschrieben werden, lernt B  ,

Pilgerfahrt den (Quellen. Eın Indien-Buch. Düsseldorf Verlag
Schwann. 436 Seiten.
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Jange eit auf dem Kopf un den Ellbogen stehen un: „dıe kindische (Ge-
wohnheit des Denkens“ abzulegen. Wesentlicher ber als das alles ıst die
Atemregelung und dıe Meditation. Wir sehen auch den Meditations-
übungen, welche dıe Jünger Anandas 1n der Lotosstellung machen, teilnehmen.
Er meditiert und meditiert immer wıeder. Svamı Ananda verlangt dabej VO  -

iıhm, daß er das Kreuz auf der Brust „ZUMm beständigen“ Gegenstand seiner Be-
trachtung mache (S. 289)
Die Begründung ber tur diese weıtgehende Anpassung lautet: „Eben weiıl der
Yoga keine bestimmte Relıgion gebunden ist, annn ich mich darın üben, hne
in Apostasıie d verfallen“ 304) Yoga sCe1 nıcht Relıg1ion, sondern Philosophie
Im tiefsten und ursprünglichsten 1Inn des Wortes: Erkenntnis der Liebe 304)
„Der Yoga stellt demnach eine rationelle Methode dar ZAUE Erreichung der
hochsten Stufe un schaifft die Verbindung zwischen den Geheimnissen der ab
soluten Wahrheit, den Problemen und dialektischen Wiıdersprüchen des Denkens
un den beschränkten Außerungen des Leiblichen. Der Yoga mıt seinen vier
Zweigen: Yoga der Erkenntnis, königliches Yoga, Yoga des Handelns und Yoga
der Kasteiungen ist nıcht ine Philosophie, sondern ist dıe Philosophie“
Diese Philosophie tehle dem Westen. Das Christentum SC 1 dıe Wahrheits-
gehalt „reichste Keligion, dıe g1bt, ber die Wahrheit bleibt in Ermangelung
VO  } Phılosophie gut wWw1€e unerreichbar für alle, die ihr anhängen mussen. An
Glaube, Frömmigkeit, Wissen, Nächstenliebe, Gerechtigkeit, Mut un gutem
Wiıllen tehlt ın unNnseren Ländern nıcht mehr als andernorts, ber Was uUuns

vollig fehlt, ist dıe Lenkung“ In einer Anmerkung fügt NINZU,
der Yoga der Erkenntnis verwirkliche die Unterscheidung des Wahren und
Falschen, der könıgliche Yoga die Beherrschung der Leidenschaften und dıe
Beweglichkeit des eıstes. der Yoga des Handelns das rechte Handeln bei vol
lıger Aufgabe des ıllens, ungeachtet der Früchte des Handelns, der Yoga dQer
Kasteiungen dıe Bezwingung des Körpers un! der gesamten Natur und der
Yoga der Frommigkeit der bhaktı-Yoya dıe immerwahrende Anbetung.

mochte Jetzt diıesen Auffassungen keine Stellung nehmen. Hier se1 UTr

gesagt, daß 1ın seinem uch eın Problem anschneidet, welches die Be-
achtung derer verdient, welche einem Gespräch zwıschen Ost un West 1N-
teressiert un eiNe Indisierung des Christentums bemuht sind. Bisher gıng

hbe1 der Untersuchung uber die Akkommodation mehr die Lebensweise, die
Kunst, dıe Sprache un dergleichen. Es ıst der Zeit, sıch eingehender mıt der
Frage beschäftigen, W aAS auf dem Gebiete der Frömmigkeit 1n der Akkommo-
datıon, Assımilation und Iransformation getan werden ann und getan werdern
sollte.
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Z DER TAUFNAMEN CHINA 1

Die christliche Namengebung ın C'hina ist ebenso eıne Frage, die noch der Lösung
harrt Ww1e dıe Verwendunrg der Volkssprache eım gemeinschaftlichen Gebet
Beide Probleme treifen in iıhrem Kernpunkt Z  11, namlıich 1n der Anpassung

dıe sprachlichen Gegebenheiten un linguistischen Voraussetzungen 1m
Mıissionsland. Mag sıch bei den Taufnamen, angesichts der Menge anderer
Fragen, die die ('hınamission stellt, LUr 1Ne zweıtrangıge Aufgabe handeln,

aßt sıch dıe grundsätzliche Bedeutung dieser Frage und die Auswirkung einer
bestimmten Lösung in der praktischen Missionsarbeit doch nıcht verkennen
Man wundert sıch, weshalb nıcht schon längst ın den vorausgehenden ruhigeren
Zeıten eine befriedigende Lösung gefunden wurde. Vielleicht ist auch das eın
Seryen der heutigen Not un des Unheils, das uüber dıe Chinamission pC-
kommen ıst. da{fß WIT aufgerüttelt werden und uns sowohl aut Kern- WwWI1E auf
Nebenfragen HIISCGFeET mıss1ı1onarıschen Arbeit NECU besinnen.
In den etzten Jahren ıst das Problem der Taufnamen ın C'hina wiederhaolt ur
Sprache gekommen. Im „China Missıionary” der se1t 1947 erscheinenden Fach-
zeıtschrift der Chinamissionare, wurde VOoO  — verschiedener Seite und 1n verschie-
denem Sinn dıeser Frage Stellung e  CN.

Vgl meınen Artikel „Once More Baptısmal Names“ 1n „Melanges Mission-
nalires” 5, 40— Bzgl diıeser Schriftenreihe Anm Die damals
vertiretenen Grundgedanken lege ich hıer In Bearbeıtung Uun: Erweıterung
für die Heimat VO  5

Zur Verwendung der Volkssprache e1ım gemeinschaftlichen Gebet vgl dıe
eingehende Darstellung VO  - Hofinger ın ZM  z
3 Beim „Katholischen Zentralbüro”“ 1n Schanghai bestand 1950 ıne Kommission,
dıie sıch unter anderem auc| dıe Lösung des Problems der Taufnamen ZU jel
gyesetzt hatte Auf Grund der vorliegenden Versuche und der krıtischen Stellung-
nahme iıhnen wollte die Kommission einen bestimmten Vorschlag erarbeiten
und als einheitliche Regelung für Panz China empfehlen.

Zum „China Missıonary” vgl Hofinger Aa S Dıe Zeitschrift wurde
V „Katholischen Zentralbüro“ herausgegeben, der auf Anregung hochster kirch-
licher Seite eingerichteten überdiözesanen Organisatıon missionarischer Gleich:
rıchtung un Inıtiative ın Schanghai. Ihr unermudlıcher und zeıtwacher Schrift-
leiter bis ZU) Einstellen ıhres Erscheinens unter kommunistischem ruck Warl

der Scheutvelder Franz Legrand. Als bei der Besetzung Schanghais
durch dıe Roten 1m Frühjahr 1949 ratsam erschien, den „Cihına Missıonar y“ nach
Hongkong AA verlegen, seıither als „Chına Missiıonary Bulletin“ (jetzt 1

und als Nachfolgerin 1m Jahr des Erscheinens) herauskam, redigierte
Legrand 1nNne fortlaufende Serie Von Heften unter den verschiedensten Kopf-

tiıteln weıter für Rotchina. Diese Hefte gliedern sıch in cdıe Reihe (Etudes
Missionnaires) un: B (Melanges Missionnaires), die monatlıch mıteinander ab-
wechselten. Solange möglıch WAal, hielten dıese Hefte den geistigen Zusammen-
halt unter den Missionaren aufrecht. Die letzte ummer erreichte uUuNs nde
1950 Im Zusammenhang mıiıt der vollıgen Zerschlagung des „Katholischen
Zentralbüros“, September 1951, wurden Legrand Uun: andere führende
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Der Maryknoller Russel Sprinkle® zeıgte hıer zunachst die BaNzZc Frage
in rer Bedeutung auf un gab rıchtungweisende Fingerzeige für iıhre Lösung,
hne allerdings ıne Ahnung haben, daß ıne Lösung 1n seinem ınn schon
fertig vorlag. Auf diese wl1es sodann eın Einsender hin.
Bischof Leon de Smedt VO  —_ Siwantse Chahar) wandte sıch darauft 1n eiıner
kurzen Stellungnahme ” dıesen Vorschlag, lehnte diese Art der Lösung ab,
namlıch die Übertragung der Taufnamen Aus uUuNnscIn westlichen Sprachen nach
dem Wortsinn, und nıcht wWwıe seither nach dem W ortlaut, hauptsaächlıch AaUuUsSs der
Befürchtung, das spezifisch Christliche den Heiligennamen mochte bei diesem
Prozeß verlorengehen un LLUT Heıidnisches der Profanes übrigbleiben. Jedoch
verkannte Bischof de Smedt keineswegs die Mängel 1n der hergebrachten Form
der Namengebung.
Ungeachtet dieser Gegensätzlichkeit konnte 1n den damals dıe Offent-
Lichkeit tretenden Außerungen Einmüutigkeit wenıgstens darüber feststellen, daß
die 88 China hergebrachte KForm der JTaufnamen als Z und
durchaus der Überholung bedürftig anzusehen sel1. Für die Einsicht eines e1IN-
fachen Missıionars, der auf diesem Gebiet selber bescheidene Erfahrungen gC-
ammelt hatte, bedeutete das eiınen ertfreulichen Fortschritt.
Wie WAar dıe seıtherıge Sıtuatzon? Dem chinesischen Taäufling wurde, Wıe der
Codex vorschreıbt, eın christlicher Name gegeben. Da diesen ın
chinesischer Sprache nıcht gyab, mufßte dıe westlıche Form unserTrer Heiliıgennamen
mit. französischem, ıtalıenıschem der sSonst einem Akzent auf Chinesisch nach

un nachgeschrieben werden. Daraus ergaben sıch Formen WI1I€E:
„Be-do-Ilu“ gleich Petrus, „Ma-da-le-na“ gleıich Magdalena, bei weniıger
komplizierten Beispielen bleiben 8. Monstra VO  - vIier, tünf und mehr
für das chinesische Ohr un: Auge sınnlos zusammengeketteten Lautsilben der
Schriftzeichen sind keine Seltenheit Dabei muß IN}  - wıssen, daß der chinesische

Persönlichkeiten dieser reın miıss1ıonarıschen Organisation VOMmM roten „Sicherheits-
dienst“ gefangengesetzt. Bis ZUT Stunde WIT'! der verdiente Herausgeber In
Gewahrsam gehalten (Sunday Examıiıner, Hongkong, Febr. 13 t ‚$ 1953, 8)
Im folgenden zıtiere ich der Einfachheit halber: „Etudes“ und „Melanges“ für
den 1m roten China seiner eıt weıterbestehenden „China Missionary“.

In Melanges 15 57—60
6 In Melanges Z D7 N

In Etudes 3, 130 Bischof de Smedt ıst inzwıschen verstorben. eın
Name führt die Liste der China-Bischöfe d die seıt der Machtergreifung in
kommunistischer Gefangenschaft umgekommen sind (China Missıonary Bulletin

11953] 2! E
Auf die Wiedergabe chinesischer Schriftzeichen wırd hier verzichtet, da dıie

Lautwiedergabe mıiıt lateinıschen Lettern hinreichend erkennen läßt, W as gemeınt
ist Das angewandte System f  olgt 1m allgemeinen dem chinesisch-deutschen
W orterbuch VO  w Küdenberg (Hamburg)

Der Name „Emmanuel“ wiırd wiedergegeben miıt „Aı-ma-nu-e-örl“., Das
sırıd un Schriftzeichen der Lautsilben, die den westlichen Klang nachahmen
und, nach iıhrem Sınnn befragt, folgende Begriffe aneınanderreıhen: „Staub-Achat-
sıch anstrengen-bedrängt-du”. Natürlich achtet der Chinese bei Wiedergabe von
Fremdnamen nıcht auf dıe Sinnbedeutung. Die einzelnen Zeichen un Silben
dienen iıhm ın diesem Kall lediglıch als e1in phonetisches Alphabet, haben ber
gleichwohl auf (Gsrund der angewandten Bilder- der Begriffsschrift ihren eigent-
lıchen 1Nn.
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Vorname, FCNAUCT Nachname, S und manchmal 4us

Schriftzeichen der entsprechenden Lautsilben gebildet wird die nach
Jlonart Rythmus un!: Sinnbedeutung feinen harmonıschen Verhaltnıs
ZU (sanzen stehen
Man sollte Chinesen gehört haben, WI1IC S1C sıch iıhrem Taufnamen dıe Zunge
zerbrechen, falls SIC sıch überhaupt MU.: sıch dıe
Gefühle SC1IHNET Menschen hineindenken, der
hıer mıt ausländıschen Etikett behangen wırd das SCINCT SanzZChH Art
das Zeichen des E x sıch rag verstehen WIC wıdersinnız
diese Art 1 auftfnamen auf den denkenden Chinesen wirken durfte Gewiß C1N
VOnNn der Gnade erfaßter und ZU) Glauben gelangter COhrist sıecht auch hınter
solch abstrusen Formen noch den Heiligen Er kann sıch daran gewöhnen, annn
g das Exotische lıebgewinnen Aber 1st ebenso tur die große Masse,
der das KEvangelıum noch verkündet werden mMUu: Werden S1C nıcht abgestoßen
durch unnotıge Schließlich haben auch die Katholiken
C1MN echt auf ihre Ü auf völkische und kulturelle Eiıgen-
standıgkeıt
Man mache nıcht geltend dafiß der Chinese brofanen Leben ausländıische
Namen konstant un! hne Bedenken auf die ben beschriebene Art wiedergı1bt
hne sıch der Sinnlosigkeit stoßen! Es 1St namlıch klar, C1MN Ausländer
C1n Ausländer bleibt auch wWenn der bekannteste Erfinder, Philosoph der
Politiker WAaTC Der ame soll ıh gerade als solchen AauSsSswe1sen Da leiht dıe

und Stilwidrigkeit der Bıldung des Namens die
Au ts hrı {t für den „yang JCN Ozeanmenschen der Fremdling
Vergessen WIT nıcht China 1ıst sehr selbstbewußt heute mehr denn je! Man
dıstanzıert sıch gewollt VO  - allem Fremden, SC1 A4Uus dem W iıllen und geheimen
Wunsch nach Eıgengeltung der AQus resignıerter Erkenntnis der CISCNCN Ruück-
standıgkeıt Was auf profanem Gebiet LUTFr verständlıch 1st darf auf keinen all
die Norm für das Religiöse SC1IN Wenigstens wollen WIT nıcht mıt DNSerN

Heiligen machen Sıe sollen dem chinesischen Katholiken nıcht fremd
Ihre Namen sollen nıcht WIC etwas Unerreichtes, un: Fremdes
wırken Obwohl die Taufnamen alten Stils, bei allen NNerCN Mängeln, mıt dem
Buchstaben der kirchlichen Vorschrift noch vereinbar scheinen, werden SIC doch
dem eigentlichen Anliegen dieser Vorschrift nıcht gerecht Aus dem C  - 761
erhellt namlıch unmiıttelbar, daflß nach dem Codex der Taufname C1INn wirk-
licher Name SC1IN soll der m ıt 10 Leben geht Nur wWenn dies nıcht
erreichen ist begnügt sıch die Kirche mıt der Hınzufügung Heilıgennamens,
der cıe kte eingetiragen wird und dann nıcht mehr Erscheinung o
Genau das geschah bisher China Der christliche Name blıeb C1IN PaAaPICT-

der 1Ur Taufregister stand Niemand konnte solche Ungetüme
praktıschen Leben brauchen Der christliche Chinese blieb abgesehen VOo

glücklichen Einzelfällen 11 denen sich zufaäallig der fremde aut miıt We1l Sılben
wıiedergeben jeß und ebenso zufällig CIMn annehmbarer 1Nn damıiıt verbunden
werden könnte, bei SC1INCM profanen Rufnamen, der mıiıt Heiligen nıchts

tun hatte Die öffentliche Ehre, die dem jeweiligen Heiligen AaUus der Namen-
gebung erwaächst wurde China durch die hergebrachte Form aktisch auf C1N
Mindestmafß herabsetzt Wenn nach dem sıcher iırgendwie bestehenden Verhältnis

GIG Can. 761 . christianum ımponatur NOINCH, quod 51 1d 110  —

poterunt, . addant alıcumus Sanctı
11 „Bau-u für Paulus, „Jowang“ für Johannes Kvy.5 „Lu--dna” ur Luzıte,
Yana  ba für Anna.
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der Entsprechung VO  S (Gnade und menschlıchem Bemühen auch Schut und Für-
hıtte der Heıilıgen füur ihre Pflegebefohlenen auf eın Mindestmaßß herab-
gedrückt werden sollte, dann mulßte INa  w die Chinesen ohl bedauern. Nur we1l
ihre Sprache mıt den westlıchen Formen nıcht korrespondiert, waren s1e andern
gegenüber 1m Nachteil.
Die seitherige Sıtuation, dıe hergebrachte korm der Namengebung, mu{l auf
(„rund solcher Erwagungen hne Zweıfel als rückständig und unzureichend be-
zeichnet werden. Es wurde schon gesagt, daß E1INE Art der christlichen
Namengebung 1n China fertig vorlag, als Russel Sprinkle danach Ausschau
hıelt
Die Bemühungen Hebung der offenbaren Mängel un Unzulänglichkeiten
sınd nıcht TSL VO  - heute Vor nahezu 15 Jahren haben einheimiısche Gelehrte
der katholischen „Fu-jen“-Uniwversität 1n Pekıng ine Liste von Heilıgennamen
zusammengestellt, dıe Aaus nıcht mehr als C ZWE1 Schriftzeichen der Wortbildern
bestehen. Aus „Be-do-lu“ Petrus) wırd 1er einfach „Be-do“, Aaus „Ma-da-le-na“
(Magdalene) das LUT zweısilbige NLa 1in Diese Lıste ist sechr wahrschein-
lich ıdentisch mıt eıner 1939 VO  - der Synodalkommission !? 1n den „Collectanea
(Commissionis 5ynodalıs” veroöffentlichten Zusammenstellung.
Bischof Karl Weber 14 VO  - Ichow (Schantung) brachte während des zweıten Welt-
krieges 1mM „Apostolicum“ eiNne tortlaufende Reihe VO  — Heiligennamen mıt
kurzen Erläuterungen. uch diese Liste zeichnet sıch dadurch AausS, da sıie

Z e 1 Schrittzeichen für einen Namen hinausgeht. Sie wiırd
ebenso w1e dıe „Fu-jen“-Liste der fundamentalsten Forderung nach Anpassung

den 1a 5 Uun: das chinesische Sprachempfinden
gerecht. In dieser Mindestanpassung muß 1Nd!  — ohl ine Grundvoraussetzung
tür jede Kınbürgerung Namen in China erblicken.
Beide Vorschläge blieben jedoch auf der Grundlage einer Lautwiedergabe west-
licher Heılıgennamen stehen. Da cdıe Namen der europäisch-amerikanischen Welt
vieltach mehr als ZwWweiı Sılben bestehen, blieb nıchts anderes übrig als

kürzen. Man mußte eben einıge Sılben streıchen. Man taft Je nach
Geschick un: Geschmack, 18 nach dem wechselnden Einfühlungsvermögen in
chinesische Mentalıität un: Psyche Zwei hervortretende der sonstwıe passend
erscheinende Sılben wurden herausgehoben und mıt den gleichen oder, e1ım
Fehlen gleicher, wenıgstens mıt annähernden chinesischen Lautbezeichnungen
wiedergegeben. Die „Fu-jen“-Liste bemühte sıch dabeı, auf chinesisch 5C-
braäuchliche der in der klassıschen Literatur Namenifiormen
zurückzugehen, Bischof Weber War mehr auf dıe s i dieser

Diıe Aufgaben Uun! A£beiten der „5ynodalkommissıion“ wurden später . vom
„Katholischen Zentralbüro“ aufgenommen und den fortgeschrıttenen Verhäalt-
nıssen entsprechend uf breiterer Basıs weitergeführt.
13 Sprinkle zıtiert 1in seinem genannten Beitrag dıe „Collectanea
Commissionis Synodalıs“ 1939 3925 als Fundort der „Fu-jen“-Liste.

Msgr. Weber wurde bald nach der Machtübernahme durch die Kommunisten
1n I'singtau gefangengesetzt und WAar dort be1ı Abfassung dieses Artikels mıt
weıteren Bischofen und Missionaren eingekerkert. Vgl „China Missionary Bul-
letin D Kr Inzwischen wurde ausgewlesen und ist November
1953 als kranker Mannn 1n Hongkong eingetroffen Sunday Kxaminer, Nov 13th

Das „Apostolicum“ wurde seıit vielen Jahren VO  —j den deutschen Franziskanern
1n 1Isınan (Schantung) als pastoral-aszetische Monatsschrift für Chinamissionare
herausgegeben.
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Namen bedacht. Er wahlte ZWäaTr grundsatzlich nach dem Wortklang, aber doch
mıiıt einem Blick darauf, daß die Namen ein Lebensprogramm, iıne sittlıch
un relig10s gute Devise abgaben. Infolge einer notorıschen Lautarmut der
chinesischen Sprache konnte, be1ı notwendiıger Beschränkung auf zweı Zeichen.
dıe Wiıedergabe westlicher Namen, wenıgstens als Lautwiedergabe, 1Ur sehr

ausfallen. Die Unvollkommenheit g1ing oft bis einem
Grad, daß dıe Namen eintach nıcht wıederzuerkennen Wer
wollte 1n „Na-djiau” Ignatıus, ın „Feng-su” Alfons, 1n „Schu-schen“ Susanna
vermuten”? Dabei greife ıch hier nıcht einmal besonders eklatante Beispiele
heraus. Tatsächlich haben beide Vorschläge wen1g Beachtung gefunden.
Angesichts dieser Sachlage hat 11U) der Elsässer Franziıskaner Fıdelıs Chicoine
einen anderen Weg der Lösung des Problems beschritten. Die eıt der Inter
nıerung 1m zweıten Weltkrieg gab ıhm dıe notıge Muße, seın System Uu-

arbeıten. Er lıeiß den Versuch einer Lautwiedergabe fallen un stellte alles auf
die Basıis der Sınnwiedergabe. Das War ine Neuerung, für die WIT, VO  — Kinzel-
fäallen 1n anderen Sprachen abgesehen, bısher eın Vorbild hatten. Im westlichen
Sprachkreis wurden vielmehr die hebräischen, griechischen, lateinischen, keltischen
und germanischen Namen StEeISs dem aut nach in andere Sprachen uüber-
NOMMCN, mıt L11UT unbedeutenden Abwandlungen der linguistischen Anpassung.
Bei der n  n Verwandtschaft der 1er ın Frage gekommenen Sprachen ist diese
Methode der Übernahme keinen sonderlichen Schwierigkeiten begegnet und wWar

infolgedessen als die c be anzusehen. Nun braucht ber das, Was inner-
halb des westlichen Sprachkreises geschehen ist, nıcht VOoOmn vornherein für den
Übergang 1n einen 5anz anders gearteten Sprachkreis, VO  — einer westlichen in
dıe chinesische Sprache, als maßgebend un bındend angesehen werden. Es
fragt sıch 114  „ ob die westliche Metholde 1mM (OOsten überhaupt möglıch ıst
Tatsächlich lıegen unüuberwindliche VOT und dringende
mıssıonsmethodische Gründe verlangen für den yOsten einen anderen
Weg
Man annn ohl nıcht ACN, daß der Name eines Heilıgen etwas VO  $ seiner
Heiligkeit einbüßt, wenn man ıhn nıcht nach dem Lautwert, sondern nach seıner
Sinnbedeutung 1n dıe andere Sprache übernimmt. Das Heılıgsein fließt einem
Namen doch wesentlich VO  — der 5 des heilıgen Trägers Z ın rt
nıcht ausschließlich dem aut und Klang, sondern dem Ganzen des Namens,
Iso auch seinem 1nnn und seiner Bedeutung. Anderseits WIT': der Name als
solcher gewiß nıcht weniger 11 durch seinen gehalt, als
durch den für iıne andere Sprache bedeutungslosen aut erfaßt. Naturzemäß
ann 198028 eıinen Namen nıcht nach beiden Wesenselementen 1n die andere
Sprache übernehmen. mochte ACcnNn Der Name, den eın Heiliger durch
seine Person geadelt hat Sanz gleichgültig, ob iıhm iıne relıg1ös-sittliche
der 1U profane, ja eıtle und ursprüngliıch abergläubische Sinnbedeutung
zugrundeliegt wird durch seinen deutlıch erfaßten Sınn vollkommener 1n eiINE
andere Sprache übertragen, als durch annähernde, oft bıs ZUTr. Unkenntlichkeit
entstellte Lautwiedergabe.
Da Iso dıe Eıgenart der chinesischen Sprache den Vorschlägen auf Grund
einer Lautwiedergabe unüberwindlıche Schranken setzt, weil sodann dıe Heli-
lıgen der Gesamtkirche auch dem chinesischen Volk vertraut und zugehörig
werden mussen, scheint die Einbürgerung siınnvoller Heıilıgen- un: Taufnamen,
wıe Chicoine In usammenarbeit mıt einem einheimiıschen Literaten s1e uns
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geschenkt hat 1 nıcht 1Ur eınen möglıchen, sondern geradezu den einzıgen Weg
der Lösung weılısen.
Allerdings Laßt auch die Anwendung dieser Methode noch eiwas wunschen
übrig. Sie annn nıcht auf alle Heiligennamen hne Ausnahme angewandt WeTI-
den Jene, deren Ö nıcht ermittelt werden kann, lassen naturgemäß
keine Übertragung ıhres Sinnes ın ine andere Sprache Glücklicherweise
handelt sıch hler 1Ur ine „quantıtas neglıgıbıilıs”, der auch 1in anderer
Weise abgeholfen werden ann. Da wurde z. B dıe Lautnachahmung 1n iıhr
echt eiıntreten. Alles 1n allem ıst mıt der Sinnübertragung auf dıesem Gebiet
eın bead1tlicher Fortschritt erzielt worden !7.

In „Melanges“ 1950 2’ 67 ist ine Seite des Namenkatalogs Von Ghıcoine
wiedergegeben. ort finden sıch auch nahere Angaben. Die Anordnung folgt
dem lıturgischen Kalender, getrenn für mannliche und weıbliche Namen, unter
Vorausstellung der alttestamentlichen Heiligen. Auch Selige sınd aufgenommen,
VOr allem dıe der Franziskusorden. urch 1500 Namen wırd allen praktischenBedürfnissen weıtgehend Rechnung getiragen. Die Arbeit ist 1m Verlag der
„Domus Franciscana“ ın Peking waäahrend des zweıten Weltkrieges erschienen.
Leider habe ich eın Kxemplar Aaus China miıtbringen können. 1m „StudiıumBiblicum“ der Franziskaner (jetzt 1n Macao bzw. Hongkong) KExemplare erhält-
lıch sınd, entzieht sıch meıliner Kenntnis.

Herrmann Köster SVD macht ıIn seinem Aufsatz: „Zur christlichen Verkün-
digung ın China“, 1n ZM.  Z 37 2’ 118—9, darauf aufmerksam, dafß schon
1m Jahre 19392 Friedrich H ülttermann SVD sıch für dıe
chinesischer Taufnamen eingesetzt habe, hauptsächlich der Unterschieburgeines unwurdıgen der lächerlichen Sinnes vorzubeugen, der die Eigenart des
chinesischen Schriftzeichens, das be1i der Lautwiedergabe ZU Verwendung kommt,
reichen Anlaß g1bt. Köster verweist 1er auf © le _-  c
S10N1S SynNodalıs., Peking 583 {f., 879 ff
Demnach mußte INa  — ın Hüttermann den geistigen Urheber des Gedankens
einer Sınnübertragung Von Heiligennamen für China sehen. Wie Aus Anm.

hervorgeht, hat Hüttermann schon gelegentlich 99  €1 seiner Übersetzungder Väter Ernst gemacht mıt der Verdolmetschung der Namen“ Den Franzis-
kanern In Peking bleıibt gleichwohl das Verdienst, diesen Gedanken wıeder auf-
gegriffen, als allgemeine Lösung vorgeschlagen uUun!| zuerst 1n einer umfang-reichen systematischen Liste verwirklicht haben

Köster gıbt uch den YCNAUCHN Titel der dnNoONyYymM erschıenenen Arbeit Von
Fıdelis Chicoine OFM, den Titel ben dieser Liste „Sanctorum Nomina Juxta

SENSUM Sinıce versa“ (Peking
Zur Veranschaulichung des Fortschrittes konkreten Beispielen moöge folgendeGegenüberstellung dienen:

Ite Form Fu-jen Ghıicoine

Fang-dji-gö Fan-dji DjJiä-yiFranz Xaver
Scha-wu-liau (Scha-we)Bafbara Ba-örl-ba Pe-bai Yi-min

(der Kühne)
(die Fremde)Nikolaus Ni-gö-lau Ni-gö Dschung-scheng

Ambrosius n-bo
(Volkssieg)Yang-bo—lo-hs€iä Yung-tsun
(ew1g lebend)
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Zu prüfen ba  ware noch die praktische Brauchbarkeıt der Namen. Wie stellen
sıch die Chinesen selber dazu? Hat das \7 dafür Ver-
standnıs? Das ist der Prüfstein dem sıch letzthin dıe Frage entscheiden
MU:
In geringem Umfang habe iıch Versuche mıt der „Fu-jen“-Liste gemacht. Dıiıe
einheimiısche Bevolkerung verhielt sıch ihr gegenüber ablehnend. Diese Art
Namen sagten iıhrem Empfinden nıcht Aus der sıch schon beschränkten
Anzahl des Vorschlages ließen dıe Befragten ıne kleine Aus ahl als
annehmbar gelten. Man mufß allerdings 1n Betracht zıehen, da: sıch ın der
Hauptsache ungebildete, schlichte Leute us der ländlichen Bevolkerung BC-
handelt hat Ihrer Grundeinstellung nach halten diese Kreise Herge-
brachten un Gewohnten zah fest. Sie neıgen dazu, alles Neue prinzıpiell
abzulehnen 1
Diıe Liste vVvVon Bischof (Veber praktisch erproben, hatte ıch keine Gelegen-
heıt mehr Grundsätzlich dürfte für S1e das gleiche gelten, W as Von der
„Fu-jen“-Liste gesagt ist. WegCN der ch auf der s1e beruht.
Die Erfahrungen mıt der auf Sınnwiedergabe eruhenden Liste VO  - Fıdelis
Ghıcoine dagegen brachte ine Überraschung. Sowohl 1m Osten des chinesischen
Reiches, ın der Provinz Schantung, wWwI1e uch 1m außersten Westen, 1n der
Provinz Kansu. fanden diese Namen spontane Zustimmung un ZU eıl
begeisterte Aufnahme, un!: ZWar beı den gleichen Bevölkerungsschichten, die
sıch SONst les Ungewohnte un Neue ablehnend verhalten. Dies se]en
Namen, dıe sıch sehen lassen könnten, deren INa  $ sıch nıcht mehr schämen
brauche. Man sah 1ın ıhnen nıcht eıinen annehmbaren, sondern einen wirklich
guten Vorschlag, der lebhaftes In weckte Einer meıner Katechisten
ließ sıch alsbald Besuchskarten drucken, mıiıt denen sich höchst persönlich als
„Dschang-yi  Dn (Zuwachs osef) vorstellte. Dıie alte Bezeichnung „Jo-se hatte

überhaupt nıe geführt, sondern sSta‘ dessen einen früheren heidnischen Namen
beibehalten.
Vereimnzelte ablehnende Haltung auch dem „Chıicoine” - Vorschlag gegenüber tand
sıch 1Ur eım Klerus, €e1m ausländıschen sowohl wıe e1m einheimi:schen.
Gerace die Gruünde des einheimischen Klerus waren Von besonderer Be-
deutung ECWESCH; ber leider habe iıch Bestimmtes darüber nıcht mehr ın Kr-
fahrung bringen können. verwelse 1er 1U auf
NUNgCNH ın der verzweitelt notwendigen Gebetsreform und auf die Hinweise

Die Vieldeutigkeit der chinesischen Sprache auf Grund der Häufigkeit SYNO-
A Ausdrücke verleiht ihr bei der Wiedergabe VO  - Doppelnamen 1ne eigen-
tümliche Vollkommenheıt. VO  - der Fidelis C'hicoine ıIn seinem System glück-
lichen Gebrauch macht ährend Wır z. B „Franz X aver“ von einem anderen
Franz QU: durch den Zusatz „Xaver”“ unterscheiden können. bietet sıch hier die
Möglichkeit. dieselbe etymologı1sche Bedeutung VO „Franz“ durch verschiedene
Laute und Schriftzeichen wiederzugeben und den Unterschied ZU Ausdruck
Zı bringen. So steht ın der Chicoine-T.iste: „Diiäyı“ der Kühne) für Franz
Xaver. „Gang-dschi“ der Mutige) für Franz Sales

Bezeichnend für diese Eıinstellung ist das nahezu völlig fehlende erständnis
einheimischer Christen, Klerus 1mM allgemeinen nıcht AaUSSCHOMMECN, für dıe WIT
lLiıch hochstehenden Leistungen der chinesischen chrıstlıchen Kunst. Die Dutzerd-

der die Jahrhundertwende unter dem bekannten Firmenschild „Sarınt
Sulpıice“ einge
heıt führten Devotionalien dagegen erfreut sıch fast ungeteilter Beliebt-
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VO  —$ Johannes Hofinger S: Noch sovıel se1 1er gesagt Dıe eiıner Um
stellung nıcht geneıgten ausländischen Bischoöfe und Missi0onare begründen iıhre
Position zume1ıst mıt der tatsächlichen Schwierigkeit des Umlernens. Für
den ohnehin mıt Chinesisch el geplagten Ausländer bedeutet das Umlernen
iıne beträchtliche zusatzlıche Gedächtnisarbeit, dıe nıemand PErn unternımmt,
zumal WEenNnn Jahrzehnte „ohne diese hat“ Nicht verkennen ıst
der Umfang dieser Umstellung. Es handelt sıch schliefßlich nıcht 1L1UT

Taufnamen, sondern uch Gebete, Heiligenlegenden, dıe 398 Katechese
und Predigt, bıs 1n den Kanon der Hl Messe und das „Ave Maria“ hıneın.
I rotz dieser nıcht verkennenden praktischen Schwlierigkeiten 1n der urch-
führung beweist das festgestellte Interesse und die freudige Zustimmung der
breiten Schicht des chinesischen Volkes unbedingt dıe der
VO  — Fıdelis Chicoine erarbeiteten Lösung. Diese Zustimmung beweıst außer-
dem, da: dıe getroffene Auswahl und Zusammenstellung der ZUT Namenbildung
verwandten Begriffe mıt Einfühlung 1n die chinesische Sprache und mıt
feinem Verständnis für in Denkweise getroffen wurde. Der Autor
selber scheint ZWaTr mıt seınem Werk nıcht restlos zutirieden se1ın dafß 1m
einzelnen manche Verbesserung möglıch ware, soll nıcht bestritten werden
ber als (anzes erscheint die Lösung giuäcklıcCh, dafß ich damals VOTI-

schlug 2 für 1ne eventuelle Neuauflage 1m Interesse der Gleichförmigkeıt un  C  n
Stetigkeit die einmal festgelegten Namen unverandert lassen. Nach dem
inzwischen erfolgten Debakel der Chinamission denkt 11n  —$ daruüber naturgemäß
anders. Jetzt kommt nıcht darauf d möpglıchst gleich etwas ZUT Hand
haben: nunmehr ware der Zeıt, ın fruchtbarer Zusammenarbeit und exakter
Prüfung des schon Erreichten das Beste für einen NEUEN Anfang 1n China 7
schaffen. Wir haben unfreiwillig eıt B  N  y un manche
der Vergangenheit sınd durch diese einschneidende Wende schon geralten.
Im Anschluß diese grundsätzlichen Darlegungen mochte ich auf einzelne
Punkte der Diıskussion noch naher eingehen. Russel Sprinkle wies außer auf
vorliegende, noch uf eINE andere Möglichkeit der Lösung hın e Er Iragte nach
einer Zusammenstellung der Rufnamen chinesischer Martyrer, S1C be1 der
Taufspendung verwenden können. hne Zweifel age darın 1ne schone

rganzung der vorher besprochenen Lösung. Die Namen der Martyrer,
nıcht 198888 die der Chinesen, sondern auch die VO  — Ausländern ANSCNOMMENEN
profanen chinesischen Namen, erhıelten durch iıhre Träger dıe Weihe und
Heiligung, die S1e Heiligennamen 1m wahren Sınne des Wortes machen.
Sie sınd nıcht anders un nıcht wenıger Heiligennamen WI1Ee die dem Sinnrehalt
nach profanen Bezeichnungen der Martyrer ın der griechısch-römischen Welt
Dem eigenen olk dürften die Namen der eıgenen Heilıgen gewiß besonders
lLieh und wert se1in. An sıch gebührt darum dieser Art die erste Stelle; Nur weil
Tst verhältnısmaßıy WENLYE solcher Namen gegeben sınd, spreche ich VO  — einer
Ergänzung., un we1ıl Aaus katholischer Sicht die Heiligen der Gesamtkirche für
jeden volkischen Bereich Steits ıhre volle Bedeutung behalten. Eine praktische
Schwierigkeit trıtt auch 1er zutage. Die persönlichen der Rufnamen der chıne-
sischen Martyrer sınd wenıg bekannt, da S1e unter iıhren westlichen aufnamen
bzw. Ordensnamen seliggesprochen und 1ın die Liturgie des „Proprium Sinense”

ZM  > 36 (1952) 4, 269
Vgl dıe Bemerkung 1n : Melanges (1950) 2’ 67

1 „Once More Baptismal Names“ 1n : Melanges
Melanges 1’ 57—60.



Kurzen: Zum Problem der Taufifnamen 1n 1na 249

eingegangen sınd Doch dürfte sıch AQus Chroniken, biographischen un!' allge-
meingeschichtlichen Darstellungen SOWI1E ortlıchen Iradıtionen manches zutage
Tfordern lassen.
Dıe dorge Bischofs de Smedt UL Wahrung des chrıstlıchen Charakters der
Taufnamen ®3 ist sechr verstäandlıich. Ob ber der christliche Charakter eiNZIg
durch 24 gewahrt werden kann, darüber dart INa
verschıedener Meinung se1n. Fur UNSCT, VO westlicher (G(ewoOhnung herkommen -
des Empfinden lıegt dıe Bejahung nahe Halt INd] ber fest. dafß del und
Heiligkeit den Namen durch heilige JIrager verliehen wurde, daß der Charakter
des Heıligen der das spezilisch Christliche weder 1m aut alleın noch du>5>-
schliefßlich 1im 1n al  D begründet legt, ann dürfte reın begrifflich
sowohl das iıne WI1E das andere materielle Element als Substrat für die
tortdauernde Korm der Heiligkeit dienen können.
Die weiıtere Forderung Bischofs de Smedt nach Anpassung den G(eist der
chinesischen Sprache 25 wırd jeder unterschreiben. Nur lassen dıe angestellten
Versuche schon erkennen, daß diese Anpassung auf der Lautbasıs nıcht
erreichen ist, wohingegen dıe keine nennenswerten un
grundsätzlichen Schwierigkeiten bereıtet. Es ist speziell der Geist dieser ostlıchen
Sprache, der einen anderen Weg der Lösung ordert, als WIT ıh VO Westen
her gewohnt sınd
Namen miıt definıtiv christlichem ınn kommen VO erzıieherischen un pastoralen
Standpunkt Aaus dem Ideal nächsten. ber WwW1e viele lassen siıch ungezZzWUNSCNH
und ın Anpassung den Geist der qcQhinesischen Sprache bılden ” Eıs handelt
sıch 1er ja nıcht Neuschöpfung VON schönen christlichen Namen, sondern
dıe Übertragung S aAnz bestimmter, schon vorliegender Heiligennamen. Als Lrag-
täahıges un genügend weıtes Prinzıp steht dafür HLE der ınn ZUr. Ver-
fügung.
Das Problem, miıt dem WIT uU11ls 1er beschäftigen, ist nıcht ausschließlich e1in
chinesisches Man muß als bezeichnend ansehen, dafß Steyler Missıonare In
Indıen auf die gleiche Frage stießen un dafß S1e ıne Lösung gefunden
haben, dıe offensichtlich mıt dem Vorschlag VO  - Fidelis Chicoine für China
uübereinstimmt. Anton Freitag SVD erwaäahnt 1ın einer Veröffentlichung der
Nachkriegszeit S da: dıe Missionare der Apostolischen Präfektur Indore wahrend
des zweıten Weltkrieges die bislang den Einheimischen unverständlichen ÜUT'

päıschen Taufnamen in entsprechende übertragen haben
Damit scheint iıne Umstellung vVon der aut- auf die Sıinnwiedergabe AausSs-

gesprochen sSe1N.
So sehen WIT uch Von dieser Seite, dafß eın gangbarer Weg für die Lösung des
Problems offensteht und nıcht einmal eın sehr abgelegener. Es stellen sıch

25 Vgl Etudes 1950 3, 130
resonnance chretienne

25 gen1e de la langue 1no01se Neuere Standardısierungs-
versuche chinesischer Verlage ZUT Lautumschrift ausländischer Namen. auf die

Hermann Köster (a 119) hinweist, kommen (be1 grundsaätzlicher Ab-
lehnung der Lautbasis) für fn 1n Frage, wenngleich die
Erwägung dieses Hinweıises für reıin geschichtliche Namen, auch biblische, soweıt
SıE nıcht als Heiligennamen 1Ns praktische Leben übernommen werden, ohl der
Beachtung wert ist.

Anton Freıiıtag SVD, Glaubenssaat ın Jut un!: Iräanen (Kaldenkirchen hld
A  D
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noch S&wierigkez'ten in den Weg, ber ın grundsätzlicher Art das durften
die vorstehenden Ausführungen gezeıgt haben und die praktıschen Hinder-
n1sse der Hemmungen dürften e sEe1IN. Wenn WIr Missionare
die erforderliche Geistesarbeit, mehr der weniıger Bekanntes mıt Neuem 15

zutauschen, nıcht scheuen, dürftfen WIT sıcher se1n, daß die chinesischen Katho-
lıken sıch ebenso schnell das Neur gewöOhnen werden, W1e S1C Gebete 1ın
verstaändlicher Sprache vorziehen. Sie werden nıcht weniger dankbar dafür se1in.

VON DER MÜNSTER\
Im Sommersemester 1954 wurde Johannes Schütte SOD der Universitat
Münster ZU Dr. theol promoviert, Seine Dissertation handelte er „Die
katholische Mission 1m Lichte der rotchinesischen Presse“®. Schütte hat zwolf
Jahre hindurch als Missionar 1n China verbracht, davon drei Jahre unter kom-
munistischer Herrschaft, und selbständig die Mission Sinsiang geleıtet.
Im gleichen Semester erwarben sich cand. theol aul Durschlag un cand theol
Alfons all beide Aaus der 10zese Osnabrück, das m1ıssıonswissenschaftliche
Diıplom

RELIGIONSWISSENSCHAFTLICHER DB  RATUR-ÜBERBLICK

Das nachstehende Sammelreferat berücksichtigt lediglich die bei der Schriftleitung
eingegangenen Bücher un auch diese vorerst LUT teiılweise, da der Fülle des
Stoffes gcCn ıne Aufgliederung 1n we1lı Berichte notwendig wurde. Die Über
sıcht bezweckt keine kritische Auseinandersetzung mıiıt den einzelnen Publi-
kationen. sondern bloß ine kurze Örientierung tür den Leser 1n Hinsicht der
behandelten Probleme.

Bücher, dıe Phänomene V7AN dem Gebiete der Tıe fense el
ZU Gegenstande haben
Die Tiefenseele als die Stelle 1 Menschen, W| der Geist siıch noch nıcht differen-
zıert hat 1n eın reflex bewußtes Denken, Erleben und Wollen, mıt der
erdhaften (chthonischen) und siınnlichen Schicht 1mMm Menschen In engste Berührung
kommt, eın Doppelgesicht VO  ] Bewußt und Unbewußt zeıgt und zugleich die
Stätte ist, aQus der neben normalen unter- und übernormale Phänomene hervor-
brechen, ıst ın den etzten Jahrzehnten sehr 1n das Blickfeld des wissenschaft-
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lıchen Interesses getreten. Dabe1 haftet der lick nıcht NUTr auf den reıin theore-
tischen Fragen, sondern beachtet auch praktische Gesichtspunkte, die Be-
deutung der Tiefenseele t{wa für geıistiges Schaffen, für Mythenbildung, Dich-
tung, Relıg1ion, KErziehung, Heilkunde usf. In mehrtfacher Hinsicht ann Te
Kenntnis auch für die miıssionarısche Arbeit VOon Wichtigkeit werden. Besonders
csind 1n der Tiefenpsychologie die verschiedenen psychoanalytischen Schulen tatıg
FCWESCH, Uun!: unter ıhnen verdıent namentliıche Beachtung die Jung ' sche
Schule in der Schweiz. Anzuzeigen sınd 1er mehrere Veröffentlichungen.

Jung, Seelenprobleme der Gegenwart (Verlag Rascher, Zürich) 1950,
A'! 388 gbd 15,— Das Buch enthält ıne Reihe interessanter Ab-

handlungen, die aus der Dialektik mıt dem Publikum ın Frage un: Antwort
herausgewachsen sind Sie wollen nıcht schr abgeschlossene Lösungen geben,
als den Leser eıgener Erfahrung un! Einsıcht führen. Hıngewiesen se1 auf
einzelne besonders interessierende J1 hemen: ber dıe Beziehungen der analy-
tischen Psychologie Z Kunstwerk, Struktur der Seele, Seele un! Erde, Der
archaische Mensch, Ehe als psychologische Beziehung, Analytische Psychologıe
und Weltanschauung, Komplex un Mythos, Geist und Leben, Das Seelenproblem
des modernen Menschen Jung, Symbole der Wandlung. Mit
300 Illustrationen, ausgewählt und zusammengestellt VO  3 Dr Jolande Jacobi,
vierte umgearbeıitete Auflage VO  - „Wandlungen und 5ymbole der Libido“ (Ver-
lag Rascher), Zurich 1952, 821, gbd. 38,— Der ert. verfolgt
nıcht direkt die Absıcht, Mythendeutungen vorzulegen, ber indirekt lıefert
Materıal, das der Mythenaufschließung dienen könnte. Die Seele ıst nach das
Produkt iıhrer nıe abgeschlossenen Geschichte. Und darum kommen ihrem
Verständnis außer Drüsenprodukten un: anderen naturhaften Faktoren auch
geistesgeschichtliche Konstellationen in Frage, un ZWAaTr VOT allem irrationale
Motive. Über die persönlichen Beeinflussungen hinaus stehen der schöpferischen
Phantasie ZUr Verfügung der „VETSCSSCNC und längst überwucherte primıtıve
Geist mıt seinen eigentumlichen Bıldern, dıe sıch ın den Mythologien Von allen
Zeiıten und Voölkern offenbaren“. Im Kollektiven-Unbewusten, welches nach
jedem Individuum durch Vererbung verliehen ist, stellt sıch die Gesamtheit
dieser Bilder dar. Das bedingt nach iıhm die raumlıche un zeitliche Grund-
einheit der Mythen. Allerdings ist das Kollektive-Unbewußlte miıt mehreren
seiner Begleitmotive heute wiıssenschaftlich noch sehr umstritten. Über
Parapsychologie, ıhre Ergebnisse un Probleme schreıbt rof. Bender in
einem kleinen Büchlein (Verlag arl Schünemann, Bremen, Schriften der Witt-
heıt, Bremen 66) Es handelt sıch dabei ıne besondere Gruppe VOo  -

Phänomenen, dıe mıt der Tiefenseele 1n Beziıehung stehen und auch als okkulte
der parapsychısche Vorgänge bezeichnet werden. Dıiıe Schrift bietet nach kurzem
Überblick uüuber iıhre bisherige wissenschaftliche Erforschung und deren Methoden
ıne kritische Darstellung ernst nehmender bzw. viel diskutierter Erschei-
NUuNSCH (Telepathie, Hellsehen, Prophetie, Magische Praktiken, Spuk u. a. m.)
und schließt mıt einer kritischen Würdigung der bisher vorlıegenden Theorien
ZUT Erklärung, die alle noch umstritten sınd „Es mag se1n, daß eın gesichertes
issen ber die spiriıtuelle Natur der Seele, auf das dıe Ergebnisse der parda-
psychıschen Forschung hinzuführen scheinen. eın Gegengewicht diese VeOI-

hangnısvolle Entwicklung wiıird“ PE Ausnutzung der tiefteren Erkenntnis der
Materie ZUT Vernichtung, 64) Neben neutralen Auswirkungen okkulter
Kräfte gibt indes auch solche, dıe große Gefahren 1n sıch bergen. Ihnen wıdmet
ine sehr kenntnisreiche Studie Dr urt Kodch, Seelsorge uUN: OkRkultismus.
Eine Untersuchung unter Berücksichtigung der Inneren Medizin, Psychiatrie,
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Psychologıe, Tiefenpsychologıe, Religionspsychologie, Parapsychologie, Theologie.
(Kurt Reith Verlag), W üstendorf, 1953, 330, brosch 11,80, gbd 13,80
Das Buch dıente als hıterarische Unterlage für die theologische Promotion
der Universität Tübingen und annn sıch auf mehrfache wissenschaftliche An-
erkennung vVon verschıiedenen Fachvertretern beruten. Ins Auge gefaßt werden
besonders übersinnlıche WVahrnehmung (Spirıtismus, JTotenerscheinung, Gilas-
rücken. Tischrücken. das Irancereden. das automatische Schreiben), Hybperästhesıe,
(Wahrtraum, Telepathie, Hellsehen, Hellfühlen, Mantıik, Kartenlegen, Chiro-
mantıe, Astrologie, ute un Pendel), außersinnlıche Beeinflussung (Laien-
hypnose. Heilmagnetismus, Magisches Besprechen, Fernbeeinflussung, Schwarze
und weiße Magıe, Blutverschreibung, Fetischismus, Incubi, Succubae), endlich
au ßersinnliche Erscheinungen (Materialisation, Spuk). Damit ist der stoffliche
Reichtum 1ın ti{wa sichtbar geworden. Die Phäanomene werden wissenschaftlıch
geprulift, auch VO Standorte des un aus beleuchtet un: mıiıt tiefem Ernst
nach ihren schadlichen Wiırkungen untersucht alles 1m Interesse einer VCI-
standnıs- und verantwortungsvollen Seelsorgsbetreuung. Der chlußabschnitt des
Buches hat dıe Überschrift „Christus das nde der aämonen“. Von
katholischer Sıcht AaUus legt Rahner 5 ıne sorgfäaltig durchdachte Überprüfung
gEWISSET uch ın der Parapsychologie bekannter Phänomene VOT. Orisiıonen und
Prophezeiungen (Iyrolia-Verlag), Innsbruck— W1ıen—München, 1952, 128
Der Hauptteil der Schrift befaflßt sıch mıt en Vısionen. Ihre psychologiısche
Problematik wird aufgezeigt, iıhr psychologischer Verlauf uUurz gezeichnet unter
dem Gesichtspunkte: Wie kommt be1i einer imagınatıven Visiıon eiıner specı€es
sensıbilis und weıterhin ZUT Objektivation? Dem Verf. lıegt VOT allem daran.
die übernatürliche un: natürliche Grenze be1 Visıonen und Prophezeijungen auf-
zuzeıgen un Kriterien dafür finden Sechr wichtig und entscheıidend ist dıe
Frage nach der Ansatzstelle einer evt! gyöttlıchen Einwirkung auf den Visionär.
Dabei ist scharf ause:nanderzuhalten dıe eingegossene gnadenhafte Beschauung
un!: dıe S1E begleitende, ber in weıtem Umfange nach psychologischen Gesetzen
der sinnlichen Sphäare verlaufende der auch hne echte Beschauung VOI-
kommende Viısion. Eıs gibt außergewöhnliche Phänomene, die natürlich VOTI-
laufen und weder krankhaft noch transzendent bewirkt sind. Das ist esonders

beachten, nachdem INn  —$ weißß, dafß wahrscheinlich ernsthaft auch mıiıt pPard-
psychologischen un paraphysıkalischen Fähigkeiten rechnen ist Auf
breiterer Basis verfolgt eın ahnliches 1e1 JTean Lhermuatte (von der Academie
natıionale De Medicine), chte und alsche M ystıker (Verlag Röber), Luzern
1953 Aus dem Französischen übersetzt vVon VO  — Nostitz, 2592 U: Tatel
gbd I Kın außerordentlich aufschlußreiches Buch Aus der Hand einer
medizinıschen Autoritat, das unter Beratung VOo  - 1n der Mystik erfahrenen
Theologen geschrieben wurde. Zunächst werden Vorgänge mystischen Lebens
aufgezeigt: Ekstasen, Ansprachen, Vısıonen, Stigmatisation eic Unechte Nach-
ahmungen werden beschrieben un: verdeutlicht. Zahlreiche Beispiele bieten eın
belehrendes, einpragsames Material. Das Ergebnis der Untersuchungen aäßt sıch
mıt den Worten des erl urz umschreiben: A0 ıst 1so alles das, Was ober-
fächliche Geister als den eigentlichen Ausdruck des mystischen Lebens der der
mystıschen Erfahrung ansehen sınd die Ekstasen, die Visionen, alle die
überraschenden Manıiftestationen, denen der Körper weıthıin beteiligt ist, in
Wahrheit L1UTr zufällige Phänome, dıe Von nıemandem heute bestritten mıt
den eindeutig als pathologisch gekennzeıichneten Zuständen verwandte Züge auf:
weısen damit soll keineswegs gesagt se1n, dafß WIT die echten Mystiker
als Kranke ansehen; iıh Beispiel us für das Gegenteil.” Es sol] 1Ur unter-
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sucht werden, 1eweıt außergewöhnliche Phänomene ıne psychophysiologische
Erklärung finden koönnen, und Wı INa  3 die heute zahlreichen Pseudomystiker
entlarven un teststellen kann, WI1Ie „Sıch iıne klar umgrenzte Geistesstörung
bei einem sehr großen Mystiker entwickeln B hne die Macht
se1ıner Lehre un die Ausstrahlung se1nNes Glaubens ın Frage stellen“ (S .  4)
I1 Liıteratur au dem Bereiuche der Relıgionsgeschichte un Relıgionsvergleichung
Für jeden gebildeten Christen ist ıne geWiSsse Kenntnis der Religionsgeschichte
bzw. der Religionsvergleichung VO:  3 Wichtigkeit, für den Missıonar ıst sS1C
unerläaßlich notwendig. Natürlich gibt innerhalb der Relıigionsgeschichte,
namentlıch wWEeNnNn Wertungen VOTSCHOMM:! werden, auf die nıe Sanz verzichtet
werden kann, sehr gegensätzliche Meinungen, denen der Leser kritisch Stel-
lJung nehmen muß, aus denen jedoch auch jeweıils lernen CTIMAaß.

aul Rohrbach, Aufgang der Menschheit Der Gottesgedanke In der Welt.
(Verlag Kohlhammer), Stuttgart 1953, 368, gbd 15,60 Der Vert.
zeichnet eınen Durchschnitt durch das lebendige Universum VOoO Begınn des
Lebens und der Menschwerdung auf uUnNnserem Planeten biıs ZU den Aufgaben ın
der gegenwartıgen Sıtuation. Leitend dabei ist die Entfaltung des Gottes-
gedankens. Nach kurzem Verweilen bei den „ Vorstufen Uun!: Seitengebilden” der
Religıion, kommen die antiken Kulturreligionen (Ägypten, Babylon, Iran, Indien,
China, Hellas, Rom) kurzer Darstellung, während der Hauptteil des Buches
sıch mıt dem Christentum, seiner Vorstufe ın Israel, VOT allem ber ın spateren
Entwicklungsstufen, seinem Verhältnis ZUr Umwelt und Kultur sSowl1e den
anderen Weltreligionen befaßt. Ein zweiıfaches, ratıonal nıcht erklärbares Er-
leben bildet die Grundlage des Christentums nach Das Erleben Jesu, als
den Ruf vernahm: Du bist meın Sohn, heute habe ıch Diıch gezeugt Uun!: das
andere seiner Jünger, auf Grund dessen S1e seine Auferstehung glaubten.
An beiden Stellen tand e1nNn Durchbruch aQus einer Welt Jenseıts aller sinnlıchen
Erfahrung 1n diese Welt S{al der nıcht geleugnet werden kann, hne daß das
Christentum zerstort wurde. 1e]1 und ınn des VO  — allen remden Zutaten WC-
reinıgten Christentums wiırd ebenso wıe bei Schweitzer bestimmt als die
Schaffung eiınes Gottesreiches hier auf Erden, ın Form eines innerweltlichen
Gottesdienstes der Nächstenliebe durch das naturlıche menschliche Wollen, Was
vielleicht jedoch Trst ın ferner Zukunft realisiert wıird Edıth napper,Relıgion ıst. Einheit. Mit einem Vorwort Von Baron Trik Palmstierna. (Verlag
Rascher), Zürich 1954, VII, 228, gbd 12,— Wır haben hıer ıne
Sammlung VO  $ wesentlichen Aussprüchen AQus den Buchern der Menschheit,
dıe Von der Herausgeberin geordnet wurden auf Grund eigener Entwicklungs-
stufen. Überall ın den Religionen findet S1E Inspiration, alle wahre Erkenntnis
führt für S1e ZUT Religıion. Nıcht NUr ist Gott überall Ein- und Derselbe, auch
dıe verschiedenen Wege ıhm stımmen miteinander übereın. Sie führen
Ihm, der ist das EKıne Uun: das All Als höchste Stufe verkünden nach Schn alle
Heiligen Schriften die OÖffenbarung des Gottlichen ın selbst und dıe 1ns-
werdung un Identifikation mıit Gott Somit sıcht dıe erf. In einer gewissenForm des Pantheismus den hoöchsten religiösen Ausdruck. Das lebendigeWort, Texte aQus den Relıgionen der Völker. Hrsg. vVon Gustauv Mensching (Halle
Verlag), Darmstadt und Genf, 1952, 455, gbd 12,80 Es werden nıcht
iwa 1Ur Aphorismen und kurze Zitate un! Aussprüche gegeben, sondern auch
längere Texte, die ausgewählt sınd, daß s1e unter Ausscheidung zeıt-
geschichtlicher Vermischungen und Ausgestaltungen direkt die Lebenskraft

D  6 Miss10ns- Religionswissenschalft 1954, NrT.
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der betreffenden Religion heranführen sollen. Berücksichtigt werden Ägypten,
Babylonien-Assyrien, Israel, Iran, Indien 1ın weıtestem Umfange, China, Japan,
Hellas, Urchristentum, Christliche Mystık, Islam mıt islamischer Mystık. Jedem
Abschnitt sınd iıne einführende Einleitung und Erklärungen beigegeben. Als
1e1 des Buches, das des Lehrreichen und Interessanten sechr viel bietet. wiırd
angegeben: das Zusammenführen der relig10sen Glaubensmächte in der Welt
gegenuber der sıch beängstigend ausbreitenden und verstärkenden Front des
Unglaubens. Auch das Motto des Buches soll das ZU) Ausdruck bringen: „Heilig,
heilig, heilig ıst Gott der Heerscharen, alle Lande sınd seiner Ehre voll”
(Is 6, 3) 1Tle RKelıgionen S1IN! damıt soweıt wenıgstens gleichgeordnet, da: der
Anspruch auf Absolutheit keiner zugebilligt wird. Alfred Bertholet, (Vorter-
buch der RKeligionen 1n Verbindung mıt Hans Freıiherr vVON Gampenhausen,
(Alfred Körner Verlag), Stuttgart 1952, VIIL, 532, gbd 15,—- Hıer sol]
in Kürze dem Leser die notıge Orientierung gegeben werden nıcht 1U er das
Wesentliche und Wissenswerte der Religionen In der Fülle iıhrer Erscheinungs-
formen, sondern zugleich auch über dıe Kırchen- und Dogmengeschichte. Das ist
eın gigantisches Unternehmen für Zzwel Autoren. Gewiß ist 1n dem uche CIn
weıtgespanntes Material ausgebreıtet, ber INa  } begreift auch, daß INnan bei
Befragungen ofter 1m Stiche gelassen WIT: einmal weil vielleicht dıe gesuchte
Sache nıcht berücksichtigt wurde, sodann weiıl die Unterrichtung knapp un:
dabei nıcht immer dem heutigen Stande der Erkenntnis angepaßt ist Gleich-
ohl wiırd dem Suchenden 1ın vielen Stucken sehr behilflich seın können.

Kıne wertvolle Unterstützung annn dem Miss1ionar das Buüchlein eısten:
Beck, Die Überwindung heidnisch-dämonischer (Gottheiten durch dıe christlıch-

miıssıonarısche Botschaft, (Evangelischer Missionsverlag Stuttgart-S5,
1953, 136, 4,80,— Nach kurzer Skizzierung. des W esens heidnisch-
dämonischer Gottheiten und der Stellungnahme der Bibel den dämonischen
Gottheiten gegenüber entwickelt der ert Vorschläge tür eine antithetische
Überwindung heidnischer Vorstellungen, die hıer 1Ur angedeutet werden koönnen:
dem heidnischen Verlangen nach gegenständlicher Schau des (sottlıchen soll
gegenübergestellt werden dıe OÖffenbarung ın Jesus Christus, der Lokalisierung
der Götter Gottes Gegenwart, der dämonischen Vergeltung dıe christliche Ver-
gebung, den vielen heidnischen Erlösungswegen 1n entsprechender Korm das
Heil 1n Christo und die christliche Auferstehung. ert. legt zugleich dar, wıe
das geschehen soll

I1l T’heologische Liıteratur: ım ENgETEN Sıinne und teilweise vUO  S besonderer
missıonarıscher Bedeutung

Jean Dam'élou‚ Jom Heiıl der Völker, (Verlag Jos Knecht. Carolus Druckerei)
Frankfurt 1306, gbd 5,80. Wie der franzoösische Titel „Lie
Mystere Du Salut Des ations“ noch eutlicher ZU Ausdruck bringt, geht
CS ine NEUC vertiefte Schau der Heidenmission 1mM Rahmen des gesamten
Christentums. Der entscheidende 1Inn des Christentums zielt nıcht 1n ’;erster
Linie dahın, Christus als Erlöser allen Menschen bringen, unabdingbar
wichtig 1€5s auch allezeit se1n INas, sondern realisıert sich rst voll un ganz,
wenn alle Seelen Christus gebracht werden un seıne Herrlichkeit In ihnen
aufleuchtet Diıeser wesentliche Gesichtspunkt stellt dıe Notwendigkeıt der MM1S-
sionarıschen Arbeit unter Beweis unbeschadet des datzes, auch der außer-
kırchliche Mensch re  S werden kann, wWwWenn der 13} rufenden Gnade mıt
bestem Gewissen sich ergibt. Damit dıe Herrlichkeit Gottes bzw. Christi allen
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enschen offenbar werde, sollen alle Kulturen VO Geiste Christi durchdrungen
werden unter Vermeidung aller endlichen Verabsolutierungen, dafß auch da:
durch das Christentum selbst 1n se1iner wahren weltweiten Katholiziıtät autf-
leuchtet. Damit dieses große 1e1 des 1n allen Sprachen sıch manıiıfestierenden
Pfhingstgeistes erreıcht werde, soll jeder Christ ZUT Wegbereitung als ınnerstes
Gebetsanliegen 1n seinem Herzen tragen. Jean Danıelou. Das Geheimnnts
UO: Kommen des Herrn. Aus dem Franzoösischen übersetzt VOo  3 Marıa Wahl
(Verlag Josef Knecht. Carolus-Druckerei), Frankfurt a. M 1951 206, gbd

6,50 In diesem inhaltsschweren uche mıt dem ursprünglichen 1 ıtel „Le
Mystere De L’Advent“ versucht der Verfasser dem Leser eınen tiefgreifenden
Eindruck vermitteln V on der unvergleichlichen Bedeutung, die das Kommen
EChristi für die gesamte Menschheit, Ja für den anzcCcn Kosmos besıitzt. Dieser
Advent des Herrn wıird 1n seinen einzelnen Stutfen gezeichnet. Die Wege der
Vorbereitung werden sıchtbar (die Sendung Abrahams, Isaaks, Ismaels, Mel
chisedechs, Johannes’ WI1e die Wege der Erfüllung. Sechr originell ıst dıe
Darstellung VO'  —$ der Missıon der Engel 1n iıhrer Liturgie, 1m Dienst 112 den
Natıionen, 1m Kampf der Geister, In ıhrer den Kosmos übergreifenden Gesamt-
funktion, ebenso dıe Konfrontierung: Maria und das Ite Testament, Maria
un dıe Kıirche, mıt den Ausblicken nach dem Islam, nach Chına und Indien
„Kosmische Multter ist Marıa, unıverselle Mittlerin Künderin ut aurora,
Christusträgerin un! Geberin des eistes“. Die heidnischen Religionen 1n
unvollendet. Ne Nationen sollen INn dem aufgefahrenen Christus vereinigt
werden. Die Missionare setizen dıe Sendung des Wortes und des hl Geistes
tort Von der Auffahrt Christi bis seiıner Wiederkehr nde der Zeıten,
da diıe Menschheit iıne NCUE Eıinheit darstellen WIT'! 1mM verklärten Herrn.
Auch hier WI1e 1m vorgenannten uche wırd dıe Missionsarbeit 1mM hochsten
pneumatıschen Aspekt gesehen. £to Semmelroth, Die Kırche als TSARTAa-
ment. (Verlag Josef Knecht, Carolus-Druckerei), Frankfurt a. M. 1953, 244
gbd 10,80 Der Titel des Buches 1äßt bereits auftfhorchen und gewI1sse

Sichten der Kirche erwarten. In scharfsinniger Gedankenführung gewährt
dann auch das Buch überraschende un: befruchtende Einblicke 1ın das Wesen
der Kirche, dessen Erschließung hier unter dem Gesichtspunkt des Sakramentes
In einem weıteren, übergreifenden 1NN erfolgt. Unter Vermeidung aller BC-fährlichen KEınseitigkeiten, die bald VOo Geschichtlichen, VO  } der Soziologie,
VO Individualismus bzw der Gemeinschaft der VOoO Mystischen, Spirituali-
stıschen, bald VO  — den AÄmtern, VO der Autorität, VOo Organischen der von
der demokratischen Freiheit AauS, bald auch Vo Eschatologischen der VO
J'emporären her erfolgen, sucht der Verftf. den Reichtum der Polarıtäten 1n ıhrer
Besonderung sSOW1e 1im gegenseıtigen Wechselspiel un Eınklang sıchtbar
machen. Der Grundlegung der Gedanken dienen VOr allem die sakramentale
Deutung des mystıschen Leibes Christi sSowı1e die Einzelsakramente als Aus-
formung des rsakramentes 1n Bındung die Kirche Die weıtere Entfaltung
der Grundgedanken handelt er die gesellschaftliche Kırche als Sakraments-
zeıchen, er die leib-geistige Struktur der sakramentalen Zeichen un deren
Auswirkung ın der Frage nach der Kirchengliedschaft. Tiefer führen die Ge-
danken ber das sakramentale ıld des Erlösungswerkes un die Kırche als
sakramentale Vergegenwartigung des Erlösungswerkes, wobei die StellungMariens ın der Kirche 1m Verhältnis Christus iıne besondere Beleuchtungerfäahrt. Die letzte Gipfelhöhe bringt der Schlußabschnitt. Die Kirche als
sakramentales iıld der Dreifaltigkeit un: der dreıfaltige Gott 1n der Kirche
Grundsätzliche Überlegungen über cdıe Sendung des Logos un: iıhrer Beziehung
G+ Missions- und Religionswissenschaft 1954, NrT.
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ZUT Sendung der Laien beschlie{fßt das gedankenreiche Buch, das TStT ıIn weıteren
Aussprachen un!: Klärungen PFanz fruchtbar seıin wird. Johannes Beumer,
Theologıe als laubensverständnis. (Echter Verlag), Würzburg, 1953, A
brosch 11,50 Dıiıe T heologie ist wesensgemäß, zeıtlich allerdings hald
mehr bald weniger, unter ZWEeE1 Gesichtspunkten einer Bekämpfung ausgesetzt:
VO  —$ nıchtchristlicher Seite wırd iıhr SCIN der wissenschaftliche Charakter abge-
sprochen, und VO  - glaäubiger Seite, esonders 1n etzter Zeıt, mehrtfach der Vor-
wurf gemacht, das relıgröse Anlıegen 1n ıhr uUrz komme, und mıiıt Rück
sıcht darauf wiırd der Ruf nach einer Theologie der Verkündigung, der nach
einer hl Theologie der wıe immer die Formulierungen lauten mögen, erhoben.
Der erf sucht 1ın einem Längsschnitt durch die Geschichte der Theologie einen
sachlich fundierten Standort für die Klärung der Frage nach dem eigentlichen
Wesen der Theologie finden Hat s1e dıe Vertiefung des Glaubens ZUMm

eigentlichen 1e1 der ist s1e VOT allem eın wıe die Profanwissenschaft ıIn Con-
clusionen fortschreitendes rationales Erkennen? In dem geschichtlichen Über-
blick wıird die Theologie als laubensverständnis erwıesen in der eıt der
Patristik, ın der Scholastik un Mystik, VOT allem ber INn der Definition des
Vaticanums, dıe der VOo Glauben erleuchteten Vernunft eın sehr ruchtbares
Verständnis der göttlichen Geheimnisse, und ZWaT Aaus „der Entsprechung dessen.
WwWas s1e natürlicherweise erkennt. als auch AaUsSs dem Zusammenhang der Gehem -
NIsSse untereinander un mıt dem etzten j1el des Menschen zusıichert. Nie
mals jedoch wird S1Ce nach dem Vaticanum diese Geheimnisse vollig durchschauen
können nach Art der Wahrheiten, die ıhren eigenen Erkenntnisgegenstand AaUuUS-
machen. ertf. geht dann der Auswirkung dieser Definition 1n der theologischen
Literatur nach, sowohl nach der posıtıven WI1IE negatıven Seite Er zeıgt, wıe
sıch eiINnNe Harmonie herstellen Laßt zwischen dem prıimaren Anliegen der heo-
logie als laubensverständnis und dem weıteren als Wissenschaft, wobei ersteres
besonders der spekulativen, letztere der posıtıven Theologie un: ıhrer Methode
zugewlesen WIT:! ert hat wertvolles Material ZUT Klärung der akuten Frage
dargeboten und mehrere Ansatzpunkte sichtbar gemacht, Von denen aus dıe
Diskussion er theologische Erkenntnis un Methode weıtergeführt werden
annn Steffes

MISSI  NSWISSENSCHAFT

GLAZIK, JOSEF: Die russısch-orthodoxe Heıudenmission sert Peter dem Großen.
Kın missıonsgeschichtlicher Versuch nach russıschen Quellen und Darstellungen.
Aschendorff, Münster 1954 (Missionswissenschaftliche Abhandlungen und Texte,
hrsg. von rof. Dr Thomas Ohm OSB, and 19) Karten, KK 270

Die russisch-orthodoxe Kirche galt lange eıt als missionarisch untatıg und
unfiruchtbar. Diese Meinung, VO  —; Buch Buch tradiert, ıst bıs 1n die letzte eıt

finden PEWESCNH.
Es ist das Verdienst Dr Glazıks, einer Anregung rof. hms folgend, 1ın diese
Frage icht gebracht haben, un INd] annn ZCN, daß hiıer Pionier-
arbeit geleistet hat. Aus einer Unzahl russischer Quellen versucht nach -
gedehnten Arbeiten in : westeuropäischen Instituten un Bibliotheken. die für
dieses Problem ın Betracht kamen, die Geschichte der russischen Heidenmission
se1t Peter Gr. zeichnen Bescheiden nennt das Resultat seiner Forschun-
gen. eınen „m1ssıonsgeschichtlichen Versuch”, obwohl weıt über eiınen solchen
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hınausgeht Man darf dabei dıe Schwierigkeiten nıcht übersehen die
solchen Unternehmen begegnen S51e€ bedingen, dafß der Autor SC1NECT Darstel-
lung VO Missionssubjekt ausgeht, obwohl dıe heutige Missionswissenschaft mehr
VvVo Objekt ausgeht.
Der Vf yıbt Überblick ber dıe russische He1idenmissi:on VO:

den Anfäangen bıs Peter Gr Dabei treten AT Arten VO  - Missionierung
den Vordergrund die naturlich nıcht streng voneiınander geschieden sind sSONdern
sıch oftmals überschneiden a) Die Missıonierung durch die Inıtiatıve der Kiever
Fürsten In diese eıt reichen dıe Anfange CNCS für Rufßland charakter1-
stıischen Doppelglaubens (dvoeveri1e) zuruück der C111 Gemisch VO  —3 heidnischen
un christlichen Vorstellungen darstellt Der Bestand un: die Ausbreitung des
Christentums War dieser eıt „mıt dem Bestand des JUnNSCH Kiever Staates
verknüpft dessen terrıtoriale Ausweitung der Kinengung auch dıe Rıchtung
der Missionsarbeit festlegte (S 6) Im großen und Yanzch War bıs nde
des Jhs das Siedlungsgebiet der Ostslawen VOoO  — Novgorod Norden bıs
ber KIiıev hinaus Suden Vo Christentum BesıtzB Die Missio-
NICTUNS wurde b) VvVon den russıschen Sjiedlern weitergeführt Als Rufsland 1ne

Provinz des tatarıschen Reiches wurde, wurden C) die Klöster und Moönche die
Träger der Mission Die Klosterreform des Serg1] VO  - adonez (1314—1392)
wWar für die monchısche Kolonisation außerst forderlıch Der erste unmiıttelbare
Glaubensverkündiger War der Mönch Stefan VO  — Perm, den die orthodoxe
Kirche auch als Heilıgen verehrt Unter den Lappen wirkte der ehrwürdiıge
Trifon (1495—1583) der der norwegischen Kuste das nordlichste Kloster

Zusammenfassend 1aßt sıch feststellen, daß durch dıe mıtEuropas erbaute
telbare und unmittelbare Missionierung der Mönchsklöster derI Norden und
Nordosten Rußlands biıs dem Nordkap und uber den Ural hinaus sowohl relı-
S10S als auch wirtschaftlich und kulturell unter russıschen Einfluß gekommen
war 23) Schließlich trat d) 106e Wendung F Orzranısıerten Missionstätigkeit
C1IM, dıe durch den endgültigen Zertall der Goldnen Horde erklären ist Nun
wurden kirchliche Missionare entsandt die VO Staat weıtgehend beschützt und
unterstutzt wurden
Die Missionen J (I eıl der vorlıegenden Arbeit) wurden durch Peter

Gr bestimmend beeinflußt Peter selbst erhielt VO  - Leibniz inweis auf
die Pflicht ZU Heıiıdenmission Es begann un auch das Interesse Rußlands
China und der Mongolei erwachen In China schon die Jesuiten
atıg und Rußland wollte auch seiınerseıts Einfluß Diıe Missıionsarbeit
erstreckte sıch auch ber Westsibirien für das dıe Metropolie Tobolsk errichtet
wurde 1707 rennte Inan rkutsk als Vikariat VOo  — 1obolsk ab Der Erleuchter
der sıbırıschen Völker wurde Fılofe) LeSCinskij (  50—  ) Unter SC1NCI1

Nachfolgern trat der Mission C1IN Stillstand C1N, der bis ZU Begınn des
zweıten Drittels des Jhs waährte Die chinesische Missıon stand VO  — Anfang

stark unter politischen Vorzeıchen Der weck der russiıschen Mission China
War erster Linie die „diplomatische Vertretung Rußlands chinesischen
Hof“ 61) Doch unterhıelten die russıschen Missionare ıhren lateinischen
Kollegen C1in sehr freundschaftliches Verhältnis Die russıische Mission China
wurde auch der Anlafiß CHIGE Blütezeit der russıschen Sinologie Auch unter
den Kalmücken, der miıttleren Wolga, Ostsibirien und auf Kamtschatka
wurde das orthodoxe Christentum verbreitet. Der erfolgreichste und eifrıgste
Missi:onar ÖOstsibirens J War Joasaf Chotuncevski]. Als Alaska ent-
deckt wurde, irugen Glaubensboten das Evangelium auch dorthin.
G
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Das russısche Missionswesen zeıg' VOT allem drei Eigenarten
] wurde nıcht VO  - zentralen Stelle geregelt, sondern der Inıtlatıve
der einzelnen Bischöfe überlassen, deren Gebiet sıch die Heiden befanden
Wenn 1U  - Oberhirten n Verständnis der Geschick für diese Aufgabe
besaßen, wurde S16 vernachlässıgt

wurde dıe Mission schon cschr früh geordnetes kirchliches Verwaltungsgebiet
der Pfarrgeistlichkeit übergeben die ann oft nıcht dıie Möglichkeit hatte

der haben wollte sıch miıt der Missionierung Z beschäftigen, WIC CS not
wendiıg DC WAaTeC Außerdem fehlten iıhr oft die notigen Sprachkenntnisse

wurde die Mission uüuberal|l mıiıt intens1ıver Unterstützung des Staates an-

getiragen Man gewahrte den Neugetauften bedeutende materijelle Vorteıile, dıe
annn oftmals der eigentliche Grund ZU Annahme des Christentums
(Erinnert SC1 ıer die Warenzüge des Bischofs tto VON Bamberg als Paral-
lele ı Abendland.)
Die Missionen des Ihs (II eıl der Arbeit) wurden Von Erneuerung
erfaßt die durch dıe Abfallsbewegung den WanNnzıgcr Jahren des 19 Jhs
ausgelost wurde Besonders die asaner Eparchie WaT durch die Abtalle stark

Mitleidenschaft FCZOHCNH worden Be1l dieser Wiedererweckung des Missions
eıfers sınd VOT allem ZW1 Männer eNNCNH, die beispielgebend für dıe 11
russısche Kirche wiıirkten Makarij Glucharev (  2—1  ) der be1 den Alta:-
Kalmüken atıg War und Innokenti) Venıaminov (1797—1879) dessen Arbeiıts
feld Alaska un die Aleuten, Kamtschatka und die Kurilen Ostsibirien VO  - der
Lena bıs ZU Beringmeer und der russische Ferne Osten nordlich VO Amur Uun:
ostlıch VO Ussurı bis ZU Japanıschen Meer war
Die russische Mission (C'hina wurde durch die Instruktion VO  $ 1864 den
recın geıistlıchen Bereich und wirkte miıt CIN1SEM Erfolg Die neueste
poliıtische Entwicklung machte sıch auch hıer störend bemerkbar, insofern
als sıch dıe orthodoxe Kirche C'hinas Moskau unterstellte Die orthodoxe
Kirche Japan hat C1iNe CISCNC Entwicklung B  IM  9 da 1608028  - hıer gleich
VO  - Anfang auf Eigenständigkeıit und Loslösung VOIl polıtischen Zielen Wert
legte Die KRichtlinien Nikola) Kasatkins, enen dıe Notwendigkeıt der
sprachlıchen Kenntnisse einheimischen Klerus und einheimischer Katecheten
un der dorge für die Neugetauften us  $ darlegte ubten auf dıe Mission
nachhaltigen Einflufß AUS Auch Korea SCWANn die orthodoxe Kirche Anhanger
Am nde des zweıten Weltkrieges ergab sıch hier dıe eıgenartıge Situation da
dıe sudkoreaniısche Miıssion unter Moskau:, dıe nordkoreanische ber unter St-
liıcher Jurisdiktion stand Mıt der Erwerbung des Kaukasus durch Rußland (um

wurde auch hıer die orthodoxe Kirche intensıver atıg Die Erfolge des
Christentums führten Gegenbewegung des Islam ber schon
186C wurden ftast alle Heiden Kaukasusgebiet bekehrt Die Reste des Hei-
dentums europäaischen Rufßland erhielten sıch bis dıe Neuzeıt 1908 wurde
Cin Missionsrat gegrundet der dieses Arbeitsfeld betreuen sollte 18635 WAarTr
schon 1ne Missionsgesellschaft ZUT Unterstützung der Ausbreıtung des hri-
stentums unter den Heiden entstanden, der 106 „Orthodoxe Missionsgesell-
schalft folgte Diese Gesellschaft übernahm manche Funktionen der römischen
Propaganda fidei
Abschließend befaßt sıch der Autor mıt dem Missionsbefehl Christi der Ost-
kırche und kommt keinem besonders günstigen Ergebhnis. Doch dar{f Inan nicht
SSCH, daß die byzantinische Kirche nach iıhrer Unterwerfung unter dem
Islam aum noch die Möglichkeit hatte Missionen durchzuführen. Außerdem ist
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dıe Bekehrung der Balkanvölker und (wenıgstens 1m Ansatz) Rußlands iıhr Werk
Das Wort „M1Ss1]a” — „Missıon“ trıtt 1im Sprachgebrauch der russisch-ortho-
doxen Kirche verhältnismäßig spat auf. Das Fehlen des Ausdrucks ıst ber nıcht
schwerwiegend, zudem der Ausdruck durchaus der abendländischen Geisteshal-
tung entspringt. Die gemeın slawıschen Bezeichnungen wI1IeE „Trasprostranenie very“

„Glaubensverbreitung“ der „propoved’” „Verkündigung, Predigt” siınd
biblısch-apostolische Ausdrücke, dıe der Ostkirche mehr entsprechen.
Register und geographische Karten vervollständigen das beachtliıche Werk, das
für das Gebiet der russıschen Mission VOoOnNn großem Wert un! Bedeutung ist
Einige desideria seılen noch vorgebracht: 16, Anm 47 19553 erschien 1M
Augustinus- Verlag, W ürzburg, VO Igor Smolitsch, Russısches Mönchtum.
—_-  ware ıne nähere Erklärung bezüglich des NerCcCinsker Vertrages und der „offenen
Grenze“ Twunscht. A Die russisch-orthodoxe Kırche hat die Ver-
haltnısse keineswegs „widerspruchslos“ hingenommen. Es bestand ine starke
Öpposition, der die NECEUEC Rıichtung uch schließlich erlag. Dazu ist verglei-
chen Ernst Genz, Die abendländische Sendung der ostlich-orthodoxen Kirche,
Verlag der Akademie der W issenschaften und der Literatur in Mainz 1950,
bes 696 138) 0 Serg1] WAar ZUTr eıt des Briefwechsels ohl noch
Patriarchatsverweser, ZU Patriarchen wurde TSt 1943 gewahlt.
Das uch gyibt auch ıne Reihe interessanter Anregungen, die ZU eıl weıterer
Bearbeitung wert sınd

So waren dıe Folgen der JTatarerherrschaft auf den russischen Volkscharakter
naher untersuchen. ( gibt wertvolle Hinweise, die auch die Sowjet-
zeıt berücksichtigen,

Der ult der (GGOöttin Baba War unter den osteuropäischen Völkern weit an
breitet. Der Ortsname Bamberg so11 davon kommen E

Der Autor zeıgt verschıiedenen Stellen (so 130, 140, 142, 196, 207, 219die Bedeutung der Feıier der Liturgie 1ın der Muttersprache. Die russische Mis-
sıon - hatte diese Bedeutung auch erkannt. Für die Liturgiewissenschaft eröffnet
sıch hier eın sehr interessantes Studiengebiet.

Einer génaueren Untersuchung ware auch der Nikolauskult 1m Hınblik auf
die heidnischen Religionen wert. In manchen Gebieten haben sıch dabei inter-
essante Verbindungen ergeben 11, 230)

Schr aufschlußreich ıst auch der inweis auf das Geistliche Seminar In 'T ıflis
als den Herd aller umstürzlerischen Bestrebungen (S 217) Aus ıhm wurde Ja
Stalın 1898 sozialıstischer Tatıgkeit ausgeschlossen.
Das ist 1Ur einıges Aaus dem reichen Materıal es Buches
Münster Westf.) DDr. Ernst Hammerschmiudt

HEInRICHS, MAURUS, Dr OF  z Die Bedeutung der Missıonstheologie. Autf-
gewlesen Vergleich zwıschen den abendländischen und chinesischen Kardinal-
tugenden. (Veröffentlichungen des Instituts für Missionswissenschaft der West-
fäalischen W ilhelms-Universität, Münster/ Westfalen, herausgegeben VO  “ Un  1V.-
Prof Dr TIThomas Ohm OSB Heft 3.) Münster, Aschendorff, 1954 48 Seiten.

1,80
Der VE legt hiıer eine In mancher Hinsicht bedeutende Studie VO  a Missions-
theologıe ist ıhm „die christliche Theologie, die sıch ın der gewissenhaften Aus-
einandersetzung befindet mıt eigenstandıg gewachsenen Kulturen“ (5 f:) Am
Vergleich der Kardinaltugenden abendländischer Praägung mıt den entsprechenden
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alten un!: Ausformungen des chinesischen (Jeistes zeıgt nıcht NUr die
Notwendigkeıt der Missionstheologie und ihre Bedeutung für die mıssıionarısche
Verkündigung auf sondern kommt auch bemerkenswerten Ergebnissen bzw
Bestatıgungen der phılosophiıschen Uun! theologischen Tugendlehre
aäahrend die konfuzianiısche Überlieferung die fünf Konstanten des geıstıgen
Lebens kennt führt der altere Kuan ize und m1t ıhm dıe Moderne dıe ahl der
Kardinaltugenden auf HST zurück Be1l Kuan tze heißen SIC ausdruücklich dAie
VIier Eckpfeiler wortlich dıe VIiCTrT Außenschnüre des Netzes, d1ıe das N
Netz zusammenhalten (34) Zwar inden sıch große Verschiedenheiten, dıe
TENZEN sınd HMießend die JTugenden scheinen ineinander uüberzulaufen Das 15t
jedoch nıcht storend da der Chinese Saı Grund SC Ganzheıtshaltung 5C
wohnt 1st un denselben Gegenstand VO  S den verschiedensten Seıiten Aa1ll-

zugehen die volle Waiırklichkeit den Begriff bekommen (37 Auf
Nenner gebracht könnte 190028  - die Grundhaltung der chinesischen Seele

den sıttlıchen Jugenden twa wiedergeben als Ehrfurcht (1i), dıe ta0
als etzten Quellgrund alles Se1ins un aller Ordnung verankert 1st Gerechtig-
keit 1) nıcht formal Jurıistisch verstanden, ondern eingebettet hoheren Be-
griff der Hochherzigkeit Lauterkeıit (Nän) der auch die Klugheıt diskret
ZUr Geltung kommt Ehrenhaftigkeit ch’ih) ınn echter, NNEICT Selbst-
kontrolle 407)
Die 11 der westlichen TIradition als Kardinaltugend vermißte Ehrfurcht nımmt
hıer unverkennbar die erste Stelle C1iN Mıt UunNnNsSsCICTLT „scharf geschliffenen Ge-
rechtigkeit wırd der ('hinese nıcht fertig Sie 1st iıhm verbunden mi1ıt dem
del der Seele, der Hochherzigkeıit die WIT her der „JLapferkeıt zuschreiben
wuürden, ber hıer nıcht CI CS auftritt Unsere Mäßigkeıt WAaT«c der Sache nach

ostlıchen 5System sowohl UTErLauterkeit“ als „Ehrenhaftigkeit“ suchen.
Im Ergebnis aßt diese vergleichende Studie dıe Allgemeingültigkeıit der
abendländischen Systematik schr fragwürdıg erscheinen, WECNN S1C diese nıcht
geradezu als unhaltbar bezeichnen MU: (sewisse Grundhaltungen der mensch-
lichen Seele scheinen ıhrer ostlıchen Auspragung nıcht WECNISCI echten,
ZWarTr durch Milieu un: menschlıche Entscheidung beeinflußten, ber doch natur-
haften Eıgenwert beanspruchen können Im Zusammenhang damıt mußte die
auch der kirchlichen TIradition nıcht unwidersprochene Eingielßung der eıtt-
lıchen Tugenden abgelehnt werden Fur dıe mi1issionarısche Verkündıgung ergibt
sich die Forderung, dıe Natur „stehen lassen un nıcht durch mißverstan-
dene Übernatur verbiegen (41) In der Verkündigung VO  — Kardinaltugenden
hne die führende Ehrfurcht wurde für (C'hına etwas Grundlegendes fehlen
45) Die Verkündıgung MU: sıch huten C1MN vermeiıntlich christliches Menschen-
bild aufzudrängen und durch einseıtıge Verzeichnung Fremdheitsgefühle Z

wecken Das abendländische christliche Menschenbild annn nıcht dıe Möglichkei-
ten ausschöpfen, die Christus vorgegeben sind (48)
Der Vf zeıgt gut die Probleme auf | D gebührt ıhm alle Anerkennung für das
mutıge Aufweisen der Richtung der dıe Lösung liegt wenn dabei auch
ine „verhärtete Position theologischer Schulmeinung angreıfen MU' Das
pl»tonisch ganzheitliche Denken hıegt dem Osten offenbar naher als C1IMN arısfto-
telısch rational zergliederndes Vielleicht dart die Missionstheologie Vom

langjährigen Dogmatiklehrer des Regionalseminars T'sınan (  antung auch
aus sSseINEM Cuen Wirkungskreis Japan noch weitere Ausführungen diesem
Thema, bzw Erläuterungen anderen Lehrstücken erwarten

Münster (Westf Norbert Kurzen OFMCGap
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LATOURELLE, REN  e 5 Etude $r les ecraits de Saınt Jean de Brebeuf. Studıa
Collegii Maxıma Immaculatae Conception1s, un! Les editions de 1 Imma
culee-Conception 1855, TUC Rachel Est, Montreal (34) Canada 1952—53
Das drıtte Zentenar des Martertodes Jean de Brebeufs, des sympa.thisd*uen
und tapferen Jesuıtenmissionars €e1m kanadıschen Indianerstamm der uronen.
wurde Anlaß ZweI1l ausgezeichneten Biographien: Robinne I L’Apötre Aau
OEeur mange, Jean de Brebeuf (Parıs 1949 un: Talbot Fr., Saınt g the
Hurons, Ihe life of Jean de Brebeuf (New York Die anzuzeigende Dok-
tordissertation wıll nıcht 1m strengen ınn Bıographie, sondern Spezialstudie
der Schriften des Heiliıgen se1N, beruührt sıch ber 1ın vielem miıt den genannten
Bıographien, da auch diese sıch in der Hauptsache auf Brebeutfs eigene Schriften
stutzen.
Von de Brebeufs Schriften sınd insgesamt 27 bekannt und 20 erhalten: dıe
beiden SOr „Relationen“ VO  $ 1635 un 1636, we1l offizielle Berichte, dıe

als damaliger Oberer der Huronenmission für die Generalleitung des Ordens
schrıeb (die zweıte nımmt ın der Ausgabe be1 Sebastien Cramoisy allein 29%
Druckseiten ein), ine Reıihe Briefe offizieller un persönlicher Natur, Zweı
huronische Jexte un die Tagebuchnotizen, die 1mM Auftrage se1nes ÖOÖbern
über seine Vısionen und religiösen FErlebnisse zusammenstellte.
Nach einer r Seıten umfassenden Bibliographie (die leider neben einıgyen
lateinischen un engliıschen Schriften 1Ur französische Werke zitiert). einem
Vorwort VO  — Guy Fregaults un einer : gründlichen Behandlung der ertorder-
lıchen Vorfragen beschaäftigt sıch der N erste and mıt den beiden ela-
tıonen. Der \A3 glaubte dıe systematısche Behandlung der Darbietung des JTextes
mıt entsprechendem Kommentar vorzıchen sollen. Er vermittelt eın eindruscks-
volles ıld uüber Brebeuf als „Routier de la Huronie“, als Ethnologe und als
„Cireateur de Mission“. Zugegeben, daß der systematische Vorgang 1n diesem
Falle nıcht hne Vorteiıle Wäal. wıird 1908028  - doch den Eindruck nıcht los. daß dıe
Darbietung des Textes selber mıiıt Kommentar wıe bei den folgenden Schrif-
ten geringeren Umfanges wirksamer BCWESCH —  ware
Der zweiıte and ist den übrıgen Schriften des Heiligen gewidmet. Fünf Briete
werden durch den Vf erstmalig verofientlicht und kommentiert. Sıeben den
Generalsuperior der Gesellschaft gerichtete Briefe und die dem geistigen
Tagebuch erhaltenen Auszüge werden 1m lateinischen Urtext un: 1ın flüssiger
französischer Übersetzung mıt eingehendem Kommentar geboten. Mit Innig-
keit und Überzeugungskraft ist das die „‚Notes spirıtuelles” einleitende Kapitel
„Brebeuf, mystıque et martyr“ geschrıeben. Das Schlußkapitel ist iıne feine
Würdigung der Persönlichkeit und der Verdienste des Missionars un Be-
gründers der Huronenmission. Eın ausführlicher Index erleichtert die Verarbe:i-
ung und Auswertung des 1ın vorliegender Studie 1n reicher Fülle S  11-

getragenen Materıals.
St Augustin Müller

Lumen Uıtae Vol 111, 1953, Nr.  > Bruzxelles. Centre International d’etudes
de la formation religieuse.
Anläßlich der Jahrhundertfeier des hl Franz X aver hat die vorzügliche eıt-
schrift Lumen Vitae unter dem Motto „Lehret alle Völker“ die Nr. des Jahr-

1953 als ıne Missionsnummer herausgegeben. Eröffnet wırd das Heft
mıiıt Ausführungen Von Msgr. Cardı)n er den Inhalt, die Miıttel, die Me-
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thode uUuUSW. der Missiıon un: von Hofinger uüber den hl Franz Xaver als
Katechisten.
Thema des Teiles sind sodann „einıge große Aufgaben der religı0sen Unter-
weisung”. Den ersten Beitrag diesem IThema lıefert Hofinger: „Die ate-
chese In den Missionsländern un!‘ den dechristianısierten Gebieten“, eın Beıtrag,
der gleichzeitig 1ın deutscher Sprache In der NZ  z erschıenen ist. Es reihen sıch

Aufsätze VO  - Colomb ber 18 gyrande pıtıe de l’Enseignement religieux”,
La Farge 5 ] über das Apostolat bei den Schwarzen in den Vereinigten Staa

ten, Caron über die KEvangelisation un die muhammedanische Welt, An-
toıne 5 ] ber das Evangelium und das moderne hinduistische Denken, J. Seffer
5 ] über La Chine d’aujourd’hui face l’Evangile“ un!: Queguiner M $
einem früheren indıschen Missionar, der das Bureau d’Education de Base
1m Centre Catholique International de Coordination be1 der Unesco leitet.
Caron weıst miıt echt auf dıe Bedeutung des Islam 1in der Welt VO  — heute hın

moöochte ber nıcht SCTN miıt ıhm von einer „homogeneite remarquable des
populations musulmanes“ (599 sprechen. Große Aufmerksamkeit verdıenen die
Ausführungen Von Antoine, der den W iderstand des modernen Indien
das Christentum erklärt. Außerordentlich instruktiv ist ferner der Aufsatz VOnNn

Spae, ine gediegene religiös-soziologische Studie, die optımiıstisch ausklıngt.
Der il eil hat die Rekrutierung und Formung der Apostel ZU Gegenstand.
Aus dem Aulfsatz Aa VvIie m1ssıonnaıre L’ecole primaire“ VOoO  - Haustrate
erfahren WITr hıer, W1€e 1988028  - In den Primarschulen Belgiens vorgeht, 1n den
Kindern das Verlangen erwecken, wirksam der Ausbreitung der Kırche
mıtzuhelfen, e1in Aufsatz, der unseren Religionslehrern und -lehrerinnen
viel Anregung geben konnte. Mıt der mi1ssionarischen Formung der heranwach-
senden Jugend befaßt sıch Willot 5 ] Babin OMI zeıgt uns, Was die
Jugend vom Priester un! VO relig1ösen Leben denkt und ZWar auf Grund einer
Rundfrage. dıe ın den Colleges secondaıres libres ın Frankreich veranstaltet
worden. ıst. und tragt der KErklärung eınes Faktums bei, das heute viele
beunruhigt. ber „Je recrutement des relıgıeuses”, Iso ıne gewiß zeitgemäße
Frage, speziell uüuber das Vocation Institute von Notre-Dame (USA) orijentiert

Oger Die Meinung, die hier vorgeiragen wiırd, ist dıe, da: auch
ın unSsSerer eıt nıcht «  S Berufungen ZU Ordensleben fehlt, dafß ber nıcht
genugend für die Entwicklung des geistigen Lebens bei der weiblichen Jugendwird Es folgen Anweisungen, Was 1n dieser Bezıehung getan werden
könnte durch das 5System der Zelle).
Den Schluß des Werkes bilden ine internationale un: iıne bibliographische
Chronik, ın der ber 1980808 mehr weniges über die Miıssion Z finden ist

Thomas Ohm

METODIO DA NEMBRO OFMCap: La Missione deı mınor2ı cappuccını 212 Fritrea
(1894— 1952). Rom 1953 Institutum Historicum OFMCap. XXIV und 503
Lire 000
Das umfangreiche Werk ist die erste quellenmäßige un: vollständige Darstel-
Jung . der Kapuzinermission ın Erıtrea. Nach übersichtlicher Würdigung der
unveröffentlichten und veröffentlichten Quellen in den verschiedenen Archiven
der Mission und des Ordens werden in der Einleitung urz ohl urz
and und Leute geschildert un die Anfänge der Missionsarbeit unter den
Lazaristen behandelt. Der erste Hauptteil bietet chronikartig 1n vier Kapiteln,
die jJeweıls der Regierungszeit eiınes der kirchlichen Obern entsprechen, den
außeren Verlauf der Kreignisse. Der zweıte Hauptteil ist der Missionsmethode
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gewıdmet und bespricht die verschiedenartige Tätigkeit unter den monophysi-
tischen Kopten, den Mohammedanern und den heidnischen Stämmen der Ku-
Namla, Bogos un Mensa. Der drıtte Hauptteil gılt der Kernfrage der Missions-
methode: der Heranbildung un! Mıtarbeit des einheimischen Welt un: Ordens-
klerus Aufschlußreich ist das Verhalten der Missionare und romiıschen Ent-
sche1idungen ın der Frage des aethiopischen KRıtus 361—396). In den beiden
Teılen über die Missionsmethode hatte INd]  - {was mehr Systematik erwartet.
Statt dessen wird das, WdsS 1m ersten eıl UuUrz gesagt ıst, breiter, ausführlicher,
mıt mehr Einzelheiten teilweise nochmal erzahlt, wobei das Wie, Iso die Art
un: Weise des Missionsverfahrens, eiwas urz kommt Die überreichen
Quellenangaben in den Anmerkungen deuten d} dafß ber dieses konkrete W ie
weıt mehr vorhanden ıst, als 1m Jext ausgeführt wırd Mehrere Anhänge bieten
diıe Lebensdaten aller 169 Kapuzinermissionare, ferner eine Kennzeichnung der
einzelnen Stationen. annn iıne Würdigung und Aufzählung der lıterarıschen
Arbeiten der Missionare, endlich dıe Statistik der Mission vom 31 Dezember
1951 Das Werk, mıt großem Fleiß geschrieben, ist eın wertvoller Beitrag ZUI
neuesten Missionsgeschichte Afrıkas und iıne gediegene Würdigung der ebenso
schwierigen WI1e erfolgreichen Missionsarbeit der Kapuziner ıIn Eritrea.
Bonn £to S]

ÖRNER, polıtical nd ECONOMALC aclıvities of the Jesults 272 the Ln Plata
Regıon. Stockholm 1953,; Library an Institqte of 1lbero-American Studies.
XVI Uun!: 260
ber den „Jesuitenstaat“ 1n Paraguay schreiben droht heute wıeder Mode

werden. Neues wiırd aum gesagt, ber 1e1 JT örichtes. Selbst ernste Arbeiten
wıederholen NUT, andere vorher auch schon gesagt haben Um mehr ist
dıe vorliegende Studie rühmen. Der Vertasser hat sich nıcht leicht gemacht.Das beweist der „Ddurvey of Sources an Literature“ (6—21 un dıe Biblio-
graphy“ E Auf wiıederholten Studienreisen durchforschte Archive
un Bibliotheken iın Argentinien, London, Rio de Janeiro, Asunciön, Lissabon,
Madrid. Sevilla, Rom und München. Daß mıt vorbildlicher Objektivität und
reifem Urteil diıese Quellen und Literatur verarbeıtet hat, zeıgt schon die kleine
Einleitung er die Jesuiten, die nıcht NUur fehlerlos ist. sondern auch eın feines
Einfühlen und Verstehen für den Orden verrat, obwohl der Verfasser Nicht-
katholik ist.Das N: Buch ıst davon durchherrscht, VvVor allem auch das kluge,abgewogene Schlußkapitel (194—216). Die Arbeit ıst zeıtlıch auf diıe Jahre seıt
Gründung der Mission bıs 1700 begrenzt und sachlich auf die wirtschaftliche
un verwaltungspolitische Taätigkeit der Jesuiten. Ihre relig1ös-missionarische Uun!
geistig-kulturelle Wirksamkeit wırd nıcht behandelt Miıt echt wırd betont,
daß dıe Guarani-Mission der Jesuiten 1Ur ine Mission neben andern durch die
koloniale Gesetzgebung wesentlıch gleichartigen Missionen der Jesuiten un
anderer Orden WAal. Wenn trotzdem die Guarani-Mission ın der Geschichts-
schreibung ine bevorzugte Behandlung erfuhr, glaubte der Verfasser dafür
den Grund 1n wel Kıgentümlichkeiten finden, durch die sS1e sıch VOo  — allen
anderen Missıonen Lateinamerikas unterschied: ıIn der inneren Organisation, dıe
ıne größere Vergemeinschaftung und ıne größere Mannigfaltigkeit ihres
Gefüges aulweıst, und in der einzıgartıgen verwaltungspolitischen Vorzugsstel-lung, dıe ıne Ausbeutung der Indıaner durch die weißen Kolonisten verhin-
derte, ohne ber die Mıissıon ınem „Staat“ 1m Staate machen. Beide
Kigentümlichkeiten sınd der volkerkundlichen und geographischen Lage
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Zu eıl verständlıch. Nur e1n Vorbehalt muß gemacht werden, der ber den
Wert der vorlıegenden Studıe nıcht beeinträchtigt, weil ben 1n Behandlung
einer Teilfrage nıemals iıne Beurteilung Aaus dem (janzen moöglıch ist. LKıne
letzte Würdigung der Leistungen der Jesuiten iın Paraguay annn 11UT Aaus der
relıg1i0s-mi1issionarıschen Sıicht iıhrer Arbeiıt werden. Wenn sıch die
Jesuiten auch wirtschaftlicher un: verwaltungspolıtischer Tatıgkeit wıdrınen
mußten, War doch dıe oberste und entscheidende Rıchtschnur ıhrer Arbeiten,
auch ıhrer kulturell-geistigen, dıe rel1ig10s-missionarische Aufgabe. Alles andere
WAar 1UT Rahmen, ' der Verhältnisse eın breıter, sehr breıiter un unab-
dingbar notwendiıger Rahmen, ber eben doch 1980808 Rahmen. Das Gemälde selber,
dem dieser Rahmen diente un TT diente, War dıe relig1ıöse Mission. Man
mochte wünschen, dafß dıe eigentliche religiös-missionarische Arbeit der Jesuiten,
Iso ıhre Hauptarbeit, endlich ıne gediegene Darstellung indet, WIE S1IC
ıhre wirtschaftlıche und verwaltungspolitische Nebenarbeit ın der vorliıegenden
Studie gefunden hat
Bonn tto 5/
I1 mOvımento attuale M1SSL1ONATLO nelle VAarıe NnNAZı10N. Studia Mısst:onalıa,
vol VIIL,; 053/54 Romae, Pont Universitas Gregorlana, 1954 P 332
Die Missi:onswissenschaftliıche Fakultät der Gregoriana wıdmet den iıhrer
„Studia Missionalıa“ dem gegenwartıgen Stand der Missionsbewegung ıIn den
verschiedenen Ländern Amerikas un KEuropas. Berücksichtigt sınd Belgien,
Deutschland, Frankreich, Irland, talien, dıe Niederlande, Osterreich. Portugal,
5panien Columbien, Mexıko un die USA
Die Belträge sınd durchaus nıcht aufeinander abgestimmt, daß sıch eın e1N-
töniges Bıiıld VO der Missionstätigkeit der verschiedenen Länder ergäbe. Die
Berichte handeln WAar alle VOo  - der Arbeit 1n den auswartıgen Missionen, VO:  »
der Werbetätigkeit zugunsten der Missionen und des Missionsinteresses ın der
Heimat; ber die Kıgenart der einzelnen Länder kommt doch jeweıils ZU. Aus-
druck So berichten die US A außer VOnNn der Foreign Mıssion actıvıty auch omMn
den „Home mi1ıssions“ und verstehen darunter die Arbeit unter den Farbigen,
den Indianern un: den spanısch sprechenden Völkern Amerikas Murphy Auch
Columbien un Mexıko stellen die Tätigkeit 1n iıhren heimatliıchen Missions-
gebieten heraus. nıcht daß dıe Wiırksamkeit ın Übersee geleugnet werde;
doch trıtt autf diese Weise 1n Erscheinung, dafß diese Länder noch wirk-
lıche Missionsländer sınd, wWenn Sı1eE auch als solche nıcht mehr der Propaganda-
kongregation unterstehen. Für Belgien lıegt dıe Kongo-Mission schr 1M
Vordergrund, daß der gesamte Bericht iıhr gewidmet ist un daran der Gesamt-
beitrag des Landes für das Missionswesen beleuchtet wırd (van Bulck Der
Artikel: „Deutschland eın mi1ssionarisches and“ vermuittelt einen eindrucksvol-
len Längsschnitt durch die Geschichte des Missionsgedankens, VOorT allem 1n
seiner publizistischen und wıssenschaftlichen Entfaltung, und einen aufschluß-
reichen Querschnitt durch die gegenwartıgen Leistungen der Heimat für dıe
Mission (K. Müller). Über Sparıens Beitrag ZU Werk der Glaubensver-
breitung handeln welı Aufsätze. Aus den übrigen Ländern wiırd ebenso viel
Wissenswertes w1ıe Anregendes 1ın Fülle berichtet.
Alles 1ın allem gl ergibt sıch eın lebendiges ıld VO der Missionskraft
der katholischen Christenheit. Die (Gregoriana ın Rom Wäar wIıe eın anderer Ort
geei1gnet un berufen, dieses Bild zeichnen.
Münster Westf.) Dr Glazıik MSC
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PERK, JOHANN: Die Apostelgeschichte. Werden un Wachsen der jungen
Kırche Stuttgart 1954 XII un 24() Seiten. art 7,80; Leinen 9,80
Kepplerhaus- Verlag
Das schon ausgestattete Buch bıetet iıne Übersetzung und Erklärung der für
dıe Miıssıon wıchtigen Apostelgeschichte un ıst für weıtere Kreise bestimmt.
Eın wıssenschaftlicher Apparat wiıird nıcht geboten. ber dıe Arbeıt beruht auf
einem gediegenen wissenschaftlich erarbeiteten Fundament. Der Vi ıst auf das
heste vertraut mıt dem Milieu, 1n dem dıe Apg entstand. In der Eınleitung wiıird
ber den Verfasser, dıe Zeıt, den Ort und dıe Umstände der Abfassung der
Apg gehandelt. Dann wırd Stück für Stück un ers für Vers erklärt, unter
ausgiebiger Heranziehung der Vater. Missiıonare und Mıssionsfreunde werden
das Buch mıiıt Nutzen lesen. Natürlich bleiben Wünsche, der Wunsch,
mochte die Missıon ZAT. Deutung herangezogen, das Wort „Zeuge” (S 16)
klärt un das XNDUVXÜNVAL (Lk 24, 47 nıcht miıt „predigen” (S 13) und das
WOÜNTEVOOTE 2 9 19) nıcht miıt „lehret“ übersetzt werden.

Thomas Ohın

SCHIEFFER, HEODOR: Winfrid-Bonifatius und dıe christlıche Grundlegung uUro-
pas Verlag Herder, Freiburg Br 1954 XII ll. 326 In Leinen 15,80
Die Literatur des bonıtatianıschen Jubeljahres hat mancherlei Früchte hervor-
gebracht, WI1ECe etwa die prächtige Fuldaer Gedenkgabe Sankt Bonitatıus 1n Groß-
quar mıiıt 6586 Seiten. Wer Bar selbst versucht hat, auch etwas uüber infirid ZU

schreiben, der steht beschämt un doch wıeder beglückt VOT der gewaltigen Lei-
stung des Hıstorikers Schieffer. Zunächst weiß das Weltbild jener eıt ın
treifenden Zügen darzustellen un jede sorgfältig erforschte Eıinzelheit ın den
genetischen Gesamtautbau einzuordnen. Von der eıt der ersten angelsächsischen
Glaubensboten geht den geschichtsformenden Flementen nach, dem Zusam-
menspıiel der politischen un relıgıösen Ordnung 1mM Merovinger- un Karolinger-
reiche und bei den Stämmen, denen dıe Mission galt in Friesland, Sachsen,
Thüringen und Bayern. Die angelsächsischen Fremdlinge hatten sıch mıiıt dem
Klerus und Episkopat des Kontinentes auseiınanderzusetzen. Bonifatius wurde
der große Wegbereiter un Bahnbrecher, der Reformator der fränkischen Kırche
ım Auftrage der Päpste. Er opferte sıch und hat dadurch der Zukunft en
Weg gebahnt, dem Zusammenwirken der Franken mıt dem romıschen Stuhle,
der sıch 1U  - VO byzantınıschen Osten dem germanischen Westen zuwendet. Zu
den einzelnen Kapiteln gibt SchieHer (S 287—310) seine Anmerkungen, Quellen
nachwe1s und Literatur. Auch das 1n einer Panz eigenwilligen, lebendigen Art.
jJeweıls 1ın kurzen" Schlagworten den Inhalt hervorhebend. Wir bekommen den
Eindruck. der Verfasser habe seın PanzcSs Lebenswerk Winfrid-Bonifatius BC-
weıiht Eın gehaltvolles, inhaltsreiches un problemgeladenes Buch.
Uznach/Schweiz Dr AauUTENZ Kılger SB

TERTULLIAN: Apologeticum. Verteidigung des Christentums. Lateinisch und
deutsch. Herausgegeben, übersetzt un erläutert VOIN arl Becker. Kösel-Verlag,
München 1952, 22,— Lein., 318
Seit Ernst Heimerams doppelsprachigen Ausgaben VOon Werken der Weltliteratur
erfreut sıch diese Ä. den unvergänglichen Schriften der Vergangenheit auch
den modernen, gebildeten Leser erobern, ımmer größerer Beliebtheit. Die
Doppelsprachigkeit soll den mangelnden Sprachkenntnissen des Lesers ent-
gegenkommen, jefert ber naturgemäß zugleich bereits eıiınen kuürzest gefaßten
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Kommentar. So ıst diese Ausgabe des klassıschen Werkes der antık-lateinisch-
chrıistlıchen Glaubensverteidigung, zumal angesichts der bekanntlich schwierigen,
ber doch In der Lektüre dieser Ausgabe immer wiıeder bestätigten geistreichen,
kunstvollen, scharf geschliffenen Sprache Tertullians, hoöchst verdienstlich. Eine
gufe Kınführung eckt den Geschmack dieser doppelsprachigen Lektäre.
1erın wird Jertullians persönliche Leistung gebührend hervorgehoben, daß
den VO  ®} den hellenistischen Apologeten herrührenden Stoif mıt dem Stempel
seiner Juristisch-rhetorischen Kıgenart » einer wohlgyegliederten Einheit
SAMMENSCZWUNgEN hat” (23) Dabei schreıbt der der Schule VO  - Friedr. Klingner
entstammende Herausygeber JTertullian innerhalb der christlich-lateinischen
Literatur dıe Priorität VOTI Minucius Felix (46 E} sehr ernsthafte Argumente
beibringend. Das eigentlich „ Tertullianeische“ sieht mıt echt nıcht ın sprach-
lichen Neubildungen, sondern neben der Wucht des einzelnen Ausdrucks 1n der
Art der Gedankenführung (48) Tertullian hat sıch dreimal diıe apologetische
Aufgabe gewagt, 1m Früh)jahr 197 in den Buchern Nationes, dann nde
197 ın der doppelten Rezension des Apologeticum, VOo denen die erste uDsS in
eıiner 1584 durch Modius hergestellten Kollation eiıner ehemaligen Handschrift
AUS Fulda vorliegt /wenngleich Varıanten der ersten un: der zweıten Fassung
nıcht reinlıch auf den Fuldensis und dıe SOr Vulgata verteilt sind). Becker
bietet uns, WIE Hoppe 1mM CSEL. die endgültige Fassung und hiıerzu 1n einem
Anhang einen Einblick 1n die Forschungs- un! Textproblematik der beiden
Fassungen, usam miıt einem textkritischen Apparat. Das uch wiıird durch
eın Register beschlossen. das auch dem wenıger mıt der Antike vertirauten
Leser Aufschluß er dıe vielen Anspielungen JTertulliang auf die antıke Mytho-logie un Geschichte gibt „ Wenn ine Schrift Aaus solch s1eEgeSgEWISSET Haltungentspringt (wıe die Tertullians) und wWenn die ıinnere Überlegenheit, bei aller
leidenschaftlichen Empörung, sıch gültıg und In vollendeter Form in ihr
kennen g 1bDt, dann mag ıhr noch vieles anhaften, W ads durch dıe eıt un den
Ort des Entstehens bedingt ıst, dennoch ann jeder, der 1ine ahnliche Siıtuation
durchlebt, seın eigenes Anliegen In ihr ausgesprochen finden (47)
üunster (Wes Kolbing

VERSCHIEDENES

(IERFAUX, LucıANn: Die lebendige Stimme des Ekvangeliums 2ın der Frühzeit der
Kirche. Mainz, Matthias-Grünewald-Verlag, 1953, 156 Seiten.
Dieses Büchlein des angesehenen Löwener Exegeten ıst zuerst 1n franzoösıscher
Sprache unter dem Titel Aa VO1X vıyante de Ll’evangile debut de l’eglise”
erschienen. Die fNüssige Übersetzung stammt VO Ingeborg Klimmer. Es ist
für weiıtere biblisch interessierte Kreise bestimmt und 111 ihnen, auf Grund
Von eingehender wissenschaftlicher Kenntnis, ohne wissenschaftlichen Ballast,die Entstehung der Evangelien, ihren Inhalt un: iıhre Kıgenart, SOWI1E iıhre Be_-
deutung für die Entwicklung des Jungen Christentums klarmachen. Dabei wırd
auf die Bedeutung der mundliıchen Überlieferun mit allem Nachdruck h  1N-
gewlesen.
Das Buch ıst leicht verständlıich, verrat ber den Kenner ın jeder Zeile Wert-
voll für den Leser ıst der haufge Abdruck altchristlicher JTexte 1m Wortlaut,
die für das Verständnis der Entwicklung der neutestamentlichen Offenbarung
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VO Wiıchtigkeit sind Es ist 1er natürlich unmöglıch, die ZU eıl schwıerıgen
Fragen AUS der Evangelıenforschung diskutieren. Man kann manchmal eın
Fragezeıchen setizen 1nıd einıge Formulierungen als scharf empfinden. So
WIT'! INnan schwerlıch allgemein n konnen, die Formgeschichte sıch
„durch iıhre Übertreibungen selber unmöglich” mache (S 11) ukas ıst gewiß
eIn „Historiker VO  - Rang“. ber die „Chronologische der geographische An-
ordnung der LEreignisse” soll INa  - nıcht ı berschätzen. Auch annn INAaln nıcht CNM,
dafß eın Evangeliıum als „historische Biographie” mıiıt Kindheitserinnerungen be
gınnen mußte (S ..

das Versehen, dafß 29 Johannes (statt Jakobus als Herrenbruder bezeichnet
wird, dem Vertasser der der Übersetzerin ZUTF ast fallt, ist nıcht auszumachen.
Zweiıfellos ist ber die Schuld der letzteren, daß der anscheinend CI-

me1idliche Urigines (statt richtig ÖOrigenes) erscheint. Und da konsequent
gedruckt ist ıch zahle er eın Dutzend Stellen liegt nıcht eın ruck
fehler VOT, sondern eın peıinlicher Irrtum. Das richtig zıtierte Buch Von Lubac
ber „Urigene” hatte schon davor bewahren können.
Münster Westf.) Meinertz

EK:CHTERNACH, HELMUT, Der ommende. Die OÖffenbarung St Johannes’ für
dıe Gegenwart ausgelegt. Gutersloh, Bertelsmann, 1950. 188 Ganzleinen

10,—
An diesem Buch eines tiefgläubigen protestantıschen erfassers kann auch der
katholische Christ seıne Freude haben In feinsinniger, oft geistreicher Ausdrucks-
weıse wiıird das letzte prophetische Buch des Neuen J estamentes tür die Gegen-
wart ausgelegt. Vom Standpunkt der wissenschaftlichen Kxegese Aus ist
reilich nıcht haltbar, als eiınen alschen methodischen Standpunkt be-
zeiıchnen, „Man müßte zunächst Z ermitteln suchen, W. der Vf. damals
wollte, un!' dann TSst dıe Anwendung auf die Gegenwart vollzıehen”
Anm. 1). Das sel, meınt E‚ möglich, beides musse 1in 1ns gehen. „Selbst
die Bildersprache der Apokalypse enthüllt ıhren damaligen inn 1U 1mM Z
sammenhang mıt dem heutigen.” Der Exeget wird das bestreıten, wenn uch
zugeben INnas, dafß zwischen einst und jetzt fruchtbare Beziehungen vorhanden
se1in können. ber dıese grundsätzliche Frage ist für dıe Würdigung des Buches
hne wesentliche Bedeutung. Da der Vf. VO  e vornhereın erklärt, daß dıie
Apokalypse für die Gegenwart erklärt, sucht INa  ® 1n seinem uche keinen eigent-
liıchen Kommentar. Was bietet, ist eın Musterbeispiel der Aufschließung eines
biblischen Buches fuür den Christen der Gegenwart. Und da Yanz 1m Rahmen
der neutestamentlichen Gedanken bleibt, ann ıhm der katholische Leser fast
immer folgen. Allerdings liebt manchmal Sar sehr zugespitzte Gedanken.
ın denen das ırdische Geschehen gegenüber dem Heilswirken Gottes ın über-
steigerter Weise entwertet wırd So heißt auf E, jede Herrschaft 1m
weltlichen Raum könne, „Wwıe alles menschliche Bemühen, Gutes {un, 1U indem
s1€e€ ‚u 1m gleichen Mafße Boöses wünscht”. der „Vor der jungen Kırche
enthüllt der Macht- und Offentlichkeitsstaat somıit seıne satanısche Fratze und
damıt dıe Satansfratze jeder Gewalt und jeder Offentlichkeit“. der 06
„Alle Geschichte des Abendlandes ist seıt ausend Jahren den Grund AuS-

gerichtet, der S1e tragt, denn alle Geschichte seıt Christus ist dıe Geschichte des
Antichrists; s1e läuft gradlinıg un folgerichtig auf die Vernichtung hın.“ Der
ratholische Leser wiıird von solchen un!' anderen Übertreibungen Abstand nehmen,
ber braucht sıch durch S1e nıcht dıe Freude dem vielen Schönen und Guten
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des Buches verderben lassen. UÜbrigens findet sıch 1M Fanzecn Buch L1UT einmal
eın griechisches Wort (S 12) für den Zeugen (Martyrer), der dem VE Iso als
besonders wichtig erschıen. Und 1e7r steht eın falscher grlıechischer Akzent.
Munster Westf.) Meinertz

Das Neue Testament, uübersetzt un erläutert Vo  — tto Karrer. Neue, verbesserte
Auflage. Muüunchen 1954 Verl Ars Sacra Josef Müuüller. 516 Seiten.
Eine Übersetzung des N dıe auch den Miıssionaren wWwWarm empfohlen se1l 1lle
die in den Missionen einer Übersetzung des arbeiten, konnen sıch
Aarrers Übersetzung eın Beispiel nehmen, der J reue gegenüber dem Urtext,
der Schönheit der Sprache. den kurzen, das Verständnis wirklich fördernden
KErklaärungen schwieriger Stellen, dem Register SA Lehrgehalt des un der
technıschen Ausstattung. Missionare wurden 1M Register auch SEIN die Worte
„Mıssıon , „Heıden“, „Verkündigung“”, „Volk“, „Völker‘“ un: derg]l. finden

T’homas Ohm

ELl  DTIE BÜCHER
In der ZM  z gelangen ın der Regel 1UT Publikationen M1SS10NS- und religıons-
wissenschaftlicher Art ZU Besprechung. Andere Schrilten, die bei der Redaktion
eingehen, werden urz angezeigt.

DDUMOULIN: The Development 0} Ghunese Zen after the Sıxth Patrıarch an the
Light of Mumonkan. New York 1953 Jlhe Fırst Zen Institute of merıca.
146 Seiten.

GRATRY: (UVas 1st dıe Secele? Von dem Geheihmnnisse der Seele und Von der
menschlichen Sprache. Stifterbibliothek, Salzburg 1953, Adalbert-
Stifter-Gemeinde.

HEENAN: Der Weltprazester. Herder, Freiburg 1954 111 246
Ln 9,80

WEISGERBER . Die Spuren der arıschen Miıssıon ın der Entwicklung der deut-
schen Sprache. Sonderdruck. Rheinische Vierteljahresblätter. PE 1952, N 4]

Nach Redaktionsschluß erhielten WIT die Nachricht, dafiß Unz.-Prof. Dr
Johannes T’hauren SUD Juli 1954 St. Gabriel 1n Wien

storben ist. Dıie MR wiırd iın der nachsten Nummer das Leben un Werk
ihres dıe Missionswissenschaft verdienten Mitarbeiters wurdigen. e



-PROF THAUREN SVD
Als Prof DDr Johannes Thauren SVD VOT knapp ZWCCI Jahren
SC1iINCN Geburtstag eierte wurden iıhm VO  e SCINCN Freunden
die besten unsche für lange un! gesegnete Jahre ausgesprochen
Die ZM  Z brachte damals C1NC eingehende Wüurdigung SCINECET Ver-
dienste die katholische Missionswissenschafit un! Abriß
SC1NCE5 Lebens (37 1953 65 — Leider haben sıch die Wünsche nıcht
ertullt Am Juli 1St Thauren nach Jangerem Leiden unerwartet
rasch Gabriel Mödling bei Wiıen gestorben
eın Leben stand vo!l nd SdNZ Dienste der 1SsS10Nn

Thauren auch nıemals als Missionar draufßen SCWCECSCH 1st Seiner
Dissertation ber Die Akkommodation katholischen Heiden-
apostolat (Missionswissenschaftliche Abhandlungen un Texte

Münster 1926 MmMI1t der bei dem Altmeister der katholischen
Missionswissenschaft Prof DDr Josef Schmidlin unster PTrO-
moviılierte hat C1NC SANZC Reihe anderer Veröffentlichungen ftol-
SCH lassen Sein besonderes Interesse galt der Missıonskunde 18981

ENSCICH Sinne un der Miıss:ıonskatechetik Davon ZCUSCH VOTr 1allem
die undschauen, durch dıie zahlreichen Zeitschriften auch
nıcht m1ssionswissenschaftlichen, wieder dıe Aufmerksam
keit weiıter Kreise auf die verschiedenen Missionstelder der Kirche
lenkte Seit (Oktober 1935 gyab als Dozent für Missionswissen-
schaft der Universität Wien die Blätter für Missionskatechese
und katechetische Zusammenarbeit der „Aander heraus und VCI-
suchte die Wissenschaft der Heimat ftüur die alltägliche Praxis
der Missionare fruchtbar Z machen Darüber hinaus galt SC1MHM

ständıges Bemühen dem Lebendigwerden des Missionsgedankens
Klerus un olk Er berief Missionskongresse, eitete Missions-

kurse, regte und warb.
Seit 1951 gehörte der Verstorbene der Wissenschaftlichen Kommis-
S1071 des Internationalen Instituts für missıonswissenschaftliche
Forschungen und der Redaktion der ZM  z Da TIThauren 112
den etzten Jahren oft krank lag, hat sıch Mitarbeit nıcht mehr

geltend gemacht WI1IC ETr CS gewunscht haben mMas Sein Tod reißt
C1INEC empfindliche ucke dıe sıch lıchtenden Reihen der deutschen
katholischen Missionswissenschaftler der Münsterschen Schule Wır
sınd ıhm ZUu Danke verpflichtet un: werden ihm Cin ehrendes
Andenken bewahren

Dr Glazık MSC
Miss1o0ons ü Religionswissenschaft 954 Nr



LAZIK M5SC, MÜNSTER WESTFE.)
— MISSIONARE VO  Z LSTL HERZEN JESU
UND DIE, MISSTION
LZuUuUr erstien Jahrhundertfeıer der Genossenschaft

Am Maärz 1551 fragte der Praäatekt der Propaganda-Kongrega-
tıon, Kardıinal 5Sımeon1, be1 der Genossenschaft der 1ssionare VO

Ist Herzen Jesu (M.5.C.) A ob S1C bereıt sel, „das Vikarıat
Neu-Guinea”“ E übernehmen *. Eıs handelte sıch das Doppel-
vVikarıat Melanesien-Mikronesien. das 1844 VO Apostolischen NVA-
karıat Westozeanıen abgetrennt worden war und die Insel-
elt des Stillen (Q)zeans VO 1358 bis 150 rad ÖOI un VO

rad Br bıs zum rad Br umfaßte. DDieses Gebiet WAäar

7zunaäachst der Sorge der Maristen anvertraut SCWESCNH. 1852 übertrug
der HI Stuhl CS dem Semi1ınarıo Lombardo PCI le Mıissıoni Estere:
aber 18535 mulßlten die Missionare das schwıer1ıge Missionsfeld auf-
geben. Eıs geschah, „Was selten in der Missionsgeschichte der katho-
ıschen Kırche der Fall WAarL, da{fß dıe Kirche das Feld brachliegen
lıeß, CS der Vorsehung Gottes überlassend, gunstigere Verhäaltnisse
herbeizuführen, dıe eıne Wiederaufnahme der Tätıgkeit mıt hes-
SCTIC Aussıchten gestattetec
Anlaß solcher Hoffinung schiıen sich bıeten mıt dem Kolonial-
projekt des Marquıs de Rays Danach sollten die herrenlosen
Inseln der Sudsee der Koloniıie „Nouvelle France“ ZUSAMMECNSC-
schlossen werden. Um dem Unternehmen die Unterstutzung des
franzosischen Volkes sichern, bekam einen relıg10sen Anstrich:
In der Hauptstadt der Kolonie, Likiliki auf New reland, sollte
eine Kathedrale errichtet werden un katholische Priester sollten
die Seelsorge der Kolonisten un die Missıioniıerung der Wiılden
übernehmen
De Rays machte be1 einem Besuch in Kom die Bekanntschaft des
Prokurators der MSC, Victor Jouet, un verstand C 1h; tür
seıne Plane gewınnen. Jouet veranlafßte annn Kardıinal Sıme-

Übersetzung des Briefes ın Monatshefite der Erzbruderschaft nserer Lieben
Frau vVvom hlst Herzen 17 883/84, 26
2 Bley, Die Herz- Jesu-Mıssıon ın der Sudsee, Hıltrup (1 11

Nıau, The Phantom Paradıse. The StOTY of the Kxpedition of the Mar-
qU1S de Rays. Sydney 19306 ort eingehendere Literaturangaben.
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ONL, dem Stitter und Generaloberen der Genossenschaft, Jules
Chevalıier, dıe Mission 1 der Sudsee anzutragen.
Der Zeıtpunkt für C1M solches Angebot WAalT, menschlich gesprochen.
denkbar ungunstıg. Die © Genossenschaft Dezember
18554 der Idee ach begründet September 1855 kanonisch
errichtet hatte Augenblick gerade ELG Zerreißprobe be-
stehen Die 1ssionare auf (Gsrund der kirchenfeindlichen
Gesetze Frankreichs November 15580 des Landes CIWIESCH WOI -
den un lebten verstireut Spanıien, talıen Belgien Holland
England nd Amerika Dazu WAar ihr Personalbestand noch sehr
SCT1INS Sie zahlte be1 der Ausweisung 11UT 41 Priester Kleriker
un Lai:enbrüder
Gleichwohl glaubte Chevalıer nachdem das „ersichtliche Un:
S un die wohlbegründete Beunruhigung der (GGenossen-
schaft ob des ihr gewordenen Auftrags dargelegt hatte s
SiUmMMUNZS geben IHUSSCH Der Wahlspruch den GE SCINELr (Ge-
meinschaft gegeben hatte „Geliebt SC üuberall das hlst Herz Jesu!”
torderte mi1t MC Folgerichtigkeit dafß das ursprunglıche Zael
der Genossenschaft dıe relig10se Erneuerung der Landbevölke-
runs Mittelfrankreichs auf das weltweıte Programm der Losung
hinwuchs SO findet sıch schon 1869 der „Formula Instituti Mis-
S10  um Sacratissım1 (lordis Jesu die Bereitschaft für die

Die„Vall apostolicae V1ılae m1inıster1a ei1am apud inhlıdeles‘
zuküniftigen Missionare sollten sıch durch CIN viertes Gelübde VCI-

pflichten, „quolıbet Eerrarum ad dıyınam glor1am efficaciıus a_
gandam pergendı statım Summus Pontifex aut Greneralis Tae-
pOS1LUs mittet Daftfür sollten S1IC unter ihren Mıiıtbruüdern C1NC
ehrenvolle Sonderstellung einnehmen un neben dem ersten un
zweıten rad der La:enbrüder un Priester drıtten rad
konstituleren In Bittschrift 1US VO Februar
18569 zugunsten der Apostolischen Schule der Genossenschaft heilst

ALa plupart (des enfants) destinent au etirangeres
1875 sendet der Stifter ersten Priester nach meri:ka,

„JUul Iu1 semblaıt alors uUNc reg10n plus pres des 9 un

etappe GES le PAayS des inhideles“ ® In den 1877 ZUTr

Approbatio ad decenn1ı1um vorgelegten Konstitutionen heilßt
schliefßlich mı1t ausdrücklichem Bezug auf die Losung der (Senossen-
schaft Intendit elam parvula aecC Societas nostra fiıdem

Monatshefite 7:
M Manuskript Archiv)

Piperon, Quelques notes SUT les premieres AD CCS du Chevalıer
et les cCommencements de la Gongregation Ms Archiv)
1
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apud iınfiıdeles Ametur ubıque Lerrarum Cor Jesu Sacratissımum
demper 291r paratı CI 111 US ad apostolicae VvVitae mıinıster1ia
etiam apud inhdeles” (n 17)
Idiese unter manchen anderen ausgewahlten Tatsachen beweisen,
dafß der Genossenschaft der Missionsgedanke nıcht fremd Wd  —

Jetzt galt CS TOLZ der Ungunst des Augenblicks ZU Wort
stehen Deshalb nahm Chevalıer ungeachtet aller Bedenken das
Angebot des Stuhles Am Mai 1881 übertrug die Propa-
ganda Kongregatıon ofhfiziell den Herz Jesu issionaren das ADO-
stolische Vıkarıiat Melanesıen un Mikronesien Neu (suinea
Neu Frankreich un andere Inseln Ozeanıens einbegriffen sınd
Bereıits August 1851 verließen dıe dreı ersten Patres und WC1 Bruder Kuropa
Ihre Fahrt diıe Mission wurde 116 wahre Odyssee In Java stellte sıch heraus,
da{ß das Projekt de Rays C111 großangelegter Schwindel WarTr dıe angeworbenen
Sıedler wurden ihre Heimatländer zurückgebracht Die Mıssıonare, gewillt
ihren Auftrag ertüllen, reisten uf CISCNC Faust un auf CISCNC Kosten
weiıter Ihre Irrtahrt führte S1C VvVon Batavıa nach Manıla VoO  w dort nach Sydney
rst hiıer konnten S1C Erfahrung bringen, W O iıhr Missıionsgebiet eigentliıch
lag Auf deutschen degler erreıichten S1C September 18892 dreizehn
Monate nach ihrer Ausreı1se, New Britain Von der Kolonie de Rays anden SLC

DUr klägliche Reste, verrotiteie Maschinenteıile, den un: anderen Siedler
und Kınder, dıe der erste deelsorger der Auswanderer, C1iN Lanuzel,
getauft hatte
Hier ist nıcht der Ort des langeren die Geschichte dieser Mıission

eschreiben Es War 11UT der Punkt anzugeben, Von dem Aaus sıch
dıe Missionen der Herz Jesu Missionare entwickelt haben un: die
Genossenschaft ausgesprochenen Missionsgesellschaft wurde

11
Für das Selbstverständnıis relig10sen Instituts 1St 6S nıcht ohne
Gewicht sich der (Gsründe bewußt werden die SC1I1 W achsen und
Werden begünstigt haben
Die Missionare VO HIist Herzen Jesu verdanken letztlich ihren Ursprung der
Restauration der Herz-Jesu-Verehrung, dıe Jahrhundert VO:  \a Frankreich
Aus die N Kirche erfaßte un die UV! lokal beschränkte, fast NUr prıvat
gepllegte Andacht offizıellen, alilgemeinkirchlichen ult werden ließ
Eın zweıtes Moment für das W achstum der JUNSCH Kongregation 1st zweifellos

der seıt dem Dezember 1854 NCUu geweckten und der Folgezeıt staändıg
erstarkenden marıanıschen Frömmigkeit sehen Die MSC S1IN! durch ihren
Versuch die Marıenandacht mıt der Herz Jesu Verehrung verbinden Notre
Dame du Sacre Coeur, Beata Maria Virgo Sacro Corde Jesu weıt über
den BRaum ihrer persönlichen Taätigkeit hinaus bekannt geworden. Aufßerdem
verdankt dıe Genossenschaft diıeser Andacht den Gewinn Mitglieder, dıe,
WEeNNn auch nıcht durch ihre Zahl, doch durch ihre Persönlichkeit, für dıe

Monatshefte a
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innere Formung und Gestaltufig des Instituts von hervorragender Bedeutung
SEWESCH sind Als driıttes kommt für das starkere zahlenmäßige Wachsen der
Genossenschait folgendes hınzu: 1866 lernte C‘hevalier den Priester Johannes
Maria Vandel kennen, der eın „Werk der Landpfarreien” 1Ns Leben gerufen
hatte. das ebenfalls der Behebung der Seelsorgsnot in der französischen Land-
bevölkerung dıenen sollte Von ıhm übernahm Chevalier den Gedanken,
dıe Geldmittel für die Heranbildung des geıistlichen Nachwuchses seiner Genos-
senschaft durch die geringfügige Jahresspende VO  - einem Sou be1i den Gläubigen

sammeln. Der entsprechende Vereın und dıe VO  — ıhm unterhaltene Schule
erhielten den Namen „Das Kleine Licbeswerk“ (La Petite Qeuvre): S1e führte
der Kongregation, die bıs dahın, Wa> ihre ahl angeht, eın recht kärgliches
aseın geirıstet hatte, erstmalig 1n gewI1sser Beständigkeıt 1NECUC Mitglieder,
uch AUS dem Ausland.
Trotz alledem zahlte die Genossenschaft Jahre nach ihrer Grün-
dung nıcht mehr als insgesamt 67 Miıtglieder. Nach menschliıchem
Ermessen ware ihr auch für diıe Zukunft kaum eın schnelleres
achstum VOTaAauUSZUSaSCH SCWCSCH. Um erstaunlicher ist CS, dafß
seıt der Übernahme der Missionstätigkeıt eın geradezu rapıdes
Anschnellen der Mitgliederzahl festzustellen ist Man geht nıcht
fehl 1in der nnahme, beide in eın ursachliches Verhältnis Zzue1n-
ander setzen können. Denn: „Obgleich dıie auswartıgen Missı-
OMnCnN eiINeEs jener Werke sınd, die die Konstitutionen 1Ns Auge faiß-
ten, hatte doch dieses Ideal uUuNseIrcs Ordenslebens bıs 1881 kein
wirkliches Objekt. Jetzt aber zeıgte Gottes Vorsehung, welchen Teil
des Weinberges des Herrn WITr berufen bearbeıten; A
hatten WITr eıne wirkliche Mıissıon, die unseTe Herzen entflammen
konnte; WITr wußten Jetzt, welche Rıchtung dıe Sehnsucht uUNsSCIeCI

Arbeitslust nehmen hatte: WIT sahen jetzt den Stern unseres
irdıschen Lebens in dem vollen Glanz des Heldentums un der
Opfer VOT unseren Augen un zugleıch euchtete dieser glanzendr,
Missionsstern VOT dem Seelenauge mancher Jünglinge un: Knaben
1n der Welt un: führte sS1E Zum Novizıat uLNnsereTr Genossenschaft
oder apostolischen Schulen“
In der 'Tat Läßt S1 zahlenmäßig nachweisen, dafß die Genossen-
schaft se1t der Übernahme der 1SsS10N e1ine Entwicklung
hat die ohne sS1e nıcht erklärt werden annn Man vergleiche NUr

folgende Daten

Güldenberg, Allen alles geworden. Johannes Maria Vandel M 5763
eın großer sozialer Reformer un Pädagoge des Jahrhunderts, Gründer der
neuzeitlichen klösterlichen Missionsschulen. Hıltrup 1949

Linckens,; Die deutsche Proviınz der Missionare VOo hlst. Herzen Jesu.
Hiltrup (1922),
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Bischote Priester Kleriker Bruder GesamtsummeJahr
18580 4 1 67
1885 77
1890 58 DD
900 166 190 1458 508
1910 399 160 2692 895
1920 505 173 208 979
1930 8292 391 550 1767
940 “ FE CO F O© 1236 441 631 2317
950 1524 4092 583 25925

Dementsprechend jef die kirchenrechtliche Festigung der (senos-
senschaft. Am Juli 891 erhielt S1E dıe endgültige Bestaätigung
ihrer Konstitutionen. Wenige Jahre spater, Maı 18594, errich-
tete Rom die erste Provinz. Heute besteht die Genossenschaft. AUuS

zwolf solchen selbstaändigen Verwaltungsbezirken: der nıederlan-
dischen (gegründet 1894),; norddeutschen 1897), ıtalienischen (1900),
französischen australischen 1905), belgischen ober-
deutschen kanadıischen 1939), nordamerikanıischen 1939),
spanıschen ), brasıilischen un: irıschen Provinz.
An Mıitgliedern zahnhlt S1Ee ach dem Stand VO Januar 1954 inS-
gesamt 26992 Professen, VO  b denen 1625 Priester sınd, 449 Kleriker
und 6925 Brüder. Dazu kommen rund 140 Oovizen un gut 500
Gymnasıiasten den Apostolischen Schulen.

111
Wiıe der Missionégedanké fördernd das innere un! außere Wachs-
tum der (renossenschaft beeinflußt hat; wirkte dieses seinerseıts
auf dıe Entfaltung un Verstärkung der Missionsarbeit CIn immer
mehr Mitglieder wurden 1n dıe Heidenländer gesandt, immer mehr
CUu«c Gebiete wurden übernommen. Heute wirken Herz- Jesu-Mis-
10nare in aller Welt, sSEe1 s 1ın eigentlichen Missıonsgebieten, sSCe1 6S

ın Landern, In denen dıe Missionssıtuation vorherrscht.
Das 1881 der jungen Gemeinschaft anvertraute Doppelvikarıat Melanesien-
Mikronesien hat sıch glückliıch entwickelt, da{fß bald andere religıöse (senos-
senschaften Hiılfe gerufen werden mußfsten. Von den bestehenden elf
selbständigen Missıonen betreuen die Herz- Jesu-Missionare folgende:

Das AV Rabaul 1 EKs ıst das Arbeitsgebiet, das 18892 zuerst 1n Angriff BC-
ommen wurde. Bereits 1889 löste die Propaganda—l(ongregation Aaus dem

10 Hüskes), Pioniere der Sudsee. Werden und Wachsen der Herz- Jesu-
Mission von Rabaul Hiltrup/Salzburg 1932 (J. Schmidt),
Missionsleiden und Missionsfreuden Hıltrup 1946
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Verband des Vikariats Melanesien heraus und erhob ZU New Briıtain 11

Da das Gebiet des Vikariats seıt 1884 deutsche Kolonıie Waäal, wurde sSc1MH
Name 1890 Neupommern geaäandert Diıe Neuordnung der
Besıtzverhältnisse nach dem ersten Weltkrieg führte schliefßlich 11 1922
ZUT jetzıgen Bezeichnung 13

Die Mıssıon ist der dorge der norddeutschen Provinz anvertraut An ihrer
Spitze steht seıt 1939 Mgr Leo Scharmach Die neuesten Statistiken bieten
folgendes Zahlenbild Missionsgebiet 41 000 gkm, Gesamtbevölkerung
150 000 davon 300 Katholiken und 2123 Katechumenen, rund 50 000 Prote-
tanten un! 000 Heıiden Das Missionspersonal besteht aus ausländischen
und eingeborenen Priestern, MSC Brudern, Christian Brothers und

chinesischen Maristenbrüdern Dazu kommen Töchter Frau VOo hlst
erzen Jesu 51 Hıltruper Missionsschwestern und einheimische Schwestern

Das ort Moresby 14 Es tragt das Erbe des früheren Vikariats Mela-
ecsien Die MSC wurden bereits 1884 aum dafß S1C auf New Britain Fulß BC-
ftaßt hatten, mıt SC1INECET Miıssionierung beauftragt 1889 errichtete Rom für S16

das Neu Guinea, VO  w dem schon den nächsten Jahren Teiıle für andere
Genossenschaften herausgeschnitten wurden. Den Herz- Jesu-Missionaren VCOCI-
blıieb praktisch das Gebiet der Papua, nach denen dıe Missıon 19292 offiziell
benannt wurde
Für den Unterhalt der Miıssıon SOrg dıe französische Ordensprovinz Ihr kırch-
lıcher Oberer 1St se1It 1946 Mgr Andre Sorin An der Bekehrung der auf 275 000
Seelen geschätzten Bevölkerung arbeiten auswartıge und einheimische
Priester Von 14 Zentralstationen AUS betreuen S1C dıe 000 katholischen hri-
sten, die bıs jetz werden konnten An Missionsheltern zahlt das
Vıkariat 16 europäische und 16 einheimische Brüder, ausländische un C111-

geborene Schwestern
Am 13 1946 erhijelt dıe Papua-Mıssıon den Namen Port Moresby
Zu gleicher eıt wurde der Ostteil des Gebiets mıiıt den vorgelagerten Inseln
(u Woodlark un dıe Lusiaden) der australischen Provinz der Herz Jesu-
Missionare als Apostolische Prätektur (AP) Samarai1i übergeben

Die Samaraı ıSt C1in außerst schwier1ges Arbeitsteld Die ersten austra-
lıschen Patres wirken bereits se1t 1929 dıesem Gebiet 14 Die weıtfen Ent-
fernungen der Inseln und der Vorsprung der protestantıschen Mıssıon haben
bısher 1Ur SCETINSC Krfolge möglıch gemacht Von den rund 100 000 Inselbewoh-
nern sınd 1800 für den katholischen Glauben.9 500 zahlen als An-
hänger Von Hauptstationen A4US betreuen Priester, unterstutzt VoO Bru-
ern und 12 Schwestern, die 25 Gemeinden der Mission Die ratektur ıst
se1t Maı 1951 Mgr Fr Doyle als Ap Präfekten unterstellt

11 Monatshefte 1889 67 110118
Le Missıon1 Clattoliche dıpendenti dalla De Propaganda Fide Storıa

Geografia Statıstica Roma 1950 474
13 AAS 19292 647

Dupeyrat Papouasıe Hıstoire de la Mission (1885—1935) Issoudun/Paris
1935 Sorin, Aa1lls de Papouasıe In Les Missions Catholiques Lyon)
19458 63—166

AAS 14 19292 647
AAS 1947 S> s

17 SCPEFE 9254/929 dal aprile 1929 An(alecta) Soc(jetatis) 39 1929 2987
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Das AV (1ılbert sz‘land ist seıit 185558 Wirkéngsfeld der Herz- Jesu-Miss1o0-
1alrec. Diıie ersten zahlenmäßigen KErgebnisse gut, dafß das Gebiet 1897
AUS dem Verwaltungsbereich des Neupommern herausgenommen un: Z
eiInem eigenen Missionssprengel zusammengefalst wurde 1
Die Mıssıon ist durch die geographischen Mifiverhältnisse und dıe Verworren-
heit der kolonıalen Bezıehungen gekennzeichnet. Diıie immer wıeder geanderte
kirchliche Grenzziehung Nauru gehörte ab 1598 als Adminiıstratur
Neupommern, ab 1905 Marshall, kam 1915 praktisch Gilbert un! 9923
schließlich auch rechtlich wurde 1M etzten dadurch unwirksam, daß die Gil-
bertiner infolge der ungunstıgen Lebensbedingungen sıch über dıe gesamte Sud-
SCC zerstreuten. 1939 wurde der Ap Vikar VOo  w Gilbert miıt ihrer Seelsorge
betraut, gleich seiıne Schäaflein weiılten. Das heißt, daiß de 1ure eccles1iastico
manche dıeser Inseln immer noch L5 nullius Sınd Z
Diese Lage erschwert ine intensıve Miıssionierung. Das Gebiet and-
fläche kaum 500 gkm grolfß wırd VvVon der französischen Provinz betreut. Unter
Mer Octave Terrienne muhen sıch U Priester, Latenbrüder un: Schwe-
stern. Von der auf 000 geschätzten Gesamtbevölkerung bekennen sıch 14 050
Z.U katholischen Glauben. Aber die Gemeinden schrumpfen zusehends: immer
mehr Gläubige wandern ab, wohin der Missıonar nıcht folgen kann.
Zu dıesen vıer westozeanischen Missionsgebieten kann füglich als die' Diozese
Darwin hinzugezählt werden 2 Sie wurde 1906 VO HI Stuhl der ben TSst
begründeten australischen Provinz übertragen. Obwohl das damalıge Palmerston-
Vıctoria kirchenrechtlich dıe Verfassung einer 10zese besaß, WarTr doch eın
ausgesprochenes Miıss1ionsgebiet. Nicht ohne Absıcht wurde dıe größte 10zese
der Welt 1 280 000 gkm! einem erfahrenen Papua-Missionar übertragen:
Mgr Franz Gsell 2 In dem ausgedehnten Raum verschwıinden die 25 000
Eınwohner, weiße un gelbe Siedler neben nomadısıerenden Eingeborenen.
Die Arbeit ertordert VOT allem Geduld: Der Missionar mufß die Menschen
suchen, damıt iıhnen die Botschaft des Glaubens verkünden kann, un: mufß
manchmal sonderbare Wege gehen, S1E treiten un! anzusprechen 2
Die KErfolge sınd zahlenmalsıg klein geblieben. 9847 Katholiken bılden die Herde
des gegenwartıgen Bischofs Mer U’Loughlin M5SC, der miıt 11 Priestern,

Brüdern un: Schwestern dıe Sorge um dıe Seelen tragt Seit 19358 sınd
der Dıiözese noch die Inseln der Torresstraße und des Bezirks Queensland e1n-
gegliedert worden; seıtdem tragt S1C den Namen Darwin S
Ein Y’anz Missionsfeld erschlofß sıch' den Herz- Jesu-Missionaren der
nıederländischen Provinz 1n Indonesien. Für den gesamten Kolonialbesitz Hol-
lands bestand 198088 eın eINZIES Vikariat: Batavia (heute DjJjakarta). Die Mis-
sıonsarbeit wurde dadurch erschwert, dafls manche Gebiete tüur' die katholischen
Missionare verschlossen CR; In den offenen Zonen durfiften NUur Glaubens-
boten holländischer Herkunft arbeıiten. Es War deshalb nıcht mehr als recht
und bıllıg, daß dıe Herz- Jesu-Missionare, die seıt 1880 ın Holland Gastfreund«-
schaft und Heimatrecht9 sıch für dıe Miıssion 1m iındonesischen Archipel
18 E Sabatier, OUS l’Equateur du PacıfıqUC. Les Iles Gilbert ei la Mission
Catholique. Pariıs/Issoudun 1939

Monatgshefte 1 ‚ 1897, 316 An SoC n 1595S8,
Le Missioni Cattoliche, 471
La Diocesi di Darwin. Ann(ali dı N.S del Cuore) Rom(a) S 1948, NAzZ;6_, 3, S—10; Nn. 47 35.

22 SCPF 977 dal 923 Aprile 1906 An Soc 87 1905, 91
2 Gsell, L’Ev&que aux 150 Epouses. Cinquante annees de Vıe0
naıre Australie. Paris (1954) X AAS 30, 1938, 331
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ZUT Verfügung stellten, als ihre 894 gegründete Proviınz stark WAal, die
VO  - CISCHCN Missıon gestellten Ansprüche befriedigen. Heute verwal-
ten dıe „ 1ilburger” Miıssionare folgende Missıonen Indonesıen:

Das Amboina 25 Es umfaßte ursprünglıch dıe Molukken un Holländisch-
Neu-Guinea. Am 1902 übertrug die Propaganda als der (GGenossen-
schaft Am 1920 wurde das Gebiet /r gleichnamigen erhoben
eın erster Bischof Mgr Johannes Aerts, hat bıs 2 Jahre 1949 die Mıssıon
MI1 großer Umsicht geleıtet Bei der Besetzung der Inseln durch dıe Japaner
wurde mit zwolf Gefährten erschossen Unter SC1INCIN Nachfolger, Mgr Jakob
Grent machte dıe Mission manche Anderungen durch die Von den polıtıschen
Umwälzungen ndonesien bedingt Zunaächst wurde 1949 der Nord-
westteil Neu Guineas, Irıan, mıiıt den vorgelagerten Inseln von dem Vıkarıat
getrenn un: als Hollandia den Franzıskanern übertragen Der est uf den
Kei Inseln erhiıelt den Namen Amboina
Dieses neuumschriebene Vikariat hat 10 Gesamtobertfläche VO  - 741 gkm
Von den YS0 000 Bewohnern bekennen sıch 078 ZUuU katholischen Kırche. An
der Miıssıonierung der ei:esen arbeıten Priester, davon ZWCCI C111-

heimische, und Brüder.
Das Merauke, der nıederläandısche Kolonialbesitz auf Neu Guinea, wurde

1950 VO aufonomen Gebiet der Indonesischen Republik geschieden Die
Mission blıeb recht der Obhut der Herz Jesu Missionare anvertraut Denn
seıt 1905 haben S1IC unzahlıge Mühen autf sıch S  IN  , die Kopfjäger und
Menschenfresser des zume1ıst unertorschten Landes S Glauben und AA (Je:
sıttung führen 31 Yast WC1 Jahrzehnte arbeiteten die Missionare hne Erfolg
Das olk drohte auszusterben Als den Glaubensboten gelang, dem Sterben
Einhalt gebieten d stellten sıch auch mi1issıonarısche Erfiolge C1MN 1921 konnten
dıe ersten Erwachsenen getauft werden Seitdem hat dıe Mission sich langsam,
ber stet1g entwiıckelt Unter dem ersten Vikarbischof Mer Tillemans,
arbeiten 23 Priester- un Brüdermissionare

Das Manado ÖT 1st das zweıte Arbeitsgebiet das sıch den Herz- Jesu-
Missionaren Indonesien öffnete Es wurde 11 1919 als Celebes
Aaus dem Batavia herausgenommen un!:' den MSC übertragen 34 Die Arbeit
111 diesem Gebiet ist schr dornenreich. Von den auf 1 400 000 geschätzten Be-
25 Een Kwarteeuw Apostolaat. Gedenkboek Ap Vıic Ned Niıeuw uinea 1903
bıs 1928 Tilburg Bedaux, De oogst r1]pt! Missie Van de Kei-
Eilanden 1903—53 In Ann(alen van Vrouw Va  $ het Hart) Tilb(urg)
67, 1953, 148—164

SCPF 59 613 die A& Dec 1902 An Soc 6, 1903, 45 424 s.]
AAS 1 1920, 565 s

Smeets zal de Herder slaan (OQver de moord Mgr Aerts Z1]10
twaalf gezellen Tilburg

AAS 1949 535 s
SCPF 3318/50 An SOcC 48 1950 1 RS

31 Geurtjens, Onder de Kaja Kaja s Va  $ u1d Nieuw Guinea Roermond
1933 (Deutsche Übersetzung Paderborn 1935 Verschueren/C Meeuwese,
Nieuw Guinea, Uw 11aamlı wiıldernis Bussum/Antwerpen (Deutsche
Übersetzung: Hıltrup 9592 —r .“;!

Vlamynck, De Redder der Ka] a-Kaja’ Pater Petrus Vertenten. Tielt
Verhoeven, Ap Vicarıaat Van Manado. In Indische Missie- Tijdschrift

1950, 05— 97
AAS 1920 100
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völkerung bekennt sıch die alfte ZU Islam; außerdem hat die protestantische
Mission miıt 4 5() 000 Anhängern einen gewaltigen Vorsprung VOT der katho-
lıschen. och schon 934 Waren solche KErfolge erzielt, dafiß die ZU
erhoben werden konnte 3i Wenig später, 1937, wurde ihr Gebiet um
den ZUI Makassar zusammengefalten Bezirk verringert. Der est des alten

Celebes wurde ın Manado umbenannt 3 Heute beträgt die ahl der
einheimiıschen Katholiken 31 2093 Seelen. Ihnen wıdmen sıch unter Megr.
Verhoeven 20 europaısche un!: eingeborene Priester: iıhnen stehen 20 hollän-
dische Brüder und Schwestern, davon 30 AUSs dem Lande, als Helfer ZUTXC Seite

Noch schwierigere Verhältnisse und geringere LErfolge weıst das Purwa-
kerto In Mıiıtteljava auf Kıs ist iıne ausgesprochene Islammission. Diıie hollän-
dischen MSC begannen TE Arbeit 1n diesem Gebiet 1926 Am 1932
wurde die Mission ZU 37 und 1941 A 358 erhoben.
Die 6 000 000 Bevölkerung des 14 466 akm großen Grebiets ist tast Kanz. moham-
medanısch. Die kleine Herde VO  w} 3580 Getauften und 359 Tautbewerbern wird
unter Führung VOoOnNn Megr. Schoemaker VO  - E Priıestern, 15 Bruüudern und
49 Schwestern betreut. Davon sınd Priester, Brüder und Schwestern 2A2US$S
dem Lande Der hohe Anteil, mıt dem die einheimische Christenheit der
Bekehrung ıhrer Landsleute arbeitet, berechtigt den schönsten Hoffnungen
auf zukünftige, bleibende Erfolge.

Eın erstes Missionsyebiet 1m schwarzen Erdteil Afrıka bekam 19924 die
belgische Provinz der Herz- Tesu-Missionare zugeteılt. Sie übernahm VO  o den
JTrappisten dıe Thsuapa-Mission 1n Belgisch-Kongo, die VO  - dem Neu-
Antwerpen (heute Lısala) renn wurde S Nach mannıgfachen Grenzberich-
tiıgungen erwuchs daraus das heutige Goqguilhatville (Präfektur seıit dem
28 1926 Al Vıikarıat seıt dem 19392 44}
Das Missıonsgebiet mıt seinen 1585 775 gakm Flacheninhalt ist rund sechsmal
groß W1e das belgische Mutterland. 450 000 Nkundo VOoO Bantustamm und
einıge 1m Urwald versteckt ebende Gruppen VO  } Batwa-Halbzwergen standen
den wenıgen Miss:onaren gegenüber. Die Trappisten, VO  z} denen miıt Ge-
nehmigung des Hl Stuhles Z den MSC übertreten durften, ın der Mission
verbleihben Z können, hinterließen als Frucht ihrer fast dreißigjährigen Taätig-
keit 000 Christen un 7000 Tautbewerber. Die erste dorge der Mis-

Stammes.
s1o0nare galt der Festigung der Neuchristen 1 Glauben und der Erhaltung des

Schlafkrankheit, Unsittlichkeit und Kindersterblichkeit drohten dıe
Völker ZU Aussterhben bringen. In einıgen Gegenden kamen auf 500 ote
1Ur 160 Neugeborene! Dıe Missionare haben, unterstutzt von einigen Schul-
brüdern und dre1ı europäischen Schwesterngemeinschaften, Großartiges B
eistet 4: 1935 WAar dıe Zahl der Christen auf 000 gestiegen, 1938 auf 000.
Heute zahlt dıe Mission unter 360 000 Lkiıngeborenen S88 500 Katholiken und
6000 Katechumenen. 54 Patres, SC-Brüder, 12 Schulbrüder und 03 chwestern
suchen unter Leitung des Missionsbischofs, Mgr H.-M Vermeiren, die gewaltigeArbeit leısten, die 16 Hauptstationen un! 395 Filialen mıt 231 Volks- und

Berufsschulen, 13 Hospitälern, 18 Ambulatorien und Aussätzıgenkolonien
von ihnen ordern. In einıgen Punkten ihrer Missionstätigkeit sınd die belgischen

An Soc DE 1954, 216 S AAS 2 E 1937, 331
S{ AAS 24, 193292, 389 AAS 34, 1942, 1858

AAS 1 » 1925, 153 5 245 AAS 18, 1926, 215
41 AAS 24, 1932, 300

MSC onder de Kongovlag. In (3 Vlaminck), MSC Een Jjonge Missiecongre-gatıe. (Borgerhout, 0O1276
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MSC Banz NECUEC WegeS Besonders segensreıich wirkte sıch dUS, dafß S16
den Mut besaßen, miıt der Katholischen Aktion Ernst machen Ihre Miıt-
glieder betatıgen sıch echt christlicher Gesinnung unter iıhren Landsleuten
S1e haben, soweıt INd  - das menschlicherweise beurteilen kann, den drohenden
Untergang iıhres Volkes beschworen Was die Mıssıonare auf kulturellem Gebiet
geleistet haben, annn hier nıcht einmal angedeutet werden Besonderes Aufsehen
erregtiten dıe Versuche der Jans und Walschap 10 afrıkanısche Kırchen-
musık (Bantumesse) Der Beıtall der Neger beweiıst daß s dazu den rechten
Weg eingeschlagen haben
Außer diıeser blühenden Mission haben dıe MSC se1ıt kurzem noch ZWCC1 weıtere
Arbeitsfelder 112 Afrıka:
11 106 Mıission ı IT ransvaal, der seıt 1950 fünf iırısche Patres arbeiten, und

106 Mission 111 Dakar (Senegal) WOoO seıit 1953 VICT französische Patres
Gebiet mıt 400 000 Einwohnern rund »  000 Katholiken betreuen

Im Jahre 1926 übernahmen dıe beiden deutschen Proviınzen Gemeinschafts-
arbeit C111C Mission 111 Kweichow, C'hına Die Verkündigung des Kvangelıums

dıiıesem Gebiet dem bisher Pariser Miıssıonspriester gewirkt hatten (AV
Kweıyang) WarTr StELS außerst schwier1g FEWESCH Es gab fast keine Verkehrs-
möglichkeiten dem VO  - WITIICH Gebirgsketten durchkreuzten Lande Dazu
triıeben ununterbrochen plündernde und randschatzende Räuberhorden iıhr Un-

An 111 geregelte Missionstätigkeit WAar deshalb Jjahrelang Sar nıcht
denken {ÜDer erste Missi:onsobere Josef Wiınkelmann wurde schon nde 199258
VO  $ Räubern ermordet 1936 hel C111 anderer Missionar, Heinrich Kellner,
als Opfer kommunistischer Banden Andere starben den Strapazen
unruhıigen Wanderlebens Schließlich kam der Krieg, zuletzt die rote Revolution
Al das machte dıe Kweichow Mission Missıon der kleinen Statistiken
TIrotzdem sınd CIN19C Erfolge verzeichnen 19392 wurde das Gebiet
selbstaändıgen Mıssijon 45 1937 ZUT Shihtsıien erhoben Ä46 Die Gesamtbevölke-
runs des 000 akm großen Gebietes belief siıch auf Miıllionen. Aus den
2811 katholischen Christen des Jahres 1930 wWAaren 1950 rund S0000 geworden.
Unter ihnen arbeiteten, geführt VO Megr. Matthias Buchholz, europäische und

chinesische Priester, deutsche Brüder und Hiıltruper chwestern. 19592
wurden die Mıssionare, nach monatelanger Eatt: von den Roten des Landes
verwıiesen

14 Als nach dem zweıten Weltkrieg NEUC Möglichkeiten für dıe Christianıisierung
Japans gegeben schienen erhielt auch dıe Genossenschaft der Missionare VO hlist
Herzen Jesu eın Japanisches Wirkungsfeld ZUSCWIESCH ıne Mission Nagoya
Die Arbeıt haben Patres der australischen Provınz, übernommen, denen 116
Million Seelen anvertraut sınd, von denen rst 1000 Zzu katholischen Jauben
gefunden haben
Dies sınd dıe eigentlichen Missıonsgebiete, die dıe (GGenossenschaft der Herz- Jesu-
Missionare heute betreut. Außerdem wirken MSC verschiedenen nSs-

43 Jans, Musique relig1euse POUr indıgenes. 13, 1938, 169— 178
Walschap, Reflexions PTrODOS de la indigene. In Ann(alen Va

Vrouw Va  - het HI1 Hart) Borg(erhout), 1939, 155—158
44 Weber, Ist enn die Liebe tot? Kın uch VO Leben un! Sterben des

Wiınkelmann MSC ermordet China 1928 Hıltrup 1938
AAS 24 19392 357

46 An Soc 40, 1937, 515 s Mertens, Mission Shihtsien Hıl-
truper Monatshefte 5 1937, 2987—9297
47 Homburg, Zwel Jahre unter den Kommunisten Rot-Chinas. “ Hıltrup (1952).
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ahnlıchen Unternehmen. SO verwalten holländisci'ne Patres diıe 207ZCSE SUr1ZA0
auf den Philıppinen eın Gebiet VO  $ 770 qkm mıt 379 500 Eınwohnern,
VO  — denen dıe meısten (301 125) ZUT katholischen Kirche gehören. Unter dem
Diözesanbischof, Mgr Johannes Vrakıng M5SC, arbeiten 46 Missionare un!

Weltpriester 1n dem Bistum. 1937 übernahm dıe holländische Provinz außer-
dem eın weıteres Gebiet auf den Philippinen: Nueva Ec1]a auf Luzon.
In den beiden Ameriıka bestehen zahlreiche, ausgedehnte Werkkreise der
MSC Dıie holländische Provınz ist seıt 1911 1n Brasılıen tatıg:; ıhr Unternehmen
entwickelte sıch einer selbständigen Provınz. Daneben arbeıten 29 Patres 1ın

eıigenen Pfarreien in den Staaten 5a0 Paolo und Mınas Geraes. Die kana-
dische Provinz unterhält se1it 19835 auf Santo  L Domingo einen ausgedehnten Seel-
sorgsbezirk, 1n dem Patres un: Bruder in 11 Pfarrbezirken 253 000 Seelen
betreuen. Die norddeutsche Provinz ist seıt 1938 in Peru vertreten. 15 Priester
un Brüder wıdmen sıch VOT allem dem Pfarr- und Schuldienst 1 Lande
Der iıtalıenıschen Provinz wurde 1939 In Nordbrasilien dA1ie Praelatura nullıus
Fınheiro anvertraut. Die belgische Provinz bemuht sich seıt 19458 iıne
Ausgangsbasis 1ın Santa Caterina un: Rıo (Grande do Sul 1ın Brasilien, die
spanısche Provınz seıt 1949 1n Argentinen und ce1t 950 1n (‚,hıle
Hundert Jahre sind 1m Laufe der Weltgeschichte eıne kleine Spanne
Zeıit Für eıne werdende Gemeinschaft sınd hundert Jahre jedoch
ein Abschnitt VON größter Bedeutung. Sıe zwıngen ZUT Besinnung
auf die Ursprünge, aus denen s1e sıch entwickelt hat S1e ordern
Dankbarkeit alle, die mıt ihren besten Kraftten dem Werk
gedient haben Sie entzunden ZUT Hoffnung auf die Zukunft. Aus
der kleinen und unscheinbaren Gründung des Jahres 854 ist ein
Gebilde geworden, das sıch ber die Erdteile verbreitet hat eut-
lich hat sıch der Genossenschaft der Herz- Jesu-Missionare gezeıgt,
daß (sott oft andere Wege geht als Menschen planen. Es wurde
ber auch offenbar. dafß (sottes Gedanken weıter sınd un:! herrlicher
als dıe kühnste Erwartung des Menschenherzens. ott ann selbst
eid und Not und Blut nd Tod iın degen wandeln. Gerade dafür
bietet die Missıonserfahrung der Genossenschaft die überzeugend-
sten Beweise ® Deshalb vermogen selbst dıe schwierigsten eıt-
Aaufte der Gegenwart nicht, dıe gläubige Zuversicht der Herz- Jesu-
Missionare Z erschüttern. Ihre erstie Jahrhundertfeier aßt S1e be-
kennen:: „L, histoıre d’une Congregation religieuse, cest la maın
de Dieu quı1 crit“ Franz Von Sales).

Decretum Introductionis Causaec Servi Dei enrIıicCi Baptiıstae Stanislai VerjJus,
Episcopi Limyrensis, Coadjutoris 1caril Apostolicı Novae Guineae, Congre-
gatione Missionariorum Sacratissimi Cordis Jesu. AAS 41, 1949, 570—572
Decretum Introductionis Causae pPro beatificatione SCHu declaratione martyriı
Servorum Dei Matthaei Rascher, Congregatione Missı:onarıorum et
Sociorum ın odıum fidei. ut fertur, ınteremptorum. ASS 45, 1953, 188— 192



DD  z HAMMERSCHMIDT, MÜNSTER (W.
DIE ANFAÄNGE DES CHRISTENTUMS ATHIOPIEN
Die Anfäange der christlichen Kırche 1M heutigen Kaıiserreich Athio-
pıen bılden eın wichtiges, aber ebenso schwier1iges Kapitel der
Missionsgeschichte des christlichen Orients. Soweiıt WITr die Vor-
gange aus Königsinschriften un den Angaben be1 den griechischen
un lateinıschen christlichen Schriftftstellern rekonstruieren können.
sehen WIr, dafß die christliche Relıgion iın Athiopien auf eigenartıge
Weise („tali quadam causa” Ssagt Rufinus, 21,478) Kıngang
gefunden hat Bevor WITr aber diese KEreignisse näaher untersuchen.
mussen WITr einıge grundsatzlıche Feststellungen geographischen
nd historischen Charakters treffen, da jer einerseıts manche Un
klarheiten beseitigen sınd, andrerseits ohne Eınsicht in die VOT -
hergehende Entwicklung das eigentliche Thema 198038 ungenugend
beleuchtet werden annn

(Geographische und historische Grundlagen
a) Der Name „Athiopien“. Die Landestradition führt den Namen Athiopien auf
Athiops, den Sohn des usch und FEnkel des Ham 1 zurück, der die alte Haupt-
stadt Aksum gegründet haben ol Von dieser Iradıition dürtfte ber LIUT richtig
se1n, daß Aksum iıne Gründung der ußSiten ıst, die möglıcherweise
AÄgypten AUS das and besiedelt haben. In den Wörterbüchern wird Aidiou)
gewöhnlich von QV  Ü anzunden ALÜOC verbrannt, schwarz) un W Gesicht
abgeleitet und mıt „Brandgesıicht” wiedergegeben Prof. Adoltf Grohmann
(Innsbruck-Cairo) leitet Äthiopien VO arabischen taıyıbun „gut ab Tatsächlich
gibt 6S auch einen gebrochenen Plural atayıb ın der Bedeutung „beste Teile,
Annehmlichkeiten, Leckerbissen“ Der ame würde sıch dann ursprunglıch auf
das konkrete Gute, das AaUuSs em Lande kam o e{ic.); beziehen. Wie mır
Frau Prof Höfner (Tübingen) mıiıtteilte gibt noch eine Erklärung, wogad:

Enno Littmann gibt dıe Erzählung eines alten athiopischen Geistlichen in Aksum
AaIinecM1s (Gabra Wäahed wıeder, der iıhm berichtete: „Kam erzeugte den Kusch:
Kusch erzeugte den Athiopis: un nach seinem Namen ist Athiopien benannt
worden bıs auf den heutigen Tag Und se1ın Grab ist In Aksum un: wiırd bis
auf den heutigen Tag "das Grab des Äthiopis’ genannt.” Deutsche Aksum-Fx-
pedıition, L, Berlin 1913, 38; vgl Gn 10,6

Vgl Reıin, Abessinıen, I‘ Berlin 1918, 3° Lüttke-Kromrei, Abessinische
Kirche, 1n : Herzog-Hauck, Realencyklopädie für protest. Theologie und 1r
(RE) Leipzig 1896, E
&; Vgl Kuringer, Athiopien 1InN: ‚ThK TL

Vgl Hans Wehr, Arabisches Wörterbuch für diıe Schriftsprache der Gegenwart,Leipzig 1952, 59292
Lf> In eınem Schreiben VOo Juni 1954
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der Name AaUSs dem Agyptischen über das koptische egos (sa‘idisch und
achmimisch) der ethös (bohairisch) * 1115 Griechische gekommen und ann dort
mıt LÜ LOW zusammengebracht worden 1St Die Erklärung Äthiopıer = Brand-
gesicht, Sonnenverbrannter, dürfte dann GIHe Art Volksetymologie SC Dıe
Abessinıier selbst haben den Ausdruck '1tyopıya erst AUS dem Griechischen uüber-
OTMNINECIL.

D) Das alte Athiopien“ Das and das heute amtliıch dıe Bezeichnung Man-
ltıopıa (Kaiıserreich Äthiopien) rag‘ 1st geographisch nıcht das „Athiopıen

des Altertums, das ZUIN Unterschied VO  H dem heutigen hıer Anfüh-
rungszeichen gesetzt wırd In der griechisch römiıschen Zeıt sa INa das N:}
Gebiet Afrıkas, das sudlıch VO  w Agypten lıegt als „Athiopıen an ® Schliefßlich
wurden uch Östpersien und Indien als „Athıopıen bezeichnet erst spater
unterschied INan 111 Athiopien des (OOstens und des estens Das olk das
vorzüglıch den Namen Athiopier” trug, WAaren die Vorfahren der heutigen
Nubier Deren and das alte „Athıopıen also, wırd den Keilinschritten
KAas (spater KusS) hebräisch Kus 0  ü und agyptisch S genannt un besteht haupt-
sachlich Aaus dem sıch sudlıch Agypten anschließenden Niltal beginnend be1l
Syene dem jetzıgen Assuan) bıs die Grenze des Sudan Es wurde
Altertum noch VO  w} Negern bewohnt c1e VO  - den anderen Völkern 1: VOT allem
VONn den Agyptern, nıcht besonders geschätzt wurden Das agyptische Miıttlere
Reich (2133—1720) unterwart das Land bıs ZU Südende des zweıten Kataraktes
Der eigentliche Eroberer Nubiens wurde ber hutmosis 111 (1504— 1450 VO  }

de 15 Dynastıe, Neues Reich) der cdıe Grenze biıs Napata (zwischen dem
und 19 Grad Bt.) vorschob Nubien wurde füur lange eıt agyptische Provınz
mıiıt der Hauptstadt Napata, S1105 ber 11C Sanz der Organisatıon des a yYP-
tischen Reiches auf 1 Eis unterstand agyptischen Grouverneur, der den

tührte nd weitgehend selbstaändıg WAal: hatteagl „Königssohn on Kus
auch 1N€e CISCHNC Iruppe und C1ISCENCHN Verwaltungsapparat. Die „NCUC
planmäßıge Nubienpolitik der 15 Dynastıe sicherte Agypten tuüur Jahrhunderte
C1MN iıhm notwendıges Menschen- un Materialreservoir” 13 In dieser eıt wurde
uch die Grundlage der eıgenartıgen agyptisch afrıkanıschen Mischkultur
Nubiens gelegt der ägyptische Götter, VOT allem Amun 14 die einheimischen
(sottheiten verdrangten
6 Vgl Erman Grapow, Wörterbuch der Aegyptischen Sprache, Leipzig 1931
V! 109

Vgl Crn Coptic Dictionary, Part E Oxford 1929, 6.  ’ Wiılh Sple-
gelberg, Koptisches Handwörterbuch, Heidelberg 1921, 31,

Vgl Liıttmann, Abessinıen-Athiopien, 112 Die Religion Geschichte und
Gegenwart RGG), Tübiıngen 1909, I7

Vgl KEz 29, Dıie allgemeinere W1C besondere Bedeutung von us  Tf A geben die
S und Vulgata mıt Ausnahme der Völkertafel Gn und Chr i1IMMer miıt
Aethiopia wıeder.

Vgl Ranke, Athiopien, RGiG 215
11 Vgl Jr 13 un Apg D Die Sprache der Nachkommen dieser alten
Athiopier 1sSt heute noch 4G Negersprache

Eberhard Ötto, Agypten, Stuttgart 1953 150 f
tto 151
Amun WAar der acht „Urgötter eın Name bedeutet vermutlich der

Verborgene SC11 Kultort War 'ITheben
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In den Wırren nach dem nde des Neuen Reiches machte sıch Nubien
1000 Chr. selbständig. In der ehemalıgen agyptischen Kolonie entstand iıne
eıgene Dynastie, deren einzelne Vertreter sıch als Nachfolger der Pharaonen
uühlten 1 Vıelleicht ist das „athıopısche" Königshaus AUuUSs den thebanıschen
Priesterkönigen der O:1: Dynastie) hervorgegangen. DıIie Residenz des
Reiches WAar 1in Napata vierten Katarakt. ort erhob sıch der Heilıge Berg
(Gebel Barkal), der Gott Amun ıIn Wıddergestalt der mıt Wiıdderhörnern
als höchste Grottheit verehrt wurde. Seine Priester S ahnlıchen Einfluß
Wı1e einst die Amunspriester 1n Theben, da Amun als der eigentliıche Könıig des
Landes galt, der uch den spateren Herrscher aAUuUS den ıhm vorgestellten Kandı-
daten auswählte. DIie agyptische Religion hielt sıch hier 1in „AÄthiopien“ 1n einem
besonders altertümlichen Gepräge noch jahrhundertelang. Allerdings wurde S1E
auch immer mehr entstellt. Nubien sagte sıch ber nıcht 1Ur VO  3 Agypten los,
sondern bekriegte dieses wıederhaolt. Wir wissen, daß der nubische König Pıanchi

730 Chr. Sanz Ägypten bıs AF Deltaspitze unterwart. Es gelang jedoch
Bokchoris, dem etzten König der 24 Dynastie, nochmals, Unterägypten 1n seine
Macht Zzu bringen. Aber schon unter Schabaka, dem Nachfolger des Pıanchi,
wurde dıe „athıopische” Herrschafit erneut aufgerichtet: Schabaka bestieg den
agyptischen Thron; VOo  — 715 bıs 633 stand 1U Ägypten unter „athiopischer”
Herrschaft. och eigenartigerwelise empfanden dıe Ägypter die „athıopıische”
Regierung nıcht als Fremdherrschaft, wenıgstens lassen die zeıtgenössischen
Quellen nıchts derartıges erkennen. Die „Athiopier“ gebärdeten sıch selbst
„agyptisch” W1€e möglıch, ja dıe orthodoxen „Athiopier“ galten als I{romm,
da{fß INan ihnen e dıe Einführung des Götterkultes zuschrieb Die „athıo-
pische” Herrschaft währte jedoch nıcht lange, da iıhr das aufsteigende assyrısche
Großreich entgegentrat: Assarhaddon besetzte um 671 V. Chr. Memphis und
Unterägypten, sıch ıhm dıe Deltafürsten unterwarfen. Der letzte Athiopen-
könig, Tanutamon, eroberte nochmals Sanz Agypten zurück, mußte ber
alsbald nach Napata fiehen un! kehrte nıe mehr nach Ägypten zurück. Der
erste Herrscher der Dynastie, Psammetich (663—609),; hatte die Assyrer-
herrschaft 1ın AÄgypten mıt Hılte der Jonier und Lydier gesturzt und drangte
darauthin dıe „Athiopier“ bıs nach Nubien zuruck. eın Sohn Psammetich I1
und Psammeketich I1LL1 (Psammenitos) hatten noch wıederholt mıiıt den „Athıopiern”

kämpfen. Um 600 wurde dıe Hauptstadt des alten „athiopıschen“ Reiches
VOoO Napata nach dem sudlıchen Meroe verlegt, eine Tatsache, die schon
mancherlei Krklärungsversuche hervorgerufen hat 1| Wiır haben ber keine In-
schrift, dıe u1ls einen FCNAUCTECN Zeitpunkt {ür die Gründung Mero6es uüberlietert.
In der Folgezeıt stand „Athiopien” teils unter persischem, teils unter grıechıschem
Einfluß. Kambyses (529—522), der In Ägypten die Pharaonenwürde AdNSCHNOIM-
INCMN hatte, unternahm eınen Feldzug nach „Athiopien“”, der ıhm ber mißglückte.
Alexander Gr. grundete der athiopıschen Küste ine griechische Kolonie,
die VO  w} dyrern besiedelt und Syrius genannt wurde. Rein halt fr möglıch,
dafß ıIn diıeser eıt das Judentum 1ın Abessinı:en eindrang 1 Wahrscheinlich ıst
jedoch, dafß das Judentum hier schon alteren Datums ist, da auch ın Ägypten

der Girenze VO  z Nubien bereits 1mM und J Chr. Nationaljuden gab.
Die Ptolemäer befestigten dıe Handelsbeziehungen ZU Roten Meer. Sie legten
Emporien und Stationen für dıe Elefanten- un: Rhinozerosjagd d} In dieser

15 Der erste bekannte Könıg heißt Kaschta eın nıchtägyptischer Name seın
Sohn Pianch:.

Vgl Rein 17 RKeın
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eit wurde uch Adulıis Grolf VO  w} ula (ın der Nähe des heutigen Massaua)
gegründet (das C111 bedeutender Handelsplatz wurde Dıe griechısche Bıldung
SCWAANN autf das and großen Einfluß; Aksum wurde 1116 Synthese VO  w ST1C-
chischen und arabıschen Kulturelementen.
Die Beziehungen des Reiches VO:  w} Meroe Ägypten schwanden den etzten
ZWCCI1 Jahrhunderten Chr. fast vollständıg. In Meroe errschten vielfach
Königinnen, dıe den Titel Kandake (vgl Apg 2#} irugen Eıne VOo  $ ıhnen
versuchte nochmals, Agypten, das inzwischen unter der Herrschaft der Römer
stand unterwertfen, wurde ber schnell besiegt Der roömische Heerführer
Petronıius zerstorte Napata das als Ausgangspunkt tfüur die kriegerischen ÜOpera-
tiıonen der Kandake gedient hatte Die weıtere Greschichte ist Dunkel gehullt
Wahrscheinlich 1ST das Reich Kußs drıtten nachchristlichen Jahrhundert ZeT-

tfallen DıIie agyptische Religion hielt sıch hıer, allerdings bıs ZUT Unkenntlichkeit
verandert noch lange eıt Als Agypten schon Sahz christlich WAar, wurde
L’empel der Isıs Phiılae noch (rottesdienst abgehalten Am oberen Nıl be-
standen spater christliche Reiche, das VO:  I loa miıt der Hauptstadt Soba
Sudlich VO  = Kuß hatten Alpenlande Habesch Semiten das aksumitische eich
gegruüundet das VO  } Aksum SC1INECN Ausgang nahm
C) Abessimen Damıit sınd WILI be1 dem Lande angelangt das uns heute unter
dem Namen Athiopıen bekannt ist Der Name Abessinien kommt VO rab
Habe  S  X Völkergemisch und WIr. VO  w} den christlichen Athiopiern nıcht n
gehört Sie selbst bezeichnen sich als Athiopier auf Grund ihrer Bibelauslegung,
da S16 zweıten Paradiesestufß Gejon den Nıl sehen un daher Abessinien
gleich Äthiopien setizen Zu dieser Bezeichnung mas auch Apg 97 beigetragen
machen
haben Auf jeden Fall besteht eın Grund ihnen diese Bezeichnung streıt1ig

Die Christen, die sıch selbst Athiopier CNNCNH, S1N:! die abes-
sınıschen, un WITFE haben keıin Recht ihnen diesen Namen, den S1C selbst gewählt
haben, fortzunehmen“ Die Ureinwohner des Landes sind nach Littmann
Neger, dıe mıt den Nubiern verwandt sıiınd Kuringer sicht die Ureinwohner
un Te Nachkommen (Agau, Falascha, Bogos, Galla) als Hamiten un! zahlt
TE Sprache miıt der agyptischen 11 50 kusiıtischen Gruppe - während {I.tt-

Nach S Kuringer erscheint die Königın Multter mehrtach dem Könıg
nebengeordneten Stellung: daher heilt S1C Könıgın VO  — Athiopien, auch
AÄpg 27 vgl Äthiopien, SEA 799

Vgl € 13 Wiıe Littmann, Deutsche Aksum Expedition; berichtet
scheint C5, da{fß schon dıe heidnischen Abessinier den Namen Athıiopien auf ihr
and übertragen haben vgl Ders Aus dem alten Abessinien, Serta (Canta-
brigiensia (ed Franciscus Steiner, Aquıis Mattiacis, MCMLIV) 23

Littmann, Abessinien--Athiopien, RGG
Abessinien, "ChK Zu diesem Problem sagt Brockelmann, em1-

tısche Sprachwissenschaft, Berlin und Leipzig 1916, 17 Unter dem Namen
amitische Sprachen ast INan dıe Sprachen der Berber Nordafriıka und
die der sogenannten Kuschiten (Bıschari, Bedscha, Saho, Galla, Dankalı, Somalı
un dıe Agau, 5 Bilın, Chamir und ()uara und die Massaıi) Abessinien
und sSEeINEN Nebenländern ZU  cn dazu gehören vielleicht westsudanische
Stämme WIEC dıe aussa un Fulbe, die Hottentotten Sudafriıka Dieser
Sprachstamm scheint allerdings Verwandtschaftsverhältnis
dem semiıtischen stehen Dafür sprechen namentlich SCWISSC auffallende ber-
einstımmungen den Grundzügen des grammatıschen Formenbaus, neben denen
reilich ebenso viele tiefgehende nterschiede stehn Wenn JEeENE Übereinstim-
INUNSCH wirkliıch auf Verwandtschaft beruhen und nıcht i{wa auf Entlehnung,



285Hammersd1midt: Die Anfänge des Christentums in AÄthiopien
INann dıe Hamiten der ußSıten als ıne eigéne Volksgruppe neben den Negern
betrachtet un: die Meınung vertritt, die Hamiten (KuSiten) hätten sich 1n pra-
historischer eıt VOnNn den Semiten losgelöst. Im ersten vorchristlichen Jahr-
tausend wanderten VOon Sudarabien sabäische Stämme, Semiten, e1ın, die sıch von
Arabien her immer wıeder erganzten. S1e wurden die eigentlichen Kulturträger,
gruüundeten Handelsniederlassungen un: spater das eich VO  w} Aksum 1n der
Landschaft Tigre (AEovuLtAaL, AEOULTAL, Exomitae). Der Untergang des Reiches
on Meroe begünstigte den Aufstieg Aksums 2
Nach der dage col1l der erste König Abessiniens eın Sohn Salomons und der
Königin Vo  $ Saba SCWESCH SCE1IN: Kön und Chr Q 23 Diese Auffassung
findet sıch 1m Gothaischen Kalender! Der Knabe soll Hote Jeru-
salem CITZOSCH und als Menilek (die häufige Schreibung Menelik ist falsch)
ZU König der Äthiopier 1mM Tempel Jerusalem gekrönt worden se1n. Der
Sohn des Oberpriesters Asar]Ja Zadok sol1l iıhn mıiıt zwolf AÄAltesten nach Äthiopien
gebracht haben Dabei entwendeten S1e AUS dem Tempel Jerusalem dıe
Bundeslade, dıe heute als täböt 1n der Zionskirche Aksum verehrt wırd Z
Von dıesem Ursprung wırd die athıopische Königsdynastie bis heute diıe „salo-
onısche“ genannt. och sınd diıes alles Legenden, dıe iın den einzelnen Übher-
lıeferungen stark voneınander abweichen. Tatsache dürite 1Ur Se1IN, daß jüdische
Missionare eingeborene Stämme bekehrt haben. Die athiopischen Juden, dıe
gewöhnlich Falascha genannt werden, leben bıs heute noch ıIn größeren Cre-
meılınden ın Amhara, vereinzelt uch 1n anderen Provinzen. Ihre ahl hat sıch
1n der etzten eıt sehr vermındert, da viele ZU) Christentum übergetreten sınd *4a.,

I1 Die Einführung des Christentums
a) Nach den äthiopıschen Quellen
Für die eıt bıs ZUT Einführung des Christentums in Athiopien
MUu: INa  w} auf die ın iıhrem Wert sehr verschiedenen Chroniken
Was immerhin noch nıcht Banz ausgeschlossen ist, haben sıch diıe beiden VCOCI-
wandten Stämme jJedenfalls schon VOT aller Geschichte voneiınander getrenn(t,wahrscheinlich viel früher als twa die Agypter VO  - dem Hauptstamm der
Semiten.“

FKs könnte ırreführen, wenn Rein VON einer „ Teilung” des alten „athıo-
pıschen“ Reiches sprıicht. Eine eigentliche Teilung hat ohl nNnıe stattgefunden.
Das eich von Aksum ist während des Niedergangs von Meroe&e aufgeblüht,wobeiji sıch die Könige von Aksum als Nachfolger der meroitischen Königebetrachteten. Man konnte feststellen, daß S1e ihre Stirnbinde trugen.
23 Vegl Isaak Markson, Abessinien, 1N : Herlitz Br. Kirschner, JüdischesLexikon, Berlin 1927 I‚ 19 Die äthiopischen Erzählungen finden sıch 1m
uche Kebra Nagast.

Die athiopische Geistlichkeit vertritt noch heute entschieden die Auffassung,die Bundeslade Zı Aksum SE 1 die echte. Nach der Kirchenchronik soll
Christus auf sSıe mıt goldenen Lettern geschrieben haben „Nehmt alles d Was
hier geschrieben steht.“ Eıne Anzahl äthiopischer Geschlechter leitet ihren
Stammbaum bıs auf dıe Juden Zzuruück, die mıiıt Menilek SCZOgEN sınd Vgl dazu
Rein
49 Vgl Flad, Kurze Schilderung der abessinischen Juden, Stuttgart 1869;Faitlovitch, Quer durch Abessinien, Berlin 1910; Rathjens, Die Juden In
Abessinien, Hamburg; weıtere Angaben 1n Jüdisches Lexikon 19 4.; I1 578,580 f., 1 447

Missions- Religionswissenschaft 1954; NrT.
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zurückgreıfen, die für die Landesgeschichte vorhanden S1nd. Kur dıe
ersten TrTe1 nachchristlichen Jahrhunderte kennt die Tarıke negpst

1t10D1a ”° 1U zehn Könige:
Bazehn, untftfer dem Christus geboren wurde Sera]l
Zinfarıit Savaaskıt
Baheraskıt Z00ng1ssa
(5irmaasterı Aghtur
erkuaı Zinfarit I1
Dem Zainfarıt I1 folgten se1ne beidén Sohne ’Ella ’Abreha un
'Asbeha, untier denen das Christentum 1in das and eingeführt
wurde.
(GGenauere Angaben macht die (C'hronik des 1ık Atkum iın Gondar,
der alle ihm vorliegenden Bücher benutzte. Danach erg1ibt sich
folgende Reihenfolge:
Basen HA Bazehn), der noch ach:  Cn Gerale Jahr

Jahre nach Christi Geburt ası Serk Jahre
regıerte Neue Dynastie NaUainenNns

Seretu D Jahre uak d
Lekas Ite Dynastıe:
Masenqo ID Harıs 21

I zawiraSatuwa
Adegela HO2 Wakena 1/4 Jahr
Agba Z Hades OE MR
Malıis Asgel Jahre
Hakeli Alabech
Demahe Askabu
Autet Samura
FElalad Atiba 59

Remha 2° Sara Dın
Mit Ausnahme des ersten Königsnamen Basen ist keiner der Tarıke
negest mıt denen der Chronik des Lik Atkum identisch. Das legt
die Vermutung nahe, dafß die Könige Doppelnamen ührten. Dar-
anuf weist auch der Name Sara Din hın, der uübersetzt heißt „Der
dıe Relıgıon annahm”, wWwAas sicher eın Epıtheton ist Unter ıhm soll
das COChristentum in das and gekommen se1N; wiederholt wurde
behauptet, GE se1 entweder mıt ’Abrehä oder ’Asbeha identisch.
Die chronologischen . Angaben wurden (unter der Bedingung, daflß
S1Ce rıchtig Sind) ZU eil dafür sprechen: Wenn INa die Regie-

1. Geschichte der Köniıige VO  - Äthiopien.. Sıie dıent den Priestern als Grund-
lage un: verfolgt natürlich gewi1sse J endenzen.

So Rein
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rungszeıten der Könige VO  — Christi Geburt bis Sara Dın einschliefß-
ıch bel ık Atkum addıert, erhalt INan 3491/4 Jahre nach Christi
Geburt “ Das ist aber gerade die Zeıit, in der ’Abreha un!: ’Asbeha
ach den athıopischen Angaben regıiert haben
Die athıopısche Iradıtion schreibt d1e Einführung des Christentums
einstimm1g den beiden genannten Koönigen Die aksumitische
Chronik berichtet darüber: „Und Saıta '’Ar’ad zeugte den ’Abrehaäa
un 'Asbeha, unter denen das Christentum kam während S1E bei
Aksum In jenen Tagen aber gyab 6cS noch keine 1uüuürken.
Der Vater des aläma (d Frumenti0s) WAar E3 Kaufmann: 65 kam
Salama mıt seinem Vater Von dem Volke Athiopiens aber beteten
dıe einen den Drachen d dıe anderen aber lebten nach dem (Ge-
SEIZE der Ihora Und danach bekehrte S1C die Kunde VO Jesu
Christo un: {At Wunder VOrTr hnen S1ie glaubten un wurden mıiıt
der christlichen Tauftfe getauft. Ihre Bekehrung aber fand STa
340 Jahre nach Christi Geburt, un ’Abrehä un! Asbeha bauten
(die Kirche von) Aksum“ 2!
Wer ist u unter diesem Brüderpaar verstehen”? Nach den
grüundliıchen Untersuchungen VON Enno Littmann ist ’Abreha ohl
mıt dem athıopischen Koönig ‘F 7ana identisch 2 Der Name auf den
durch die Deutsche Aksum-Expedition veroffentlichten Inschriften
ist sıcher auf einen ‘Fzana beziehen. So heißt auf der In-
schrift Nr des Bandes der Kxpedition (S 4 f} griechisch
Agsılavac 3i Nr un N, Nr un 11 (*E) zana, Sohn des
"Ella)-‘Amiıda. Sicherheit ber die erste Sılbe se1ınes Namens g1ıbt
uns eıne Münze: Der König, der auf den Inschriften Nr 10 un 11
% ('E)zänä Mann VO  — Halen“ heißt, wırd auf einer Münze HCava
HLO Ahnv genannt %. Für den Namen hat sıch noch keine Erklärung
2’7 Es ist unverständlich, W1€eSO Rein 24 die acht Jahre der Regierungszeıt des
Basen nıcht mitrechnet, da diese doch nach Christi Geburt lıegen. Reın erhalt
daher das Datum 3534 n. Chr. Dabe:i bleibt allerdings die Frage, wıe dıe Athio-
pıer dıe Geburt OChristi erechneten, noch {fen

Deutsche Aksum-Expedition 51
In einer Königslıste wiırd ’°A1‘Ameda als Großvater VO'  - ’Ella ’Abrehäi und

’Asbeha genannt, während 1ın den Inschriften KEzana als Sohn des ’Ella-‘Amidäa
erscheint. Vielleicht bezog “Kzana aus irgendeiınem Grunde seine Abstammung
auf seinen Großvater und nıcht auf seinen Vater. Vielleicht ist auch dıe Königs-
lıste UNgSCHAU (Exped 50) Auf jeden Fall spricht auch diıeser Umstand ur
die Identität.

Dıie Schreibung Agsılavo scheint ın dem 1Ur das semitische ‘Aın wıeder-
zugeben.
JÜüQ Littmann gibt die Legende zweıer Goldmünzen mıt Hiüovac Baoıisuc
"ASOULTÖV Bıoı Alhsve wıeder. Auf der einen ist dıe Mondsichel und Scheibe
(Symbole des aksumitischen Heidentums), auf der anderen das Kreuz abgebildet,
vgl Littmann, Aus dem alten Abessinıen, DE (mit Abbildungen).
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Aaus dem Semitischen gefunden. Littmann vermutet, daß au

dem Afrikanıschen stammt. Obzwar neben ıhm immer wıeder SeIN
Bruder Se‘azana (Zatialava oder Solavac) auftaucht, scheint doch
die ygroßere Bedeutung 1ın der Herrschaft ber das and gehabt
haben Sein Bruder mas ıhm dabei als Heerführer ZUT Seite SC-
standen haben
iıne Reihe VO  =) Inschriften spricht VON ‘F 7anaı als dem heid-
nischen König. Er heißt auf der Inschrift Nr „Sohn des
besiegten Gottes Ares“ (VLOG Yeo|V] ÜVLXNTOU “A0£E0C) 3 Nr „der
Sohn des Mahrem, der nıcht besiegt wird”“ 3i Ebenso Inschrift
Nr S, un 10 33 Im Griechischen wird NUr VO  $ einer Weihe
Ares gesprochen, während dıie semitischen Texte auch die anderen
abessinischen (Gotter LEMNNEIL. Ares, der dem Mahrem gleichzusetzen
ist, hatte kriegerischen harakter und WAar der Stammesgott der
Aksumiten un Ahnherr der Könige. Daneben erscheinen in den
semitischen Inschriften der Himmelsgott “Astar, der Krdgott Medr
und der Meeresgott Beher. Es handelt sich also Sanz klar einen
heidnischen ult
Die Inschrift Nr. 11 bringt die überraschende Wendung. Diese
Platte, dıe 1m kleinen Schatzhaus der Zionskirche aufbewahrt wird,
bildete ursprünglıch dıe Lehne eiınes Thronsitzes. ıe beginnt mıt
den Worten: Durch die Macht des Herrn des Himmels, |der ım]}
Himmel und auf Erden machtiıg ıst ber alle Wesen! “"Ej=|[zalna,
der Sohn des °Ella)-‘Amida, VO Stamme Halen, der König VO  -

Aksum und VO  } Him/[yar|] un! VO  e KRaydan un VO  w Saha’ und on

Salhen und VO  - S1yamo un: VO  - Bega un: ‚ von| KAsu, der König
der Könige, der Sohn des "E(lla)-Amiıda, der nıcht besiegt WIT:  d
VO Feinde. Durch dıe Macht des Herrn des Hımmels, der m1
gemacht hat einem Herrn, der immerdar (?) in Vollkommen-
heit (?) herrsch|t, |und| der VO Feinde nıcht besiegt wird,288  Hammerschmidt: Die Anfänge des Christentums in Athiopien  aus dem. Semitischen gefunden. Littmann vermutet, daß er aus  dem Afrikanischen stammt. Obzwar neben ihm immer wieder sein  Bruder Se‘azana (Zaiatava oder Zatavas) auftaucht, scheint doch er  die größere Bedeutung in der Herrschaft über das Land gehabt zu  haben. Sein Bruder mag ihm dabei als Heerführer zur Seite ge-  standen haben.  Eine ganze Reihe von Inschriften spricht von ‘Ezana als dem heid-  nischen König. Er heißt auf der Inschrift Nr. 4: „Sohn des un-  besiegten Gottes Ares“ (viöc deo[0] ävıxNntoVv "Aosws) *, Nr. 6: „der  Sohn des Mahrem, der nicht besiegt wird“®. Ebenso Inschrift  Nr. 8, 9 und 10®. Im Griechischen wird nur von einer Weihe an  Ares gesprochen, während die semitischen Texte auch die anderen  abessinischen Götter nennen. Ares, der dem Mahrem gleichzusetzen  ist, hatte kriegerischen Charakter und war der Stammesgott der  Aksumiten und Ahnherr der Könige. Daneben erscheinen in den  semitischen Inschriften der Himmelsgott “Astar, der Erdgott Medr  und der Meeresgott Beher. Es handelt sich also ganz klar um einen  heidnischen Kult.  Die Inschrift Nr. 11 bringt die überraschende Wendung. Diese  Platte, die im kleinen Schatzhaus der Zionskirche aufbewahrt wird,  bildete ursprünglich die Lehne eines Thronsitzes. Sie beginnt mit  den Worten: „[Durch] die Macht des Herrn des Himmels, [der im]  Himmel und auf Erden mächtig ist über alle Wesen! [‘E]-[zä]na,  der Sohn des (°Ella)-‘Amida, vom Stamme Halen, der König von  Aksum und von Him[yar] und von Raydan und von Saba’ und von  Salhen und von Siyamo und von Bega und [von] Käsu, der König  der Könige, der Sohn des °E(lla)-‘Amidaä, der nicht besiegt wird  vom Feinde. [Durch] die Macht des Herrn des Himmels, der mich  gemacht hat zu einem Herrn, der immerdar (?) in Vollkommen-  heit (?) [herrsch]t, [und] der vom Feinde nicht besiegt wird, ...  Durch die Macht des Herrn des Alls zog ich zu Felde gegen die  . Zeile  Noba ...“ Dann folgt die Aufzählung der Ruhmestaten: ,,  14f.: „Und ich machte mich auf durch die Macht des Herrn des  Landes  7 Zeile 356  nachdem sie ihre Feinde erschreckt  und besiegt hatten durch die Macht des Herrn des Landes  ,  “  Zeile 38f.: „... durch die Kraft des Herrn des Himmels  ’  Zeile 44ff.: „Und ich errichtete einen Thron hier in Sado durch  die Macht des Herrn des Himmels, der mir geholfen hat und mir  die Herrschaft gegeben hat. Der Herr des Himmels stärke meine  Herrschaft ...“, Zeile 49f.: „... in den Schutz des Herrn des Him-  mels, der mich zum König gemacht hat, und der Erde, die ihn  31 Expedition IV 4.  3 Aa O.8ff.  - Aa O: 180240 281urch die Macht des Herrn des 1Ils ZUS iıch Felde SCSCHN die

ZeileNoba Dann folgt dıe Aufzählung der Ruhmestaten:
14f „Und ich machte aıch auf durch die Macht es Herrn des
Landes “ Zeile nachdem S1Ce ihre Feinde erschreckt
un besiegt hatten durch die Macht des Herrn des Landes

6oZeile 2358 I7 durch die Kraft des Herrn des Himmels
Zeile „Und ich errichtete einen TIhron jer 1n Sado durch
die Macht des Herrn des: Himmels, der MI1r geholfen hat und 31r
dıie Herrschaft gegeben hat Der Herr des Himmels starke meıne
Herrschaft Zeile UT ın den Schutz des Herrn des Him-
mels, der mich ZU König gemacht hat, un der Erde, die ihn
31 Expedition a A.a.QO IS H. 24 E7 28 ff
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rag Zeile 51 „Und ich habe diesen Ihron errichtet durch
die Macht des Herrn des iımmels” Schon Dıllmann hat dıe
Bedeutung dieser Taftfel erkannt Sie 1St dıe alteste uns erhaltene
christliche Inschrift des Reiches VO  ; Aksum Man versuchte ZWAaLlI,
den „Herrn des Hiımmels miı1t dem alten Astar identifizieren
doch liefß sich das nıcht aufrechterhalten Der Geist der Inschrift
1ST durchaus christlich WECNN auch viele KFormeln noch das Hei-
dentum EB aber gerade der Umstand da{ß S1C autftfaäal-
lıger Weise verandert wurden, aßt C1NE Identihkation nıcht
Die erste Zeile der Platte ist ZW ar verwiıttert aber dıe ersten rei

‚ balhajla CSZ1Worte auf die CS ankommt sınd Sanz sıcher
Sama3a) durch die (ın der) Macht des Herrn des Himmels (’egz1
ist status constructus VO  > COZ1 Herr vgl Gn Athıo-

Zeile heißt Herr des 1Ilspıschen) bahayla CS21 kulu
(durch die Macht des Herrn des Alls) un Zeile 14 Herr des
Landes bahajla beher (durch dıe Macht des Herrn des
Landes) Der Christengott erscheint also 1er unter Te1 Namen
Herr des Himmels Herr des Ils und Herr des Landes ® Dıiese
Bezeichnungen sind aber Sanz Sinne des spatjüdıschen (zum
eil auch alttestamentlichen) un altchristlichen Sprachgebrauchs,
der ott auch den Herrn des Hımmels un der FKrde nennt
EKs bestehen keine Zweitel da{fß sich der Könıi12 auf dieser Inschrift
unter den Schutz des christlichen (sottes stellt das Christen-
tum ANSCHNOMMECN hat Wie sınd DU  $ die Kreignisse einzelnen
verlaufen? Wenn WIT darüber Auskunft haben wollen, INUSsSCNHN WITL

uns den Berichten der lateinischen un griechischen Kirchenschri{ft-
steller zuwenden.

Ihe Beraichte der Kirchenschrıiftsteller
Rufiınus Der erstie Bericht der 1er neNNECN ist findet sich

der Historia ecclesiastica des Ruhnus 37 Nach ihm hat C1iMN tyrischer
Philosoph 1amens Meropius das Beispiel des Metrodorus nachee-
ahmt un mı1 SCINCN beiden Schülern un JUNSCH Verwandten C1NEC
Reise nach India ulterior (das Athiopien des Rufinus) AAR Zwecke
wissenschaftlicher Forschung unternommen Bei der Rückkehr wurde
CT Aaus irgendeiınem (GGrunde Z Einlauten Haten g‘_

M4 A.a.O.32 ff
S55 So übernimmt der König selbst das Epitheton „unbesieglich”, das vorher dem
Ares gegeben wurde.

„Herr des Landes wurde spater dıe allgemeın übliche Bezeichnung für Gott
1lıb Cap De captıvıtate Frumentii et Edesii,; et de COn  ne ndorum

PCT ‚D: gesta, 71 478 I



200 mmerschm! Die Anfäange des Christentums Athiopien

ZWUNSCH Da das Bündnisverhältnis mıiıt den Römern gyestort WAar

oteten die Eingeborenen alle Reisenden mMIi1t Ausnahme der ZWCCI

Jünglinge krumentios un Aıdes1os die unterdessen unfer
Aaum un: ihre Lektionen vorbereitet haben sollen DDiese
Einzelheit dürifte aber spatere Ausschmückung SCI11 Die Heıden
hatten Mitleid mi1t den beiden un! uhrten S1IC ZU Köni1g, der
ıhnen SC1IMN Vertrauen schenkte un!:! Aidesı1os ZU. Mundschenk
Frumentios aber SC1IINCH) Sekretäar machte Als der alte König
starb 1e1 (sattın miıt dem och unmundigen Sohn als
Erben des Reiches zurück Den beiıden Jünglingen hatte freige-
stellt W ds SIC machen wollten Auf Bitten der Königın blieben SIEC

als Regenten für den JUNSCH I’hronfolger 1111 Lande da d1ie Köni1-
SIN nıhıl haberet TtOfo Aidelius Dabei scheint aber Fru-
ent10s d1ie bedeutendere Rolle gespielt haben wäahrend ıde-
S10S$ mehr den Hintergrund trıtt Als kegent suchte Frument10os
die christlichen romischen (wohl weıteren Sinne Bewohner
des Imperium KRomanum) Kaufleute sammeln, ut conventicula
pCI loca sıngula tacerent ad QUaC Romano rıtu Oratıon1ıs Caussa

contluerent Als der Ihronfolger herangewachsen WAarT,. kehrte
Ailıdes10s ach Iyrus Zurück, waäahrend Frumentios nach lexandrien
S1N$S, dem dortigen Bischof (Athanasıos) die Lage der Mission 1
Athiopien darlegte und ıh Bischof für das and bat 4#
Athanasıos berief C111C Klerikerversammlung C1inNn un bezeichnete

ihr Frumentios selbst als den geeignetsten un wurdigsten für
dieses mt Er weiıhte ıh un sandte iıh ach Athiopien zuruück
ort soll rument1ı0s och viele W underzeichen gewirkt un für
die Ausbreitung des Glaubens gearbeıtet haben Das Zentrum der
Missionsarbeit WAar Aksum, auch Frument:0os residierte. Soweıiıt
der Rufinische Bericht, der auf dıe mundliche Erzahlung des ıde-
5S10S$ selbst zurückgeht

Eın Hinweis, da{fs zwiıschen dem Imperi1um O0OMAaNum un! Athıopıen Bezie-
hungen bestanden haben Gewoöhnlich wiırd uch aNnSCHNOMMCN, dafißs dıe Kın-
führung des Christentums Athiopien miı1t dem Maiıländer Edikt un! den tol-
genden Ereignissen zusammenhaängt.

Doch annn das auch der Bescheidenheit des Aıdes10s begründet SC1X, da
der Bericht auf mundlıche Erzählung zurückgeht.

Diese conventficula pCTI loca singula bedeuten wahrscheinlich nıcht prıvate
Kultstätten Unterschied 7 den ecclesiae publicae, sondern Versammlungen

einzelnen Orten, gerade Christen anwesend
41 Nach Eusebius Hıst ccl lıb V’ Cap De Pantaeno philosopho,
453 ff soll schon Pantaenus, der nachmalige Leiter der Katechetenschule VO  -

Alexandrien, Athıopien das Kvangelium verkündet haben Mangels
Nachfolgers hatte ber Wirken keinen nachhaltıgen Erfolg ardenhewer
es altkirchl Literatur I1 1903 13 —” sieht ber nıcht Athiopien, sondern
Sudarabiıen als Wirkungsfeld des Pantänus
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I1 Theodoret DVonNn ( yTUS. Eunen griechischen Bericht jefert heo
doret VO  w Cyrus 4: der aber oft iülüchtig un! UuNSCHNAu 1ın seiner Ge-
schichtsschreibung ist Er bringt auch 1Ur unwesentliche AbweIl-
chungen VO Bericht des Rufinus. Bemerkenswert ist aber, dafß
den Meropius als einen T’v0L0G, TNS VUoQÜEV OLÄOTOOLAG WETEY@OV be-
zeichnet. Vielleicht ist mıt der phılosophia externa die griechische
Yhilosophie als solche gemeınt, könnte dadurch aber auch die
Naturphilosophie verstehen SE1IN. Das Verwandtschattsverhält-
n1s des Meropius den beiden Jünglingen bestimmt GT als Kınder
des Bruders des Meropius. T heodoret SOTrgt auch für den Fall VOlI,
da{fi jemand dem Bericht keinen Glauben schenken 111 un VCI-
weıst dafür auf das Beıispiel des agyptischen Joseph un: des Danıiel.
uch nach J1 heodoret suchte Frumentios die Kaufleute sammeln,
damıt sS1e nach romischer Sitte (XatO TO "Pouaiov EVOG) I11l-

kämen un die göttliıchen Mysterien feierten (T  aC VE  LO SMNLTEÄSLV
ÄELTOVOYLAG). Er berichtet aber nıchts VO  - einer Klerikerversamm-
lung des Athanasıos, söndern altt diesen unmıiıttelbar Frumen-
t10s8 sprechen.
H: Sokrates. Die objektive un originalen Aktenstücken reiche
Kirchengeschichte des Rechtsanwaltes Sokrates bringt auch eıinen
Bericht ber cdıe Christianisierung Athiopiens 4; Danach WAar Mero-
P1us (Me0Ö7L0C) ein Phılosoph, der ZwWeEI1 Knaben mıt sıch führte,
KAAhnvexns OU% QUOLOC ÖLOÄEXTOVU. Nahrungssorgen trieben sS1e ıIn en
Haten Nıcht der sterbende König, sondern die Konıigın schenkte
den beiden die Freıiheıt. Es wırd neben all dem, Was Rufinus
schon hat noch berichtet, daß Frumentios eine Kirche baute.
Vielleicht ist 1€eSs mıt jener Nachricht ın der aksumitischen Chronik
zusammenzustellen, CS heißt „ Abreha un ’"Asbeha bauten die
Kirche VON Aksum“

SOz0OMENOS. Der Bericht des Sozomenos bringt nıchts Newues.
Im allgemeinen ist Von Sokrates abhangıg. Seine Originalıtat
versucht durch eine ausgedehnte Geschwätzigkeit beweisen,
indem 1n eıner langen Kınleitung auf das Beispiel des Sokrates
(des Philosophen), des KEmpedokles un des Demokrit 1m Hinblick
auf dıe Forschungsreisen hiınweıst.
ach der äthiopischen Überlieferung War Meropius eın Kaufmann
Aus Alexandrıen, der Geschäftsverbindungen mıt dem Ausland
anknüpfen wollte  45 Er wollte, nachdem SE in der ahe des heu-

cel Hiıst lıb Can ÖZE De Indorum fıde, ö2, 969
Hıst ccl lıb Cap XIX, 67, 125

44 Hıst. ccl 1lıb L1 Cap X AÄIV. 67, 995
Vgl Rein Hierüber g1ıbt viele Abweıchungen. Lüttke-Kromrei be-

zeichnen Meropius als Arzt A US Iyrus {f.) Littmann als Kaufxpann
aus Antiochien, Exped
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assaua das Schiff verlassen hatte 11185 Innere des Landes
vordrıngen, wurde aber miıt SC1IHNCH Leuten nıedergemacht Nur dıe
beiden Jünglinge blieben Leben un! wurden VOTLT den Könie
Abreha gefuhrt Der Fü CIWIECS sıch als gnadız un machte en

Aıdes10s SC1NECINM Mundschenk Frumentios SC1NECIN Sekretär
Frumentios wird VO  — den Athıiopiern bba Salama „Vater des
Friedens“ genannt
Die Verbindung zwischen dem König °‘kızana un Frumentios WAarrCcC,
historisch gesehen, noch sehr lose, WenNnn WI1T nıcht C111 UNSC-
INC112 wichtiges Schriftstück besaßen das 1185 den Zusammenhang
bestatigt Athanasıos überliefert u1ls namlich SA T.: Apologia
ad Constantium Imperatorem Brief des Kaisers KE7zana
un SC1IHNECN Bruder Nixnt  NS KwvotavVtLOG MeEeyı0TtoOc 2.eBa0TOG AtCava
%OL Zalave Darın ordert Constantius dıe beiden Brüder auf
rumentios auf schnellstem Wege ach Alexandrien schicken,
damıt weıl R on dem „MI1% 000 Verbrechen behatteten“ tha-
114A5105 geweıht worden WAar Rechenschaft über SC11}| Rechteläubie-
keit ablege un: sıch Bischofsamte bestatıgen lasse O0%00v
©DO0oVuEVTLOV LOV EILLOXOJTLIOV EANEUINENTE eNV ‚8 ELC ALYUNTOV (000107
TLOV GEWVOTOTOV 1’0 VLOV TOV EILLOX%OJTLOV %OL LOUC AAAOUG TOUC %OT

AÄLYURTOV OL TOU YELOOTOVELV OL KOLVELV TOLOAUTLOG XUQLOL WOAAOV FELOLV
Wenn sıch Frumentios WCISETIN sollte kommen, bewiese
damıt dafß OUVOOEBEL NEOL TO VYELOV Constantius grüßt Schlufß
SC1NCS chreibens die beiden Herrscher als Brüder ÜEOC

ÖLAMUÄGTTOL, AQÖEAOOL TLLLLOTATO Aus dem Schreiben erg1ibt sıch
miıt Sicherheit da{fß dıie beiden Christen sınd Die Bemühungen des
Constantius S1C auf die Seite der r1aner ziıehen hatten aber
keinen Erfolg
Was erg1ıbt sıch 1U  ) für die Kınfuhrung des Christentums Athio-
PICH Aaus dem vorgelegten Material? Unter dem Vorbehalt dafiß
INan 1er. keine Sanz sicheren Behauptungen un SCHNAUCH eıt-
bestimmungen autstellen kann, erhält InNna  w folgendes KErgebnis:

Es 1St unmöglıch dafß Sara Din miıt der beiden Brüder,
also entweder mıiıt ’Abrehäi oder °Asbeha identisch ISE, dıe
der Chronik des Lik Atkum angegebenen Regierungszeiten stim-
men Danach starb. Sara Din 3492 Chr Wenn INan den Brief des
Constantius auch nıcht spat nsetzt WIC oulbeaux mıt dem
Jahre 356 4 wiıird doch aum VOT 346 geschrieben SCIMN tha-
Nasıos kehrte 346 ach lexandrıen zurück und hat wahrscheinlich

25 636 f
Eglise d’Ethiope, Dictionnaire de Theologiıe Catholique, 0924 Paris

1924
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erst annn Frumentios ZU Bischof geweiht. Die Weihe des Frumen-
t10s könnte allerdings VOTFr 339 (Absetzung des Athanasıos) statt-
gefunden haben doch sprechen andere Gründe dagegen (S Punkt 2)
Wenn aber Frumentios erst nach 346 geweıht wurde ann der
EKzana un SGe gerichtete Brief des Constantius aum VOT
350 geschrieben SC1IN 350 WAar aber nach der Chronik des Lik Atkum
Sara Dın langst tot also kann nıcht mıt der beiden iıden-
tisch SC1IMN Es 1st wahrscheinlicher dafß der Vater der beiden 1st
Die Bemerkung, dafß ınter ıhm das Christentum 1115 and drang,
könnte INa  - auch auffassen dafß damıt die Aufnahme des Fru-
ment10s un Aıdesios athıopischen Koönigshof gemeınt 1st Aller-
dings mu{ INa  F 1er auf die Schwierigkeit aufmerksam machen
dafß auch dıe aksumitische Chronik das Jahr 34() für die Einführung
des Christentums angıbt Leider fehlt für die Regjerungszeıit des
Königs Ezana auf den Inschriften jegliche Zeıtangabe da{fß WIT

ohl kaum darüber endgültige Sicherheit erhalten werden
Es 1st allerdings noch Z bedenken dafß der athiopische Kalender
VO lateinischen abweichen könnte Wenn tatsächlich WIC ANnNSC-
geben wird die lateinische Berechnung der äthiopischen acht
Jahre VOTaus 1ST, könnte iln  ; der aksumitischen Chronik STa
340 das Jahr 348 seizen nd die oben angeführte Schwierigkeit
WAarTec behoben.

{ Dıie Bekehrung Aksums mMu möglichst dıe Jahrhundert-
mıtte gerückt werden. Die Bemerkung des Rufinus, dafß sıch die
Kreignisse tempore Clonstantinı abgespielt hatten, ist nıcht PTFCS-
sSe  5 genugt ja, der Begınn der Vorgänge noch die
eit VOrTr Konstantins 1od (also VOT 337) tallt Metrodorus. nach
dessen Beispiel und Vorbild Meropius die Reise unternahm ann
aum VOT der Niederlage des Licinius 3924 dem Konstantin (76=
schenke des indischen Herrschers gebracht haben Auch WECNN INa  ®
die benötigten Zeiträume berücksichtigt Reise Aufenthalt
Aksum Regentschaft Reise des Frumentios nach Alexandrien

gelangt INna mıiıt der Weihe des rumentios die zweıte Haälfte
der VIETZISCI Jahre 4: vielleicht den Ausgang derselben
Sıcher MUu INnd  - sich VO  } der Vorstellung freimachen als
Meropius mıiıt ZWCC1 Kindern auf dıe Reise 6S werden

1ıct de Iheol ath. 0924 g1ibt Coulbeaux d dafß das Jahr 233 des athiopi-
schen Kalenders dem Jahr 341 des lateinıschen entsprache, der lateinische somıt

acht Jahre OTaus WAarTre.
49 Vgl E Littmann, Stand und Aufgaben der deutschen Erforschung _ Abes-
5S1N1CENS, on Hartmann-Scheel, Beıtrage ZUT Arabistik, Semitistik Uun!: Islamwis-
senschaft, Leipzig 1944,



04 ammerschmi: Die Anfäange des Christentums 1n Athiopien

schon heranwachsende Jünglinge SCWESCH se1nN. Ebenso WAar der
Sohn des verstorbenen Königs sıcher kein Saugling mehr. Die Be-
merkung des Rufinus, rumentios ware VO  — Athanasios, der nuper
sacerdotium SuscCeperat, geweiht worden, ist 1e] unbestimmt,
als dafß 198800  ® daraus Schlüsse zıehen könnte. Athanasıos wurde ZWAar
schon 3928 der Nachfolger des Alexander, doch annn das
auch einen nıcht abgegrenzten Zeitraum bezeichnen 1im Sinne
VO  w „einıger eit.. „ehemals, einst“.

Bei Rufinus liegt ein geographischer Irrtum VT der aber für
die zeıtliche Fixierung nıcht weıter VO  —; Belang ist Rufinus bezeich-
net das heutige Ostindien als India cıter10r, als India ulterior das
heutige Athiopien, waäahrend CS eigentlich umgekehrt sein mußlßte >
ber Rufinus sah eben VO ıtalischen Standpunkt Au  N Die Athio-
pıer wurden übrıgens gelegentlich als colonı ndorum angesehen,daher kam ihr and ZU der Bezeichnung India

Für die Missionsgeschichte des christlichen Örients ist weıter die
Erkenntnis wichtig, da{fß das Christentum in seiner syrısch-helle-
nıstischen Gestalt in Athiopien Kıngang tfand Frumentios un
Aidesios W1e€e Meropi1us griechisch gebildet. Bei der Einfüh-
rung des Christentums also sowohl griechische WI1€E arama-
ısche Eıintlüsse tatıg. Das zeıgt auch die athıopische Bibel, 1n der dıe
Fremdwörter teils griechisch, teils aramäaısch sınd * Y ohannes z. B
hat seine KEndung Aaus dem Griechischen, se1ın aber Aaus dem Se-
mitischen. DDa rumenti10s och lange eıt segensreıich ın Athiopien
gyewirkt haben soll und 1in dieser eıt das eich VO  H$ Aksum se1ne
Blüte erlebte, werden diese Einflüsse sıcher sehr nachteıilig SCWESCH
sSeE1N.
Diese Schlüsse können WIT aus dem uns zuganglıchen Material
zıehen. ber immerhiıin ann INa  } sıch auch schon miıt diesen Re
sultaten eın Bild ber die Christianisierung Athiopiens machen.
Ks Vgl azu den Großen Hıstorischen Weltatlas, hrsg. VOoO Bayerischen Schul-
buch-Verlag, 1. Leıl Vorgeschichte und Altertum, München 1953, Erläuterungen
VoO  — ermann Bergtson und Vladımıir Milojci6e.
51 Deutsche Aksum-Expedition Kur den Anteil des aramäıschen Christen-
tums der Missionierung Äthiopiens zeug‘ auch diıe athiopısche Liturgie,
vgl Baumstark, Vom geschichtlichen Werden der Liturgie, Freiburg ı. Br
JLn 1923,



METZLER OMI HUNFELD

DIE DES APOSTOLISCHEN BREVES
PRAFECLA INDIEN Nach den Akten des Propagandaarchivs *
Multa praeclare

Die Jurisdiktionsschwierigkeiten Indien zwıschen dem indo portugiesischen
atronats- und dem Propagandaklerus wurden der eıt des Wiederautflebens
der Missionstätigkeit der ersten Häalfte des Jahrhunderts VO  — Jahr Jahr
unerträglicher Der Patronatsklerus WAar SC1iNCTr Aufgabe, die Aaus der großen
Missjonszeit früherer Jahrhunderte herübergerettete indısche Christenheit
betreuen nıcht mehr gewachsen Von miss1ıionarıschem Eroberungsgeist War rst
recht nıchts mehr VETSPDUTCH Die VO  S der Propaganda gesandten Missıonare
wurden als „Kindringlinge gebrandmarkt In der Errichtung der Apostolischen
Vıkariate sah INa e1NeE Verletzung der Patronatsrechte der portuglesischen
Krone Und doch WAar der Patronatsherr iınfolge der veranderten kolonialen
Lage nıcht mehr imstande Rechte auszuuüben, noch WCNH15SCT, Pflichten

ertüllen Mıt dem ode des KErzbischofs VO  w Goa, Manuel de Galdino,
15 Juli 18531 WAaATl auch der Primatialsıtz ndiens verwalst un! sollte bis ZU

Jahre 1585453 bleiben Meliapur der St Thom:  €  E und Kotschin hatten schon se1t
1800 und Kranganor se1ıt 1823 keinen Bischof mehr gesehen Kapıtelsvikare
verwalteten dıe Patronatsdiözesen Ziwel derselben 1536 VO  — der portu-
gıesischen Krone Bıschöfen ernannt VO  - Papst Gregor . V} (1831—1846)
jedoch nıcht bestätigt worden enn se1it der Landesverweisung des papstlıchen
Pronuntius Giustinianı durch die „ReformJjunta Dom Pedros 1834 und der
VO  w} freimaurerischen Regierung gesteuerten Kirchenverfolgung Portugal
bestanden keine diplomatischen Bezıehungen zwischen dem Vatikan un!' Lissa-
bon Dennoch nahmen S1C ıhre Dıöozesen Besıitz Anton1o Feliıcıano ıta
Carvalho dıe Erzdiözese Goa und Anton1o Iristao Vaz leixeira dıe 10zese
Meliapur, und nannten sıch „archiıepiscopus bzw „CPISCODUS electus“ 1 Auch
die Berufung auf Sonderrechte der portuglesischen Krone? konnte ihnen den
berechtigten Vorwurf der Unrechtmäßigkeit nıcht ersparen *

Wenn nıchts besonderes angegeben, beziehen sıch dıe Anmerkungen autf dieses
Archiv Ferner wurde ate SCZOFCNHN das Archiv der Portugiesischen Ge-
sandtschaft e1m HI Stuhl Abk

Am 19 November 1837 Jandete Carvalho 1 Indıen Am Dezember ergri{ff
VOo erzbischöflichen Stuhl Besıtz Er I1 den Kapitelsvikar Paulo Antonı1o

])ıias ZUTM Rucktritt und 1eß sıch dessen Nachfolger waählen Starb
Februar 153 Teixeira WAar Von engi Militärkaplan Dum

Dum (Kalkutta) Dann 1n nach Portugal Am Oktober 1836 landete
Indien un: ergriff Oktober VO  — SEINET 10zese Besitz

Joa0 Pereira Ramos de Azeredo Coutinho, Iratado sobre poder dos Bıspos
nomeados POTr Sua Magestade mpO de rupiura CO KRoma, Dara poderem
admınistrar SCUS respect1vos bıspados antes de obterem confirmacoes
pontificias, segundo UJUC ;:tabelecerem CalNloNnNes louaveis cCostumes
destes T[C1NOS 1766

Vgl Fr. Wernz 5:} Jus Decretalium (Rom 1899 ıl 585, 971 1.; Boui1x,
Tractatus de K,pP1SCOPO 255—257, I ractatus de Capitulis 591 f
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Unter dıesen Umständen errichtete der Missıonspapst Gregor XVI ZU den be-
stehenden Apostolischen Vıkariaten Malabar (Verapoli) Groß Mogul Bombay)
und Tibet Hıindostan en Jahren och weıtere fünf Madras,;
Kalkutta (Bengalen) Ceylon, Pondıichery und Madura [)Das hatte 116 NECUC

Welle der Empoörung auf seıten des Patronatsklerus ZUT Folge Die Aposto-
lıschen Vikare schlugen 1U  — der Propaganda VOT, dıe Patronatsdıiözesen
Indien autzuheben und die gesamte kirchliche Jurisdiktion den Propaganda-
In1  (1 übertragen Zu dıeser Radikallösung entschlofß sıch Gregor XVI
uch freilich TSt nach langem Zoögern und reiflicher Überlegung Alle Bedenken
mußten VOT der dorge dıe indısche Christenheit dıe dem Missıonspapst /
cschr Herzen lag, weiıchen. Am 24 Aprıl 1835 unterschrieb das Breve
„Multa praeclare - %,A durch das alle Patronatsdiözesen ı Indien und Hinter-E  1nd1en) außer (50a aufhob un ihre Gebiete, soweıt S1C biısher noch keinem
Apost Vikar zugeteılt worden 1I1, mıt den Vikariaten Madras, Malabar
(und Ava Pegu) vereinıgte Die „Jurisdiktion und dıe yesamte kirchliche nd
geistliche Autori;tät dıesen Gebieten übertrug dem Bischof Danıiel
O’Connor® CM Apost Vikar von Madras, und dem Bischof Franz Xaver ®
dem Apost Vikar VOo  —$ Malabar 7 (50a ward SC1HT: erzbischöflichen und a“
tialen Rechte uüuber dıe VICT aufgehobenen Patronatsdiözesen entkleidet
Damıt WarTr das Patronatsrecht der portugilesischen Krone als solches nıcht auf-
gehoben, noch wurde auf die portuglesischen Besıtzungen Indien beschränkt
Denn (50a ward als Patronatsdiözese nıcht betroffen, bestand mıthın SEA

SanNzch früheren Ausdehnung weıter, auch den englischen Kolonien Dennoch
bedeutete „Multa praeclare” scharfen Eingriff das Padroado, dem
der Papst allerdings das Recht und unter den obwaltenden Umständen Süosa
d1ıe Pflicht hatte
Die Kapitelsvikare der Patronatsdiözesen erkannten das Breve nıcht ben-
SOWCN1Y dıe portugiesische Krone. Freilich ist bemerken, daß sowohl JeNC
als auch Lissabon 1Ur auf indirektem Wege Kenntnis VO  ea} der folgenschweren
Ä Original 111 Scritture riıferite NC1 Congressi (Indie Orientali) vol 1837—
1838 fol 4927 445 Bullarıum Pontihcium de Prop Fıde 1041568

Jus Pontificium 195— 198 Acta Gregor11 SE vol 11 256—9258
Übersetzungen Portugiesisch Breve do Papa Gregorio0 C Multa prac-
clare sobre INSt1LU1GCAa0 dos Vıgarıos apostolicos 1ASs Indıas Orientaes TCVO-

gando INSL1LLU1LCOES apostolıcas favor do Padroado Portuguez (Roma 24
Biker. Colleccao de tratados XII (Lisboa 174 —188 Fran-

isch Bussıierre, Histoire du Schisme Portugais (Parıs 1854 DA LTE
Launay MEP Histoire des Missıons de I’Inde (Parıis I1 181— 185

Knglisch: Hull S Bombay Mission-History (Bombay 1927 239— 9244
Sa; History of the Catholic Church ı Indıa (Bombay 1924 ı88 AT

D’Sa, History ot the 10Cese of Damaun Bombay %e  4)
Ge Jul: 17863 Limerik Irland) 1834 Apost Vikar VO  3 Madras un

Bischof VO  e Salda Er dankte Juni 1841 ab und starb Dublın
Juli 1862

Geb 1771 Cilelle (Savoyen) trat 1790 Genua be1 den Karmelitern C1N
1799 kam nach Bombay 18515 wurde Apost Vikar von alabar, schlug
ber das Amt AUS. 1831 berief ihn dıe Propaganda DA zweıten Male Er starb

Dezember 18544 Verapoli.
Die Jurisdiktion des Ordinarius VO'  $ Meliapur den Gebieten des Apost.

Vikariates Kalkutta WarTr schon 1 Breve „Commissi Nobis“ VO August 1835
aufgehoben worden. Vgl Kowalsky OMI, Dıe Errichtung des Apost. Vikariates
Kalkutta ZM 37 2092999
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Entscheidung des HI Stuhles erhielten Rom hat unterlassen, ihnen das
Breve zuzusenden, sondern schickte 74 Maı 1838 mıt Begleit-
schreiben des Propagandapräfekten, Kardınal Fransonıi1s, 198508 die Apost
Vıikare VO  b Kalkutta, Madras, Pondıichery, Bombay, Verapoli, Geylon und Ava-
Pegu Dıiese schwerwıegende Unterlassung gab dem Patronatsklerus für langere
eıt Z gefährliche Wafte dıe Hand dıe Behauptung, das Breve SC1 gefälscht
Veröffentlichung des Brewves
In Verapolı An der Spitze des se1t SC1HCI Gründung (1700) den
Unbeschuhten Karmelitern anvertrauten Apost Vikariates Vera-
polı das siıch der Malabarküste V OIn Kap Komorin bis den
Grenzen der Erzdiözese (30a erstreckte stand Bischof Franz Xaver
VO  $ der Anna (1831—1844) Seine Gebiete lagen innerhalb
der Patronatsdiözesen Kotschin un Kranganor. Mıiıt dem STCISCH
Bistumsverweser VO  — Kranganor, (10 do Porto Peixotto, lebte

Frieden. iıcht mıt Manuel de Joaquım Neves, dem
Bistumsverweser VO  ; Kotschin Schon seıt Jahren gab CS mıt diesem
harte Auseinandersetzungen Man betitelte sıch gegenseıt1ı muıt
„Schismatiker „Lügner un anderen Kosenamen Schließlich
verbot Franz Xaver SC1INCMHN Missionaren un! Gläubigen, kirchliche
Beziehungen mıiıt Neves unterhalten (9 Aprıl 1838 C1M
Schritt dem kein echt hatte Die gespannte Lage zwischen
den beiden kirchlichen Parteien der Patronats un der Propa-
gandaparteı WIC SE i genannt wurden, gestaltete sich 1U noch
unerträglicher Außerdem begannen dıe Missionare des Apost
Vıkars och bevor VON ‚Multa praeclare etwas bekannt WAaTrT, die
von Patronatspriester betrauten Gemeinden buchstäblich U

„erobern“ „dem Schisma entreißen“ (staccare dallo Scismatico
Neves), z  1E sich Franz Xaver ausdrückte ?.
Peixotto, der sıch ber die Unrechtmäßigkeit Carvalhos un TLeixeiras nıcht ı
Unklaren WAaT, empfahl kurz VOT SE1INCM Tod (29 Juli SCINCIM Klerus,
sıch Ermangelung eC1N€ES rechtmäßigen Nachfolgers dem Apost Vıkar VO  -

Verapoli anzuschließen Tatsächlich unterstellten sıch VO  $ den Syro chal-
däischen und YVICT lateinischen Pfarreien Kranganors Pfarreien mıt ungefähr

000 Seelen, 155 Priester und 58 Kleriker Franz Xaver, während sıch der
est Neves schlug, den der „archiepiscopus electus“ ZU Adminiıstrator der
vakanten 10zese ernannte 11

Lettere Decreti della Congreg de Propaganda Fide Biglietti di Monsign
Segretario (1im Folg abgek Let Decr.) vol 319 1838 anuar— Juni) fol 474
bis 474v

Franz Xaver Fransoni 24 August 1835 Scrit r1ıf 1C1 Congr vol
(1837—1838) fol 519—520

Franz Xaver Franson1 Aug. 1838 Ebd tol 398— 399
11 Franz Xaver Fransonı Okt. 1835 Scritture orıgınalı rıterite nelle
Congregazioni Generalı (abgek. Scrit. OT1$. rif.) vol 055 Jan— Juni)
tol 306—397
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SO lagen die Dinge als „Multa praeclare September 1838
Verapol:ı eintrati das alle Gebiete die bisher noch rechtmalsig

Neves oder Peixotto unterstanden hatten mıt dem Apost Vikariat
vereıinıgte Sogleich verötfentlichte Franz AXaver das Breve Kıne
authentische Abschrift desselben schickte Neves Iieser ant-
wortete bevor ECE1NEC Weılsung des Kapitelsvikars VO  w} (x03a einträfe,
könne das Breve nıcht anerkennen Inzwischen aber verbreıtete

das Geruücht Breve un Zairkular der Propaganda gefalscht
VO  w den Apost Vikaren verfaßt die sıch auf diese Weise

den Besitz der Patronatskirchen bringen hofften Als Beweıls
dafür führte ıhm selbst habe die romische Kurie das Breve
nıcht bekannt gegeben, obwohl GE miıt iıhr direkter Verbindung
stehe, WIC iıhm seinerzeıt doch auch die Errichtung des Apost
Vikariates Gevylon mıitgeteilt worden SC1 Das WAarTr C1MN starker Be-

der SCINCN Eindruck nıcht verfehlte Neves hatte nıcht Sahnz
Unrecht dıe Aufhebung SCINET Diozese der als rechtmäßiger
VO  z Rom anerkannter Bistumsverweser tungierte WAar etwas, das
iıh: selbst nachsten ANSINS Nıchts hatte naher gelegen, als daß
ihm die Propaganda die gewichtige Entscheidung persönlıch miıt-
geteilt hatte Die möglıche Aussiıcht, selbst ı diesem Falle wurde

das Breve nıcht anerkennen, WI1C praktisch auch dıe Errichtung
des Apost Vikariates Geylon ıgnorıerte, konnte un! durfte nıcht
C1NC Veranlassung SC1IMN, ihm ‚Multa praeclare” überhaupt nıcht
zuzuschicken.
Iın anderer Beweis, den Neves dıe Echtheit des Breves 115 Keld führte

SC1 nıcht mıiıt der Unterschrift des Papstes un: dem päapstlichen Siegel VCI-

sehen, War nıcht stichhaltig und Wal offenbar auch 11UTr tüur dıe Ohren der e111-

heimischen Bevölkerung berechnet für die diese Behauptung nıcht hne Wirkung
blieb Dıiese Kındereien werden VO  — SCINCN Schismatikern aufgenommen und
wortlich nachgeschwätzt und das einfäaltige olk aßt sıch verblüffen Keiner
unterwirft sıch der Bulle berichtete Franz Xaver emport al Kardinal Fransoni
So War der erste Erfolg mınımal Immerhin unterwarften sıch
CIN1ISC WECNISC Pfarreien Im Oktober CS Januar 1839

Pfarreien der Diozese Kotschin, dıe Franz AMaver als alleinıgen,
rechtmäßigen Oberhirten anerkannten Um die übrigen Ge-
meınden begann C111 zaher Kampf Bischof Ludwig VO  — der

Theresia * sEe1IL em Juniı 1839 Koadjutor des Apost Vikars
Ebd 15 Ebd

14 Ludwig hl T heresia Franson1 WFebhr. 18539 Secrit OT18. rıf. vol 955
1839 Jan— Juni) fol 398—399
15 Gehbh Piscaglia be1ı Lucca März 1809 Tat bei den Unbeschuhten
Karmelitern C1IN Am Sept 1832 ZU Priester geweiht erhielt bald
Bestimmung für dıe Missionen Indıen Am 15 Aprıil 1836 traf Verapoli
C1inMN Drei Jahre spater ZU Koadjutor SC1HNES Bischofs ernannt mıiıt dem echt
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un: Bernardin VO der Agnes der Küste entlang VO  F

orf Dorf, gaben dıe neueEesSten Verfügungen des HI Stuhles
bekannt un erklärten alle, die weıterhin Neves oder einem
seıner Priester hıelten. als Schismatiker. Die meısten Gemeinden,
ın denen siıch gerade eın goanesıischer Greistlicher beftand, wurden
auf diese Weise für den Apost Vikar ort aber, WOo
ein goanesischer oder syro-chaldäischer Priester die ordentliche
deelsorge ausubte, kam CS oft harten Auseinandersetzungen,
keineswegs 11UT mundlichen. Gewaltanwendung und blutige
Schlägereien zwıschen den Christen beider Parteien nıcht
ausgeschlossen. Gerichtliche Verhandlungen, lange Prozesse WAartircı

die Folgen. Stets Sing darum, die Kirche besetzen un die
Kirchenschlüssel erobern. Wem das gelang, der betrachtete sıch
als rechtmäßigen Kıgentümer.
Am ß August 1840 konnte Bischof Ludwig dıe ersten Erfolge
melden. L große und kleine (se meinden mıt insgesamt 36 01018
Seelen hatte 1im Sudteil des Vıkarıates „dem Schisma entrissen“

„meıst kleinere Kirchen“ mıt AB ()0OO0 Seelen verblieben 1er noch
der Patronatspartel. ber 11UT dıe Gläubigen unterwarfen sıch,
VOoNn den Priestern eın einzıger L Bis Februar 1841 Pfar-
reien ‚erobert” (conquistate) un bıs Juli desselben Jahres kamen
noch weıtere sechs hınzu *.
Sehr nachteilig für die Patronatsparteı wirkte sıch AdUS, daß eın
einzıger geweıiıhter un VO Rom bestätigter Bischot auf ıhrer Seite
stand Das WAar für viele indische Christen eın eindeutiger Beweis

S1e Darum wurde VO Patronatsklerus das Gerücht aus-

estreut, Portugal habe miıt Rom Frieden geschlossen; or 5 Bischöfe
für die Patronatsdiözesen se]len ernannt un VO Papst bestätigt;
sS1e wurden nach iıhrer Ankunft iın Indien die Apost Vikare un:
ıhre Missıonare vertreiben un alle, die sıch iıhnen unterwarfen,
der Nachfolge. Nach dem ode Franz Xavers Dez 1844 übernahm
dıe Leitung des Vikariates. Am dept. 1845 wurde ZUTI1 Erzbischof VO  S

Kuros 1. ernannt. Im Jahre 1851 VO der Propaganda infolge der nıeder-
trachtigen Verleumdung eines einheimischen Missıonars nach Rom ZU Verant-
wortung geladen, verzichtete daselbst 1855 autf sSe1in mt Er starb 12 Juli
15553 in AÄArezzo.

Geb Juli 18504 ın Neapel, trat 1528 be1 den ULnbeschuhten Karmelıitern
eın, kam 1833 als Missıonar nach Verapolıi. Von ja Protessor 1im
Semiminar. 18545 Apost. Vikar VO Mangalur und Koadjutor VO  — Verapolıi. Starb

Marz 1853 In Rom auf einer Kuropareise.
Franz Xaver Franson1ı 14 Sept 18540 Scrit. rıt. ne1 Congr. vol 39—

tol 574—3575
18 Franz Xaver Fransoni 15 Febr. 1841 Ebd vol (1841—1842) tol
19 Franz Xaver Franson1 Juli 1841 Ebd tol 234— 9236
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als Rebellen die portugiesische Krone bestraten Vor allem
War 6S die VO  an) (50a ausgehende un SanNz Indıen verbreitete
Nachricht VO  zn der bevorstehenden Ernennung Erzbischofs
dıe die Patronatsparteı ihrer Haltung Multa praeclare
bestärkte 9)  16 die Juden den Messı1as, erwarten S1C den NEUCIH

schrieb branz Xaver Kardınal TAan-Erzbischof Aaus Portugal
SON1 Tatsächlich WAar den Verhandlungen der portugiesischen
Krone mıt ein Stuhl dıie se1t kurzem wıeder aufgenommen
worden auch die ede VO  ; der Ernennung Erzbischofs
für € ber C1NC Wiederbesetzung der aufgehobenen Bischofs-
stuühle dachte Rom noch nıcht Anders die portugiesische RegJıerung
Für SIC ex1istierte Multa praeclare nıcht Nıcht 1Ur weıl iıhr das
Breve nıcht mitgeteılt worden WAaT, sondern VOT allem weiıl 5

„dıe Patronatsrechte verletzte Als oftfener Protest War gedacht
als die Königıin arn Februar 1584(0) Joaquım de Santa KHıta
Botelho “* ZU Bischof VO  } Kotschin ernannte un: dieser sich
ohne päapstliche Bestätigung anfangs 1841 nach Indien begab Am

März andete Bombay ach acht Tagen reıiste weiter
nach (+0a Neves scheint iıhn nıcht anerkannt haben 25 Jeden-
falls hıelt sich Joaquim (03 auf un ieß sıich vorerst nıcht
Malabar sehen Es hieß wartie autf Bestätigung durch den
Papst
Fast UT gleichen eıt da die Königın Joaquim ZU Bischof der aufgehobenen
Patronatsdiözese Kotschin ernannte, erhob Gregor XVI den Apost Vikar Von

Verapoli ZU Erzbischof VOIN Sardes Damıit wollte der Papst offenbar
nıcht LUr den Christen des SYTO malabarischen KRıtus entgegenkommen, dıe
früher Erzbischof unterstanden hatten und als Zurücksetzung
empfanden, dafß der Apost Vikar nıcht dıesen Rang bekleidete, sondern auch
der Patronatspartei Kotschin verstehen geben, dafß ihr Verhalten
Multa praeclare mißbillige Erzbischof Franz Xaver glaubte, S1C NUuRnR

endlich einsehen, da{fß „Multa praeclare keine Fälschung SC1 ber täuschte

Franz Xaver Fransoni 18 Dez 15841 Ebd fol 402— 403
29 Dez 18492 Scrit OÖT15 rıf vol 967 1845 tol 157

1823hem Adminıistrator VO  } Kranganor un! Generalvikar VO  — Kotschin
hatte sıch nach € zurückgezogen un! WarTr Von da nach Lissabon

5a. The History of the 10cese of Damaun 64
Fortini, Apost Vikar VO  - Bombay, Fransoni April 1841 Scrit. rıf. NC1I

Congr. vol (1841—1842) fol 123
25 Franz Xaver Franson1 Mai 1841 Ebd tol 175

Franz Xaver Fransoni Juli 18341 Ebd fol 234— 9236
Audienz VO arz  u 1840 Udienze di Nostro Ddignore vol 09

fol 268 Bullarium Pontificium de Prop. Fıde 191— 1992 Jus
Pontifcium DOR LD cta Gregorii VI vol 111 44— 45
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siıch. Neves benützte dıe Gelegenheıit i1nNnem sehr ausfällıgen Briıeft den
Erzbischof

Auch den britischen Behörden konnten die kirchlichen Jurisdiktions-
streiıtigkeıten nıcht verborgen bleiben Ziwar 1ebten sS1C 6S all-

nıcht sıch kirchliche Angelegenheıten einzumischen,
wurden aber doch oft die Prozesse der beiden Parteıen VeCI-

wickelt Da auf andere Weise dıe volle Durchführung VO  w Multa
praeclare nıcht erreichen WAar glaubte Franz Xaver die Be-
hörden tur den FKall interessieren i1NUSSCH Kr schickte C1NC Ab-
schrift des Breves ıllıam Cullen, den Residenten Malabar,
un bat ıh für die Anerkennung desselben bei den einheimischen
Königen un deren Untergebenen SOTSCH Cullen berichtete
nach Madras“ Da die Antwort auf sıch warten 1e15 machte Franz
Xaver Kardıinal Fransoni den Vorschlag, e1iım Direktorenhof
London eLwWwAas für iıh unternehmen ®
Die Propaganda hatte bereıts ber den Apost Vikar VO  b London
die Verbindung mıt dem Direktorenhof aufgenommen; enn auch
der Apost Vıkar VO Madras hatte schon 18358 denselben Weg

un: vorgeschlagen ber CS dauerte re1 Jahre bis deı

In dem Brief heißt i{wa folgendermaßen Illmo, Amplıssımo, Rmo
Monsenhor danke Ihnen vielmals für Ihre Aufmerksamkeit dıe Sie IN1Ir-
durch Ihren Brief VO des Monats schenkten, welchem Sie iL11T Ihre Be-
förderung ZU Würde Erzbischofts der uralten Stadt Sardes der Sardıa,
der ehemaligen Metropole Lydiens, mitteilten Doch diese Stadt 1St heute 1Ur

mehr C1nN Bauerndort C1Nn elendes Nest genannt Sardo der Sart das weıter
nıchts aufzuweisen hat als CIN1SC erbärmliche Hütten türkischer Hirten und
CIN1IgE WECNISC Christen, dıe sıch mıiıt Gartenbau beschäftigen Auch ine Gast-
wirtschaft der Herberge gıbt allentalls dort und 4A1 türkische Moschee
die ehemalige chrıistliche Kırche, die zeıtweilige Kathedrale der Vorgänger
Eurer Gnaden Sie können SCH ihr e1ım Türkenkaiser Konstantinopel
vorstellig werden, das nıcht weıt VO  w} Sardes der Sardia der Sardo lıegt
Wenn 235 Ihnen nıcht freiwillig zurückg1bt, können Sie J versuchen, S1C
Sturm nehmen, WIC Sie VOor kurzem Mattincheri eingeubt haben.
Meine herzlichsten Glückwünsche Ihrer erzbıschoöfliıchen sardesischen der
türkischen Wüuürde! Besser noch WAaTC DSECWESCH, INa  $ hatte Sie ZU Patrıarchen,

VO  w} Athıopien, gemacht der Sar ZU Kardinal Das hätte nıcht mehr
Auslagen verursacht als dıe Ernennung ZU sardesischen Erzbischof der
mehrere Blätter Papıer, etwas Sıegellack un!: das Porto Die NEUEC sardesısche
Würde bleibt tür S1ie völlig belanglos, da durch S1C weder Ihre geistlichen noch
zeıtlıchen Vorteile wachsen, noch Ihre Eınkunifite Pfennig vermehrt
werden Neves Franz Xaver Juli S40 Scrit rıt. 1NC1 Congr.vol (1839—1840) fol 546—547 Franz Xaver hat diesen Brief nach Rom
geschickt.

Franz Xaver Fransonı Okt 18538 Scrit OT1£. rıt. vol 955 1839Jan— Juni) tol 396—397
Franz Xaver Fransoni Jan 18540 Scrit. rıit. 1161 Congr. vol 9—fol 340—345
Missions- Religionswissenschaft 054 NrT
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Direktorenhof die ersten Schritte unternahm. Sie bestanden ın
eınem Fragebogen, der Al dıe kirchlichen Behörden beider Parteien
geschickt wurde. Franz Xaver erhielt ıh: Dezember 1541
durch 1ll1ıam Cullen zugestellt *. Fragen beant-
worten ahl der Priester, deren Nationalıitaät un: Sprachkennt-
N1SSe, Zahl der Kirchen un: Gläubigen USW Der Erzbischof ant=
wortete gut konnte * und damıt WAar der Fall tur dıe Re-
gı1erung erledigt. Nichts erfolgte mehr VO  w} ihrer Seıte, E blieb beı
dem Fragebogen. Neves konnte weiterhin die noch ihm stehen-
den (1+7emeiınden verwalten: se1ine Geistlichen hielten AA größten
eıl ireu ZUu ıhm So blieb CS, bıs mıt der Landung des VO  H Rom
bestäatigten Erzbischofs Sılva Torres in Bombay (11 Januar 1844
eine Cue Phase der Patronatswirren begann.
In Madras. ])as Apost Vikariat Madras lag innerhalb der Pa-
tronatsdiozese Meliapur. Im Erichtungsbreve die renzen
nıcht eindeutig festgelegt S Es WAar nıcht viel, worüber der Apost
Vikar, Bischof (YConnor €  e=-  ı verfügen konnte. Seine An-
sprüche gingen auf nıchts Geringeres als auf dıe gesamte Patronats-
diozese. Nach dem ode des Bistumsverwesers Manuel VO Ave
Maria 5 August 1836 erklärte daher, Meliapur unterstehe ab

Zwel Monate spater traf der „CpP1sofort seiner Jurisdiktion *
SCOPUS electus“ Teixeira e1n, nıcht wiıllens, auch 11UT eıine Kirche
seiner Diozese dem Propagandabischof abzutreten. Unter solchen
Umständen ar ein gangbares Verhaltnıs zwischen den beiden
Parteien ausgeschlossen. Wiederholt bat ()’Connor dıie Propaganda,
die Patronatsdiozese autzulösen. Es se1 verschwendete Mühe, auf
dıe Bekehrung der Patronatsparteı warten Sie verwertfe alle
Dekrete des Papstes Er selbst se1 bereıt, den Bischofsstuhl Von

Meliapur übernehmen. sofern die Propaganda mıt ıhm das
Experiment machen wolle Doch E1 jederzeıt bereıt, se1ine Stelle
einem anderen überlassen ®. Die Antwort, die Kardinal Tan-
SON1 darauf gab, moge sıch noch eLWAaASs gedulden, bald werde

51 Franz Xaver Fransoni 19. Jan 1542 Ebd vol (1841—1842) fol 3992
D1S 393
2 Bericht Franz Xavers die brıt Regierung 1n Madras VOoO Jan 18542 Ebd
fol 394— 399
33 Vgl Kowalsky OMI, Dıe Errichtung des Apost. Vikariates Madras, Neue
Zeitschr. für Missionswissenschaft Schöneck 1952 36—48, 119—126, 193—9210
d Ebd 204

O’Connor an Fransoni anfangs 1838 Scrit rıt. nel Congr. vol ——
1838 fol Ü A EZZATS
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Breve alles wunschgemälß geregelt Sl versetzte ıhn
fiebernde Erwartung.

MitAm Dr August 15838 traf Multa praeclare“ Madras eın
klaren Worten ward darın verfügt W as Bischof Connor seıt reı
Jahren vergeblich erstrebte wurde Bischof Von Meliapur „Alle
Grebiete der Diözese Meliapur heißt 65 dem Breve, „dıe bısher
noch keinem Apost Vikar übergeben wurden VErFrCINISCH WITFC mi1t
dem Apost Vıkarıat Madras un übertragen die gesamte kirchliche
un! geistliche Jurisdiktion un: Autoriıtat ber SIC ULNsSsSscCICIN Bruder
Daniel Bischof VO  > Salda dem Apost Vikar VO  w} Madras, un

Die Patronatsdiözese wird aufgehoben,SC1INECN Nachfolgern
O’Connor ist der CINZISC Ordinarius ihren Gebieten außer

die schon den Apost Vikaren VO  m; Bengalen un Pondichery
zugeteılt worden Ihm haben sıch alle goanesischen Priester

unterwerfen VO  - ihm ihre geistlichen Vollmachten erbitten
Welches 1U die TeENzen des Vıkariates? ach dem Wort-
aut des Breves schienen S1C klar un! eindeutig In Wirklichkeit
aber sa anders Aus Die Gebiete des Vıkariates lagen weıthın
ZzZerstreut der (Ostküste ndiens Sie umfaßten Suden die
Städte (sondelur un: Porto Novo Norden den Küstenstreifen
bis Masulipatam Mündungsgebiet der Krischna Wahrscheinlich
gehörte außerdem Zentralindien nordlich der Krıschna A Berejich
des Vikars VO  w Madras Connor hatte mıthin Missionsstationen
sudlich VO Pondichery versehen un der Apost Vıkar VO  > Pon-
diıchery nordlich VO  ; Madras Kıs blieb den beiden Bischöfen uüber-
Jassen sıch ber die nahere Festlegung der TrTeENzZen CINISCH
ber das War nıcht die erstie dorge Clonnors Zunachst S1INS
ıhm die feierliche Inbesitznahme der Kathedrale VON Meliapur
die unverzuglıch statthinden sollte den Obedienzeid des
Patronatsklerus Die goanesischen Priester benotıgte dringend
enn mıt den fünf Missıonaren, dıe 1835 Aaus Irland miıtgebracht
hatte konnte die Riesengebiete SC1HNCS Arbeitsfeldes nıcht
versehen Stunden nach dem Eintreffen des Breves War EFA
Hirtenbrief geschriıeben Breve un Brief des Kardıinalpräfekten
11Ss Englısche übersetzt nd das (Ganze gedruckt unter dem Titel
„Installation of the KRıght Rev Daniel Clonnor KE,pıscopal Vicar
Apostolic of Madras, 4S Episcopal Vıcar Apostolic of the Diocese
ot Meliapore St Thom  €e 3! Connor betont dem Hirten-

Fransoniı “Connor Maı 18358 Let Decr vol 319 1838 Jan — Juni)
tol 437 v.
37 ”’Connor Fransoni Aug. 1538 Scrit OT1IS rıt. vol 055 1839 Jan.—
Juni) fol 449

Ebd fol 449— 461
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brief, wenn INa  - iıhn bezeichnen darf, da{fß NU:  — der einz1g
rechtmälßige Bischof VOII Meliapur sel; alle goanesischen Priester
hatten sıch ıhm unterwerfen und CU«C Fakultäten VO  —$ ıhm W

erbıitten. Zu diesem Zweck sollten S1e sıch folgenden donntag,
dem September, VOT seiner Residenz in Madras, Mac Lean-Street,
einfinden: Cun Uhr werde die teierliche Inthronisation In der
Kathedrale VO  e} Meliapur statthnden. Wer nıcht persönlich e._
scheinen könne, habe ihm baldmöglichst se1ine Unterwerfung schrift-
lich mıiıtzuteilen.
Zwel Tage später, August, schickte ()’Connor seinen Hırten-
brief mıt einem persönlichen Schreiben Jeixeira, in dem ohne
Jmschweife dıe Herausgabe der Kathedrale torderte . Teixeira
dachte nıcht 1m entterntesten daran, seinen Bischofsstuhl aufzu-
geben un: sıch em Apost Vikar unterwerfen. Am September
veroöffentlichte auch einen Hırtenbrief mıt den größten Gehässig-
keiten den Apost Vıkar un! se1ine Missionare. Aus der
teierlichen Inthronisation in der Kathedrale wurde nıchts Sie tand
iın eiıner kleinen, notdürftig hergerichteten Kapelle statt *. Damıiıt
hatte Bischof ()’Connor ZWAaT VO  e} der Patronatsdiözese Besitz e_

griffen, aber für diıe Praxis hatte das keinerlei Folgen. An dem
entschiedenen Widerstand des Patronatsklerus scheiterte die urch-
führung VO  ; ‚Multa praeclare”. uch die Übersetzung un Ver-
öffentlichung des sachlichen Hıirtenbriefes des Apost Vikars on

Pondichery, des: Bischofs Clemens Bonnand *, machte in Madras
und Meliapur keinen Kindruck A wiewohl Bischof Bonnand beim
Patronatsklerus eın KEWISSES Ansehen genoß.
Als Bischof VO  - Melıapur beanspruchte (OQ’Connor das kirchliche Eiıgentum seiner
Diözese. das unter Verwaltung der englischen Behörden stand. Da auch Teixeira
schon seıt seiner Ernennung durch dıe portugiesische Königin Anspruch auf die
bischöflichen Besıtzungen erhob, kam c5 Zu Prozeß, der uüber die Eigentums-
frage entscheiden sollte. Alles hing 1U davon ab, wen die Reglerung als recht-
mäßigen Bischof von Meliapur anerkennen, ob S1E „Multa praeclare”
annehmen der mıiıt der Patronatspartei zurückweisen wurde. Es gelang Kardinal
39 Der Hırtenbrief Teixeiras VO Sept. 1838 brachte die Abschrift dieses
Briefes. Ebd. fol 440 v.

O’Connor Fransoni Okt. 1838 Ebd tol 414— 415
Geb Mai 1796 Saiınt-Maurice-sur-Dargoire, Rh!  one 1823 trat 1n

das Pariser Missionsseminar e1IN. 1824 ging 1n die Malabarmissıion. 1833
wurde Bischof VO  3 Drusipara und Koadjutor des Bischofs der Koro-
mandelküste. 1836 Apost. Vikar daselbst. Er starb e Benares 21 März
1861
4A° Hirtenbrief Bonnands: Scrit. rif. ne1ı Congr. vol. 6 (1837—1838) tol 591 —
623v. Französische Übersetzung: Launay MEP, Histoire des Missions de
l’Inde IL 186—198 Veröffentlichung ”Connors: Secerit. rıt. ne1ı Congr. vol
(1837—1838) fol 575—590
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Franson1, uber den Apost. Vıkar VO  — London beim Direktorenhof dıe An-
erkennung ONNOTrS als rechtmäßiges Oberhaupt der englischen Katho-
lıken der Präsidentschaft Madras erwirken. Eıne entsprechende Weisung
S81N$ den (souverneur VO  - Madras 43 Das WarTr jedoch keine Anerkennung
des Breves „Multa praeclare denn nach diıesem WAarTr ()’Connor nıcht NUur
Bischof der englischen, sondern aller Katholiken Madras und Meliapur
Aufßerdem WAarTr ()’Connor unterwegs, als der Befehl AUS London eintraf und

Begriff auf SC1NCH Posten verzichten eın Koadjutor, Bischof (larew 44
führte den Prozefß weıter, auf dessen glücklichen Ausgang noch Fe-
bruar 1840 berechtigte Hoffnungen hegte 45 Doch Marz 1540 wurde dıe
Kigentumsfrage zugunsten Teixeiras entschieden Dıie Patronatsparteı trıum-
phıerte Mıt noch größerer Entschiedenheit verwarti S1IC 1U Multa praeclare
Vor allem 111 der Presse wurde der ıeg gehör1ig ausgeschlachtet. Selbst
Regierungskreisen empfand {17 miıt außerster Genugtuung die Niederlage des
katholischen Bischofs, der obendreıin noch dıe Prozeßkosten tragen hatte
Unter Bıschof John Fennelly *7,47 der 18541 Nachfolger (YConnors wurde, blieb
die Lage wesentlıchen dieselbe Die WENISCH iırıschen Missionare kümmerten
sıch erster Liniıe dıe englische Bevölkerung, die katholischen Soldaten,

Schulen un Waisenhäuser für dıe weiße Bevölkerung Für die Überwindung
der Patronatsschwierigkeiten wurde fast nıchts mehr getan Die goanesischen
Geistlichen uüubten weıterhin die deelsorge unter den Indern AUS Zwel Drittel
aller Katholiken der Präsıdentschaft stand auf ihrer Seite 48 Wıe den
übriıgen Apost Vikariaten, verbreıtete sıch uch Madras Meliapur
diese eıt diıe Nachricht VO der bevorstehenden Ernennung Erzbischofs
für (S0a In der Hoffnung, SC1H Kommen werde sıch nıcht mehr allzu lange
VETZOßZETN, WwW1e6eSsSen dıe Patronatschristen Melıapur auch den gutıgen Vermitt-
Jungsversuch des Apost Vikars Von Pondichery anfangs 1843 zurück Sıie hätten
schon viele Bittschriften den HI Vater gesandt ber auf keine CINZISC 1U
Antwort erhalten Sie könnten daher Jetz nıcht erneut iıhre Zuflucht ZU

Stuhl nehmen, auch nıcht durch Vermittlung Bonnands Sie hielten fürs
Beste, den Ausgangz der Verhandlungen der portugiesischen Krone mıiıt Rom
abzuwarten Wenige Monate spater wurde der NECUEC Erzbischof VOonNn der

Hull Bombay Mission-History 276
Geb Jahre 1800 Waterford Professor Maynooth wurde 1838 ZU

Bischof VO  j Philadelphia und Koadjutor des Apost Vikars VO  } Madras
ernannt 1840 Apost Vikar VO:  - Kalkutta; 1843 derselben Stellung Titular-
erzbıschof vVvVon Edessa starb Nov 1855 Kalkutta

Carew Dr Cullen Febr 1840 Scrit rif neıl Congr vol (1839—1840)
tol 408— 409

Bonnand Fransoniı Juli 1540 Ebd 5106517
Geb Irland erhielt Ausbildung St Patrik Kolleg Maynooth

24 Aprıl 1841 ZU Apost Vikar VO  - Madras ernannt un ZU Bischof VO  —
Castoria P-, 27 Juni 1841 Maynooth ZU Bischof geweiht. Im Sept
1841 verließ Irland, traf Jan. 18492 Madras C11). Starb Jan
1868 Iter VO  - 692 Jahren

tat general des Missions Annales de la Propagation de la Fojl vol
3928

Pereyra, C1in La  1e, Laurentius OFMCap Febr 18453 Scrit rıf NC1
Congr vo! (1843—1844) fol 42—142v
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Königin ernannt (25 Aprıl un!: von Gregor XVI bestäatigt (15 Junı
1843 Dl

Der Hirtenbrıef des Kapıtelsvikars 1010)8) (70G
Der schäariste Gegner des Breves „Multa praeclare“, gleichsam der
Führer der Patronatspartel, WAarTr Carvalho. der „archiepiscopus
electus“ VO  w G0a, der ohne papstlıche Bestatigung VO  — dem CT2Z-

bischöflichen Stuhle Besitz ergriffen hatte un die Rechte eines
Kapitelsvikars ausuübte. nachdem G1 seinen Vorgänger, Paulo
Antonio Dıas da Conceicao, ZU Rücktritt CZWUNSCH hatte Am

März 18538 teılte CT se1ine Wahl ZUI1 Kapıtelsvikar dem HI Stuh!
mit un bestätigte zugleich den Kmpfang der seinen Vorgänger
gerichteten Breven ber die Errichtung des Apost Vikarılates CGey-
lon  51 Er erhielt darauf keine Antwort. Rom hat ıh nNnıe als KErz-
bischof bestätigt noch als Kapıtelsvikar anerkannt.
urch die Bistumsverweser VO  $ Meliapur un Kotschin wurde
Carvalho ber „‚Multa praeclare” unterrichtet. Am September
1835 erreichten iıh die ersten gedruckten KExemplare des Breves.
Am gleichen Tage noch schickte eınes derselben nach Lissabon 9
Sogleich e1ng CT daran, eiıne Erwıderung auf das Breve schreiben.
Schon deptember hatte eıne größere Abhandlung
sammengestellt **, dıe Oktober 1in erweıterter orm als Hırten-
brief 1mM Druck erschien. Er tragt den Titel „Pastoral do Arcebispo
Elleito de Go0a, Primaz do ÖOriente. Governador, Vigarıo Capıtular
do mMesSsmoOo Arcebispado Metropolitano, mostrando que hum eNO-
mınado Breve Apostolıco, datado de de Abril de 1858, he
UuppOStO; mandando todos OS SCUS Subditos, JUC naQO recebao,
@La eXecutem. SCII elle apresentar mun1do do Beneplacıto Reg10
de Magestade Fidelissıma  “ 54_
50 Für dıe übrıgen Apost Vikariate (Bombay, Pondichery-Madura, Kalkutta und
Ceylon) brachte „Multa praeclare” keine Neuregelung, War ber doch auch für
S1e VO großer Bedeutung durch dıe Aufhebung der Patronatsdıiozesen. ber
die Veröffentlichung des Breves daselbst vgl Launay MEP, Histoire des
Missions de I’Inde I1 155—421, 111 T8ROLLS1Z tto 5 J. Gründung der

Jesuitenmission durch General Pater Johann Roothaan (Freiburg Br
1939 251—349 Hull Bombay Mıssıon-Hıstory (Bombay

Barcatta Sıl OSB, Lo Scisma del Padroado nel Ceylon fino al 1553,
Neue Zeıtschr. für Missionswissenschaft (Schöneck 1949 241—29257, 1950
15—34
51 (lalıxa Maco doc 41

Carvalho die Regierung 1n Lissabon Dez 1838 Caıi1xa 36,
Maco doc. 58 Ebd doc.

Abgedruckt 1N: „A impostura desmascarada“ S67 Zwei Kxemplare 1er-
VO 1n Scrit. rıt. ne1ı Congr. vol (  3—1  ) tol 712—727;
Eın weıteres Kxemplar 1n Caixa Maco doc.
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Lang un! breit SELiZ sich Carvalho mıt dem papstlichen Breve
auseinander. Er kommt der Überzeugung, dafß CS „apokryph
oder wenıgstens erschlichen“ se1 Zahlreiche „außere“ un! „innere ”
Gründe führt C}r hierfür

Das durch feierliche Bullen verliehene Patronatsrecht kann nıcht durch e1in
formloses Breve aufgehoben werden.
Das Breve entbehrt der Zustimmung der Krone. Es wurde 11UTLE die Apost.
Vıikare und nıcht dıe Regierung noch d dıe Kapitelsvikare geschickt
Das Breve nennt das Padroado eın PE während eın „Recht” 1SL,

W1€e 1n allen Verleihungsbullen betont wıird
Falsch ıst die Annahme, die Verleihung des „Privilegs” se1 VO  ; der Absicht
getragen, lange Vakationen der Bischöfsstühle r verhüten. Das Padroado
WIT: vielmehr durch Gründung un Dotation erworben. Ferner durch
Präskription. Und die portugiesische Krone WarTr 300 Jahre lang 1m
gestörten Besıtz des Padroado.
Das Patronatsrecht fußt autf dem Naturgesetz, annn daher nıcht hne Zl
stımmung beıder Seiten aufgehoben werden, enn keine Macht auf Erden
kann VO Naturgesetz, das ew1g ist W1e€e Gott, sein Urheber, dispensieren,
selbst nıcht der Papst
Das Breve ist nıcht gemäaß der Kanzleiregel abgefaßt o
Die 1mM Breve angegebenen Gründe, dıe angeblich dıe Aufhebung des
Patronatsrechtes noötıg machten, sınd talsch Nachlassen der kirchlichen
Disziplin infolge Mangels Seelsorgern, Widerstände VO  w} Seıiten der
Bistumsverweser die Apost. Vikare, Änderung der politischen Lage.
Das Nachlassen der Diszıplın ıst eINZ1Ig dıe Folge der „exXtirem laxen
jJesuitischen Moral“ der Apost Vıkare: der Wiıderstand des Patronatsklerus

dıe Apost Vikare ist lobenswert und miıt höchster Anerkennung AausSs-
zuzeichnen, da sıch dıe „Verteidigung langjähriger Rechte u
gerechte Angreifer“ handelt: dıe britische Regierung behindert 1n keiner
Weise dıe Ausübung der portuglilesischen Patronatsrechte 1n ihren Domuinien.

„Es ann daher nıcht anders se1nN, sagt Carvalho wortlich, „als
dafß die Apost Vıkare dieses Breve durch Verleumdungen un
talsche Angaben OM Papst erpreßten, ihren Ehrgeiz
stillen, ıhren Greiz sattıgen, diese alten un geschworenen
Feinde des hochberühmten portugiesischen Namens, der hl Pa-
tronatsrechte. Wır, die WIT in den wahren Lehren der Kırche,
iın den Wahrheiten des Kvangeliums CTIZOSCH wurden, können
nıcht glauben, daß der Nachfolger des Petrus in Unkenntnis
des göttlichen, iırchlichen und zıvyılen Rechtes SOWI1eEe der FeuS
giesischen Kırchengeschichte ware, ohne rechtmäßige
Vollmachten die Rechte der portugiesischen Krone verletzen.“
55 Im Anschlu{fß daran verteidigt Carvalho das echt des Königs, papstlıche Er-
lasse prüfen und untersuchen, ob S1E „nıchts die Rechte der Krone*
enthalten.

tomLuci Ferraris Bibliotheca Canon1ca, Jurıdıca, moralıs, theologica
(Romae 614 Regel 49 De derogatione Jurispatronatus.
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Und weiıter: SES ist undenkbar, dafß der Nachfolger Petri das
Naturrecht, diıe posıtıven göttlıchen un menschlichen Gesetze mıt
Füßen trete un den Gläubigen der AF ekannten Bistümer
befehle, die hl Rechte der Allertreuesten Koönigın ” L verletzen,
Rechte, dıe ihre Vorgänger gleichsam miıt Strömen VO  $ Blut un:
einem CHNOTINECN Aufwand VOon tinanzıellen Mıiıtteln, grolßzügig für
dıe Ausbreitung des Kvangelıums ausgegeben, erwarben un seıt
undenklichen Zeıten triedlich besaßen.“ Das Breve sSe1 miıthiın
apokryph und musse auf der ganzen Linie zurückgewlesen werden.
Dieses unvollkommene, fehlerhafte, ungerechte, tryrannısche
Dekret“ könne unmöglıch VOoO Papst kommen, CS sSe1 „das Werk
gottloser, verruchter Falscher“ Kr schließt mıiıft den Worten: „Wır
befehlen daher allen unseren Untergebenen, das Breve abzulehnen
und CS nıcht auszuführen, solange nıcht mıiıt dem Plazet der
Königin versehen ist CL

Dieser Jange Hirtenbrief verfehlte bei den Verteidigern un!
Anhängern des Patronatsrechtes seinen Eindruck nıcht Seinem
Verfasser aber 11UFTr noch wenıge Lebenstage vergonnt. Er
starb Februar 1839
Die Antwort Roms
Schon VOT der Veröffentlichung des Breves mehrere Apost
Vikare nıcht davor zurückgeschreckt, Laien un: Geistliche, die sıch
den Errichtungsbreven der Vıkariate widersetzten, als CHIS-
matiker” brandmarken, W1€E iıhrerseits die Patronatspartei Aıie
„Propagandisten“ Als NU:  — mıt „Multa praeclare“ die Patronats-
wırren ıhren Höhepunkt erreichten un die Parteien sıch hıinter
wirklichen und vermeıntlichen Rechten verschanzten, hiıelten die
Apost Vıkare eiıne offizielle Schismaerklärung durch den HI Stuhl
nıcht Nnur für Oopportun, sondern s$1e sahen darın den einzıgen Weg,
dem kirchlichen Hader wirksam begegnen. esonders Bischof
O’Connor draängte die Propaganda in allen seinen Briefen
diesem Schritt.
Kardinal Fransoni glaubte in dieser wichtigen Sache nıchts über-
sturzen dürten. Er ließ VON Perrone 5 ] eın Gutachten Aaus-

arbeiten ®® das der Gongregatio Generalıis im Juni 1839 vorgelegt
wurde. Perrone WAar der Meinung, se1 nıcht OppOortun, die Dn
hänger der Patronatspartei amtlich als Schismatiker erklären,
ın der Hoffnung, S1e mochten sıch bald eines Besseren besinnen
57 Der Titel „Rex Fidelissimus“ wurde den Könıgen Von Portugal Dez
1748 Von Benedikt XIV. verliehen.

Let. Deer. vol 321 Jan.—Mai) fol 412—413
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und den Wiıderstand aufgeben. Seine Gründe hierfür SIınd 1ı C1N-
zeinen folgende:

Der HI Stuhl ıst gewohnt, ‚her mıiıt Milde un!: Mäßigung denn miıt Strenge
vorzugehen. Er greift NÜIC ZU Außersten, hne alle anderen Miıttel
versucht haben.
Die Patronatspartei ıst noch stark ıhre Widerstandskraft noch groß
| D wiırd daher nach vollzogenem Schisma schwer SC1IN, wıeder be-
seıtıgen Besser ist CS, C1N Schisma vermeıden, zumal sıch das
Seelenheil vieler Christen handelt
Wenn INnan mıiılderen Weg versucht WIT'! die Gegenparte1 langsamı
Stärke verlieren Dıie Hartnaäckigen sind annn Vor die Alternatiıve stellen
sıch unterwerfen, der sıch der Gefahr aussetzen, von allen verworfen
werden
Das bisherige Verhalten der protestantischen Reglerung gegenüber dem
Katholizismus Indien 1aßt darauf schließen,; dafß S1C die Schismatiker
unterstutzen wiıird Schon jetzt ann I1a  - beobachten, WIC S1C insgeheim die
Zwietracht unter den Katholiken begünstigt.
Es besteht außerdem dıe Gefahr, daß INa durch C1NC endgültige Verwerfung
viele der Opponenten dem Protestantismus die Arme spielt
Selbst C1N Apost Vıkar hat ZUT Milde geraten a

Vor formellen Schismaerklärung i1st not1g der wenıgstens nutzlich
alle VO  — der Patronatspartei ‚Multa praeclare erhobenen Eınwande

wıderlegen
1e versammelten Kardinäle schlossen S1 der Meinung Perrones

un!: begnuügten sıch damit C1M ernstes Monitorium den
yoanesischen Klerus un SCINECN Anhang richten Das geschah

23 Julı 1839° „ÖOffensichtlich ungehorsam werden darın alle
JENC genannt die sıch dem Breve nıcht unterwerten ber auch
dieser Mahnbhrief wurde NUr dıe Apost Vikare geschickt So
CTS1INS CS iıhm WIC em Breve die Propagandabischöfe liefßen ihn

allen Kirchen verlesen, schickten Abschriften desselben die
Patronatspriester Diese aber sahen darın C1iNe erneute Falschung
der Viıikare weıl ebensoweni1g WIC ‚Multa praeclare ber die
portuglesische Regierung nach Indien gelangt nıcht mıt dem
staatlıchen Plazet versehen War
Die Bedeutung dieses onıtoriums 1St grolß Rom betrachtete die
Anhaänger der Patronatspartei nıcht als „Schismatiker un VCI-
mied allen otfiziellen Dokumenten das Wort Schisma Schon
AUusSs diesem Grunde geht 6S nıcht VO  b „Zoanesıschen
Schisma“ reden abgesehen davon da{fß die Verteidiger der
Patronatsrechte nıcht die Absıcht hatten S1' VO Stuhl Zu
rennen Sie verweıgerten ZWAAarTr den Befehlen des Papstes den
Gehorsam aber nıcht weiıl CS Befehle des Papstes sondern

Bıschof Bonnand
cta de Propaganda Fide vol 202 fol 192— 194
Let Decr vol 3292 un1—Dez.) tol 19871
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weıl S1E nıcht „auf gebührende Weıise veroöftentlicht wurden un
weiıl S1C glaubten, die papstlichen Anordnungen widersprächen en
Patronatsrechten, die frühere Päpste den portuglesischen Königen
„auf ewıge Zeiten“ verliehen hatten.
So WAaLr nit „Multa praeclare“, das die Patronatswirren beseitigen
sollte, eigentlıch nıchts erreicht. Statt Rettung der katholischen
Missionen ın Indien VOT dem vollıgen Untergang arcn eine
schwere Schäadigung des Ansehens der Kirche ın den Augen der
Protestanten un Heıden, Verlust des priesterlichen un bischöf-
lichen Prestiges, Streit und Zank und Schlägereien unter den
Christen zunächst die Folgen dieses Breves. Und doch War 1m
(sSanzen gesehen das Breve eın Fehlschlag. Es riß den Patro-
natsklerus Aaus seıner Lethargie, rief der portugiesischen Krone auf
eindringlıche Weise iıhre Patronatspflichten 1Ns Gedächtnis, VOCI-

pflichtete s1e, S1 sofort un tatkräftig hre indischen Missionen
kümmern un bereitete den Weg für eine P UÜbereinkunft.

Der Ansatz AA einer neben der VO  e} der Propaganda NnUu auch OIn
Patronatsherrn selbst ausgehenden Wiederbelebung der Missions-
tätigkeit auf der vorderindischen Halbinsel WAar gemacht.

JOH SVD, /S2 AUGUSTIN
DIE CHRISTLICHE MA  S  KFE
DES CHINESISCHEN KO  SMUS
Dr. Cyrill Forster Garbett, der anglikanische Frzbischof Vo York, erklärt 1M
etzten Bande seiner TIrilogie SN Age of Revolution“ daß die Kommunisten
als stärkste Waffe 1ın ihrem Kampf das Christentum ıne eıgene Gegen-
Religion aufgemacht haben, einen iıdeologischen Kommunismus mıiıt Missionaren
und Kvangelisten, dıe BCHAaU enthusiastısch und opferbereıt sınd WIE jene, die
nach UNSCTCS Herren 'Tod das Evangelıum verbreiteten. Die Kommunisten bieten
einer nach Religion hungernden Jugend Ideale mıiıt einem materijalıistischen
Hımmel auf Erden un mıiıt Stalın oder Lenin als Papst Anstatt einer kirch-
ıchen Hierarchie kennt der Kommunismus dıe verschiedenen Grade ın der
Partei. Anstatt der Bibel besitzt „Das Kapital” Von Marx und die „ Bücher
des Stalin und Lenin”:; ansta' der Sünde gıhbt CS das Privateigentum, das
bekämpfen und Dı vernichten ıst
Wie weiıt diese Tendenz uch 1mM chinesischen Kommunismus aufscheint, soll
diese Untersuchung 1ın aller Kürze zeigen.

Das Problem
Der Teufel ist der Afte (Gottes (Tertullian), un der Paulus sagt Vo hm,
daß sıch ıIn einen Engel des Lichtes verwandelt So hat uch der Kommu-

London 52
CWC News Service, Dr (iarbett Pays Trıibute to Persecuted Catholics for

firm Stand 1n ast Kurope, Chına Missionary Bulletin (5) 1952, 4892
Vgl Kor 11, 14
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NISMUS, u11 dıe Menschen, VOor allem die Massen, leichter verführen und für
seine politischen Absichten gewınnen e können, viele christliche Ideen, Lehren
un Kınrıchtungen übernommen der nachgeahmt und viele seiner Grundsätze,
miıt denen die Jugend blendet, bewulst der unbewußt VO Christentum
gestohlen. Kr weiß, dafß dıe Menschen, namentlıch die Massen des einfachen
Volkes, füur Ideale, VOT allem für religıöse Ideale, empfänglich sind Will
die wahre Religion AUS den Herzen reißen, IMU: 1Ne Pseudo-Religion
ıhre Stelle setzen. Will diıe Christen für sıch gewıinnen, S! 199108 in christ-
lichem Gewande autftreten. Das hat der Kommunismus meisterhaft verstanden:
seinen krassen Materıjalısmus hinter der Nebelwand der dialektischen Geschichts-
philosophie verschwommen werden ZU lassen, iıhm eın pseudo-relig1iöses Mäntel-
chen umzuhängen und dieses miıt mancherlei christlichen Idealen ZUu VOI-

brämen.
W1 manches, W AS dem Christentum und dem chinesischen Kommunismus
gemeınsam erscheint, entspringt dem allgemeın menschlichen Bedürfnis ach
Idealen un reliıg1ösen Znuelsetzungen. ber vieles ıst doch S typisch christlich,
daß selbst den einfachsten chinesischen Christen diese Ahnlichkeiten verblüffend
erscheinen; S die Parallelen ZU katholischen Beichte. Wıe oft habe ich
AUS dem Munde chinesischer Christen, qdie ON einem kommunistischen Schulungs-
uUurs zurückkehrten, das Urteil gehört: „Genau W1E bei Uuns; höchstens noch straf-
ter. Die Kommunisten haben VO  —$ der katholischen Kirche gelernt!” Gelegentlich
konnte INa diese Ansicht uch VO  - kommunistischen Funktionären sıch bestä-
tıgen lassen, schr dıese sıch uch hüteten, s1e schriftlich D formulieren und
festzulegen.
Der Kommunıiısmus ist iıne Karıkatur, eıl Aas seinem A ATSteN Wesen wıcder-
derstrebende Christentum nachzuäffen sucht und sıch gleichsam mıiıt gestohlenen
sakralen (Gewändern bekleidet. ber keine Karikatur 1n dem Sinne, daß
INa sich über iıhn lustig machen dAüurfte der iıhn nıcht ernst nehmen mußte
Denn Cs ist etwas Dämonisches 1 Kommun1ısmus, in der unheimlichen Macht,
die ber unzahlıge Menschen ausubht.
Der Kommunismus sucht das christliche Gewand miıt einem Yanz Inhalt,
einem BAanz unchristlichen Menschen Zu ertuüllen. Er bedroht den wesentlichen
Wert des Menschen, WIE ihn 1inNnseTrTe christliche Offenbarung aufleuchten läßt,
ja bedroht die christliche Existenz überhaupt, SOWI1E jeden relig1ösen Glauben.
Der Mensch sol1] dem Kommunıismus ergeben seıin mıiıt einer Art relig1öser Hin-
gabe. Nıcht gedanklıich, ın kaltem, abstraktem Denken, sondern miıt leiden-
schaftlıchem Erlehen. Selbst manche christliche Progressivisten 1ın China lassen
sıch soweiıt S1e nıcht reine Miıtläufer sind durch die Ideale des Kommunis-
IU und ein1ıge seiner Teil-Wahrheiten täuschen. Sie glauben iırrtümlıcherweise,
dije ıdealen Teil- Wahrheiten VO der kommunistischen Philosophie trennen Z

können. Sie schen die Tatsache nicht, daß selbst die „I’ugenden” des Kommu-
N1ısmus vergiftet, daß S1e fest eingefügt un eingebaut sind 1n ın (Ganzes, das
innerlich und wesentlıch schlecht ist, dafß S1C entstellt und verzerrt sınd durch
die Lüge, die iıhrem Wesen zugrunde liegt den Atheismus. Das letzte Zael, Zı

dem das vitale, dynamische 5ystem des Kommunismus führt, ist EiINE Gesell-
schaft, Jdie BTAaUSamhı ist, weil S1C gottlos ıst Der Kommunismus entkleidet den
Menschen aller individuellen Werte un sicht ın ıhm ur noch das C115 sociale,
den Menschen der Gemeinschaft, der Masse Im Gegensatz umn Christentum,
as Ausgleich nd Mitte zwischen der Ireiıen individuellen Persönlichkeit und
dem Gemeinschaftswesen besagt, ist der Kommunismus 1Ne Vergesellschaftung

Vgl F Dufay, Facing Up 10 Communism, ('hina Miss. ull (5) 1952, 259
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des Menschen, 1nNne Verabsolutierung der Geseils&aft, der Masse und damıft
1ine Vergewaltigung der menschlichen Persönlichkeıit.
Nıchts ware schlımmer.. als diıesen Gegner unterschätzen der verachten.
Die Kırche hat ıhn verurteilt un: ZU geistigen Kampf ıhn aufgerufen.
S1ie nımmt diesen Gegner ernst; S1€e weılß. dafß der Kommunısmus der STauU-
samste und gefahrlichste Feıind ist; der se1ıt langem wıder S1€e aufgestanden.,
Wollen WITr diıesen Mammut-Gegner des Christentums richtig bekämpfen,
mussen WITr ıhn studieren und kennenlernen: WITr mussen iıhm nachspüren,
ıhm dıe christliche Maske wegreißen können. Der Kommunismus ist eıne
Idee, un: Ideen können nıcht durch Gewalt ıüıberwunden werden. Wiır mussen
dieser atheistischen, materı1alıstıischen Karikatur des Christentums das wahre,
tıefe, gelebte Christentum entgegenstellen. Nun den einzelnen Vergleıchs-
punkten zwiıschen Christentum un chinesischem Kommunismus!

I1 Die Pseudo-KReligion
Relıgıon 1m christlichen Sinne besagt Bındung des Menschen Gott; umfaßt
1Iso wesentlıch eın Zweitaches: Gott, das übermenschliche, höchste, vollkommene
Wesen und die Bindung und Hingabe Ihn, die 1SCTrT SaANZC5S Wesen hıs ın
sgeine Tiefen ertassen soll, weı1l letztlich ıne Bındung des Geschöpfes den
Schöpfer nd Herrn bedeutet. Wenn der Gegenstand dieser Bındung un Hın-
gabe Gott — . se1nes Wesens nd Inhaltes beraubt, ber die gleiche letzte
Bindung un: Hingabe gefordert wırd, ıst ine Pseudo-Religion da
Das trıfft €e1ImM chinesischen Kommunismus Er ordert restlose relıg1öse Hın-
gabe und Biındung, hat aber den rıchtigen Gegenstand dieser Bindung ent-
thront und einen talschen Gott dessen Stelle gesetzt: dıe Arbeit. „Um das
abergläubische Denken ‚Gott hat dıe Menschen erschaffen‘ ZU bekämpfen, mussen
WITr en wahren Erkenntnissatz aufstellen: 1E Arbeit hat den Menschen CT-
schaiffen‘ „Wir mussen unter den Massen weıt und tief312  Schütte: Die christliche Maske des chinesischen Kommunismus  des Menschen, eine Verabsolutierung der Geseilséhaft, der Masse un(i damit  eine Vergewaltigung der menschlichen Persönlichkeit.  Nichts wäre schlimmer,. als diesen Gegner zu unterschätzen oder zu verachten.  Die Kirche hat ihn verurteilt und zum geistigen Kampf gegen ihn aufgerufen.  Sie nimmt diesen Gegner ernst; sie weiß, daß der Kommunismus der grau-  samste und gefährlichste Feind ist, der seit langem wider sie aufgestanden.  Wollen wir diesen Mammut-Gegner des Christentums richtig bekämpfen, so  müssen wir ihn studieren und kennenlernen; wir müssen ihm nachspüren, um  ihm die christliche Maske wegreißen zu können. Der Kommunismus ist eine  Idee, und Ideen können nicht durch Gewalt überwunden werden. Wir müssen  dieser atheistischen, materialistischen Karikatur des Christentums das wahre,  tiefe, gelebte Christentum entgegenstellen. — Nun zu den einzelnen Vergleichs-  punkten zwischen Christentum und chinesischem Kommunismus!  II. Die Pseudo-Religion  Religion im christlichen Sinne besagt Bindung des Menschen an Gott; umfaßt  also wesentlich ein Zweifaches: Gott, das übermenschliche, höchste, vollkommene  Wesen und die Bindung und Hingabe an Ihn, die unser ganzes Wesen bis in  seine Tiefen erfassen soll, weil es letztlich eine Bindung des Geschöpfes an den  Schöpfer und Herrn bedeutet. Wenn der Gegenstand dieser Bindung und Hin-  gabe — Gott — seines Wesens und Inhaltes beraubt, aber die gleiche letzte  Bindung und Hingabe gefordert wird, so ist eine Pseudo-Religion da.  Das trifft beim chinesischen Kommunismus zu. Er fordert restlose religiöse Hin-  gabe und Bindung, hat aber den richtigen Gegenstand dieser Bindung ent-  thront und einen falschen Gott an dessen Stelle gesetzt: die Arbeit. „Um das  abergläubische Denken ‚Gott hat die Menschen erschaffen‘ zu bekämpfen, müssen  wir den wahren Erkenntnissatz aufstellen: ‚Die Arbeit hat den Menschen er-  schaffen‘“ >, „Wir müssen unter den Massen weit und tief ... die Auffassung  propagieren: Die Arbeit hat die Menschen erschaffen, die Arbeit hat die Welt  erschaffen“ ®  „Der Kommunismus in China hat fast eine Anbet£mg der Arbeit als Ersatz für  Gott entwickelt. Ein kleiner Vers, der Elementarschüler gelehrt wird, bringt diese  Geisteshaltung gut zum Ausdruck: ‚Betet nicht den Himmel an und nicht die  Erde. Betet nur die Macht der Arbeit des Volkes an‘ (Pu Pai T’ien. Pu Pai Ti.  Chiu Pai Jen Min Lao Tung Li). ‚Die Welt des Menschen und selbst die Mensch-  heit‘, sagte Liu Shao Ch’i in seiner diesjährigen Ansprache zum 1. Mai, ‚ist  eine Schöpfung der Arbeit. Arbeit ist der Grund, auf dem. die menschliche  Gesellschaft steht und sich entwickelt. Die Arbeiter sind die Schöpfer der  Kultur*‘“ 7,  Auch der Mensch der Zukunft wird Schöpfer bleiben und den Schöpfergott ver-  drängen. In einem Aufsatz über „Biologische Evolution“ in der Shanghaier  Zeitung „Wen Huee Bau“ vom 9. Februar 1950 heißt es: „Der Mensch wird  einst tatsächlich fähig sein, die Natur nach seinem eigenen besonderen Willen  zu beugen, dank dem sich immer mehr vergrößernden Tempo der menschlichen  Produktion. Der Mensch wird der wahre Herr der Natur werden. Er wird  f_ähi_g sein, in Fauna und Flora neue Spezien zu schaffen und sie seinem eigenen  AT SE Hüo-st e secsian  g ling-yü-di djä—fapg dschan-dscheng, Hüo _ Si  (Pekıng) 2; 1950,-1. H., 5.  ® Wen-ti djä-da, Hüo Si 2, 1950, 1.H., 10.  7 Barnabas, Christl, Verkündigung im kommunistischen China, Münchep 1951,29£.dıe Auffassung
propagıeren: Dıe Arbeit hat die Menschen erschaffen, die Arbeıt hat cdıie Welt
erschaffen“
„Der Kommunismus ın Chıina hat tast ine Anbet£mg der Arbeit als Ersatz für
Gott entwickelt. Eın kleiner Vers, der Elementarschüler gelehrt wırd, bringt diese
Geisteshaltung gut ZUTMM Ausdruck: ‚Betet nıcht den Himmel und nıcht die
rde Betet NUr die Macht der Arbeit des Volkes an (Pu Pai T’ien Pu Pai Tı
hiıu Pai Jen Min Lao Tung E1 ‚Die Welt des Menschen un selbst die Mensch-
heit‘, sagte Liu Shao Ch’i ın seiıner dıesjahrıgen Ansprache ZU Ma  1 ‚ıst
1ne Schöpfung der Arbeit. Arbeit ıst der Grund, auf dem die menschliche
Gesellschaft steht un: sıch entwiıckelt. Die Arbeiter sınd dıe Schöpfer der
Kultur‘“
Auch der Mensch der Zukunft WIT: Schöpfer bleiben und den Schöpfergott VOCI-

cdraängen. In einem Aufsatz über „Biologische Evolution“ ın der Shanghaier
Zeitung „Wen Huee Bau“ VO Februar 1950 heißt „Der Mensch wiırd
einst tatsächlich fähig se1N, die Natur nach seinem eigenen besonderen Wiıllen

beugen, dank dem sıch immer mehr vergrößernden Tempo der menschlichen
Produktion. Der Mensch wırd der wahre Herr der Natur werden. Er wıird
fähig se1n, ın Fauna und Flora NECUC Spezien P schaffen und S1E seinem eigenen

Aı Se-tchi. H  uU0-S1 -  „ se-s1an lıng-yü-di djä-fagg dschan-dscheng, Hüo SI
(Pekıng) 2, 1950, H

Wen-ti djä-da, Hüo 51 Z 1950, 1
Barnabas, Christl Verkündigung ım kommunistischen China, Münd1en 1951,
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besonderen Ziel un W ıllen anzupassen. Dann wiırd nıcht länger eine Frage
se1ın, ob Gott die Welt geschaffen  hat, sondern dafß der Mensch alle Dinge
erschaitt”“
Oft werden auch andere Werte Gegenstand der Vergötterung: dıe Parteı, dıe
Arbeiterklasse, das Volk, dıe Revolution als dıe Erlösung des Volkes, ja der
anzZChH Menschheit. Es wırd ine bedingungs- un rückhaltlose Bindung undc
Hıngabe diıese vergotterten 1deale gefordert. So sagt Mao IT'se-Tung: „Die
chinesischen Kommunisten glauben, dafß ihre I1dee Zanz und Sar gerecht 15
sS1e bedauern nicht, alles Kıgene, Persönliche dafür opfern, immerdar bereıit,
mıiıt dem Kınsatz des eıgenen Lebens sıch für dieses Werk opfern“
Es wird vollkommener Einsatz verlangt, bıs ZU Hingabe des eıigenen Lebens.
Und die Kommunisten wıssen darum. Als der Bethlehemiten-Missionar Ruf
1m Gefängnis weılte WAar Jahren verurteılt hörte „eıne öffent-
liche Ansprache, die der Oberautfseher de: Gefängnisses alle Insassen des-
selben richtete. Er WISSe wohl, erklärte der Aufseher, dafß der Priester 1m
Gefängnis (iott un dıe Seele glaube un: für Gott sterben bereit sel;
ber © der Gefängnisaufseher, sSEe1 der Ansıcht, gebe keinen Gott glaube

den Kommunismus un!' sSe1 auch bereıit, tfür dıesen seinen Glauben
sterben“ 1'
In dıeser Pseudo-Religion hat sıch auch ıne Art Heroen-Kult entwickelt. Dıe
ommunisten naben iıhre Heiligen und Martyrer, dıe Helden der Revolution,
deren Heroismus der Führer Mao seinem Volke als anstachelndes Vorbild VOT

Augen stellt: „ Tausende und Abertausende Helden des Volkes und der Parteı
haben sıch tapfer VOTLr uns fur das Wohl des Volkes geopfert. alßt uns hoch
iıhre Fahne erheben und 1ın ihren Blutspuren voranschreiten!“ 11 Manchmal nımmt
diıeser Heroenkult Formen d} die gEWISSE Anklänge NSCTEC Reliquienver-
ehrung aufweiısen. Als eın hoher politischer Kommıissar autf einer Inspektions-
reise der Korea-Front gefallen WAarT, wurden seıne sterblichen Überreste fteierlich
ın die Heimat überführt. Auf den Bahnhöfen aller größeren Städte, die auf der
Reiseroute lagen, wurden dıese „Reliquien“ feierlich aufgebahrt, durch TIrauer-
zeremonıen un: -Feierlichkeiten „verehrt”. In den Reden wurde das heroische

Melanges Missionnaires, Catholic Central Bureau, Shanghaı 1950, {1 B.,
Mao Tse Tung, Luin lian-ho dscheng-fu (Über dıe Koalıitionsregierung),

Shanghai 1949,
Internationaler Fidesdienst 1952, 1215; 3392 Wiıe tief das kommunistische

Ideal einen Menschen erfassen und umwandeln kann, geht deutlich AaAus einem
Brief hervor, den e1in „bekehrter“ protestantischer Konvertit seinen früheren
Missionar geschrieben hat „Ich bın 1U nıcht mehr der ruhere Mensch, den
Sie kannten. Von meınem Körper abgesehen, der der gleiche geblieben ıst, hat
sıch meın Geist und meın Denken voöllıg gewandelt. bın ın dem klassen-
losen, revolutionären Pionier-Corps ein Mensch geworden, eın treuer
Bekenner des marxistischen Leninismus. Ich werde nıemals mehr ftür mich selbst,
sondern immer für die Masse leben Worin 18188  — meın Streben Befriedigung
findet, das ist das Fortschreiten eınes glückverheißenden Sozialismus ZU kom-
munistischen Staat In dieser Lehre habe ich unvorstellbaren degen un
Glück gefunden. habe dıe starke Hoffnung, Sıe werden diıes Problem des
Materialismus un Spiritualismus studıeren, damıiıt S1e verstehen lernen, was
Religion wirklich ist. muß Ihnen leider mitteilen, dafß ich nıcht mehr
Gott glaube der Ihn anbete. Ich kann Sie nıcht mehr als Bruder 1m Glauben
anreden, ber ich grüße Sie 1n revolutionärer Liebe“* (Barnabas, 24)
11 Mao I'se Tung‚ 54,
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Beispiel un Leben dıeses „Martyifers S allen, VOT allem der Jugend, ZUS: Nach-
ahmung VOT Augen gestellt. Auch dem Bedürfnis des Volkes nach Festen und
Prozessionen tragt der chinesische Kommunismus reichlich Rechnung. Das San
natiıonale Leben spıelt sıch ın Festen Cb und spiegelt sıch darın wıder. Kıs gibt
eın Hest der Nation, eın Fest der Parteı, Feiern für Mao Ise Tung un: für
Stalın, Tage der Arbeit, der Armee, der Frauen, der Jugend, der Mütter, der
Lehrer, der Studenten Gewöhnlich iinden dabei Umzüge Sta die durch
malerische Verkleidung und Straßentänze (Nıu Yang €7) dem Volksempfinden
entgegenkommen.
ber tielerem pseudo-relıg1ösen FErleben ist der Kommunismus erst SC-
drungen durch seine Lehre VO  a} der Erlösung des Eınzelnen und der Menschheıt.

111 Erlösungslehre
In einem Autfsatz uüber „Revolution und Religion” ın der Zeıtung 513 Wen 76
Bau VO Juli 1949 heilst AA g1ıbt viele Anhänger eıner Relıgıon, S1E
denken: Religion ist Relıg1ion, Revolution ist Revolution, die beiden können nıe
mıteinander vermischt werden. Aber S1e bedenken nıcht, daß Christus se1n Leben
gab fuür das immerwährende Leben der Menschheit. Das große Werk der Volks-
befreiung ist uch n  u tur das ewıge Leben der Menschheit. Lenin hat gesagt:
“Die 11 menschliche Rasse befreien, das ist NSerec Religion’. Was ist enn
dıe Religion der Faschisten, Imperialisten und ihrer Jagdhunde”? S1ie besteht
darın, unterdrücken, auszubeuten, dem olk und den Massen der anzcCch
Welt Unrecht zuzufügen” 1:
Der Kommunısmus verkündet die Erlösungsbedürftigkeit des Volkes, der anzch
Menschheıt. IDiese mufß VO  $ der Unterdrückung und Ausbeutung durch Imper1a-
lismus und Kapıtalısmus beireıt werden. Das ist gleichsam dıe Erbsünde, die
auf der menschlıchen Gesellschaft lastet: Der Kapıtalısmus, die besitzende Klasse,
welche dıe besitzlose Arbeiterklasse ausbeutet, unterdruckt, vergewaltıigt. Das
olk VO  — dıeser Erbsunde und ast erlösen, ist das klar ausgesprochene 2el.
Die meısten überzeugten chines1ischen ommuniısten sınd Idealisten und glauben,
dalß mıt der Durchführung des kommunistischen Programms die N Welt
durch ihre Arbeıt und die Macht iıhrer Bewegung erneuert, dıe menschliche Natur
umgewandelt un iıne klassenlose Gesellschaft geschaffen werden ann.
Der Gedanke der Befreiung und Erlösung wırd als objektive geschichtliche A afs
sache betrachtet, die ber VO  e der BANZCN Gesellschaft un: jedem Einzelnen
innerlich angeeıgnet, innerliıch verarbeıtet werden mulß, un! ZW al durch die
Bekehrung. Der Kommuniıismus sucht nıcht LUL feige der machthungrige Mıt-
läufer, sondern echte Konvertiten. Wiıe der christlıche Erlösungsgedanke,
ordert auch Reue für VErTrBANSCHC Sunden un:! Bekehrung der Lebensart
einer Gesellschaft. ber dıese Bekehrung geht nıcht hne persönliche
Leiden und Schwierigkeiten VOT sıch Oft erg1ibt sıch das Opfer rst nach einem
langen seelischen Kıngen der Forderung, der Idee Diese Art Von

Bekehrung 1m kommunistischen 1nn ist eın pseudo-religıöser psychologischer
Vorgang, der mıt der christliıchen Bekehrung und der katholischen Beichte große
Ahnlichkeiten und Parallelen aufweist. Sie wırd meıst 1m Rahmen eıner Schulung
der Umschulung, einer Art VO:  w} kxerzıtıien, hervorgerufen und ist durch dıe
teste Reihenfolge bestimmter innerer und äaußerer Vorgänge bestimmt.
Da ist zunachst dıe Gewissenserforschung uber die begangenen Sunden UnN!
Fehler: se1 die priva.te Gewissenserforschung als Vorbereitung, sSe1 dıe

Melanges Missionnaires, 1949, LLL C 4A
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öffentliche 1n der Gemeinschaft, beı der alle durch Fragen, Kritik und Hınweise
helfen, die Sınden der Vergangenheit aufzufinden. Dıiese Gewissenserforschung
mulß schr ernst S! werden und dauert oft wochenlang. Dıie Sunden des
VErSANSCHNCH Lebens dürfen nıcht leicht abgetan werden. Vıeles, das I1a  — bisher
Sar nıcht tür „Sunde“ hıelt, mufß 1m Lichte des Kommun1ısmus als Sunde erkannt
werden. Man so1l sıch bıs In dıe tiefsten Falten -_£19r Seele und aller Gedanken
erforschen und erkennen.
Die öffentliche Grewıissenserforschung ın der (semeinschaft ist ıne Verbindung
VO  e} scharfter Krıtik durch dıe (s;emeinschaft mıt einem reuıgen Bekenntnis des
Schuldigen. Was der „Sıch-Bekehrende“ iın se1iner prıvaten Gewissenserforschung
gefunden hat, bekennt VOLI der Gremeıinschalt;: diese erganzt, ubt Krıtik, forscht
weıter un: Läßt nıcht locker, bis der Poöniıtent SEINE letzte eserve aufgibt und
rüuckhaltlos alles bekennt, W as ihn 1m Lichte der Weltanschauung noch
bedrückt 1
Nun Trst halt 119a den „Bekehrten“ genugend dısponıert für dıe entsprechende
Reue und Zerknirschung. Daß INall unbedingt auf diese ‚ Reue“ pocht, zeıgt 1ne
Kritik des Erziehungsministeriıums der Living-Education-Bewegung, 1ın der

heißt „Diese Herren nehmen teıil der Erzıiehungsarbeıit der Neuen Demo-
kratıe und tun 9 als haten S1€e demütig Kriıtik der Living-Education;
ber S1C haben nicht den Mut, ihre eigenen persönlichen Sunden bekennen
miıt tiefer Reue und Selbstkritik“ 1 In manchen Zeıtungen gibt auf der
drıtten Seite 1ne eıgene Rubrik für Außerungen diıeser Reue (Tung-huee) un
Bekehrung.
So wird der Bekehrte reif für das offentliche Schuldbekenntnis,; Bekenntniıs aller
politischen und soz1ialen Sunden des AaNZCH Lebens, ja der intımsten Gedanken.
Nach persönlicher Lebensführung wırd dabei wenıger gefragt. Diesem öffent-
liıchen Schuldbekenntnis WIT'! ine große Bedeutung beigemessen. Es MU: meıst
schriftlich abgegeben werden. Partei und Staat haben 1U  H3 iıne Walife S  Nn
den „Bekehrten“, die S1e jederzeıt hervorholen und gebrauchen können.
Die Aufrichtigkeit der Bekehrung wiırd den geaäußerten Vorsätzen,
dıe Sanz praktischer Art sSe1inNn musen und deren Durchführung zugleich
eine Art Buße un Genugtuung bedeutet, dıe manchmal direkt als solche betont
und aufgegeben wırd. Eıs handelt sıch dabei meıst nıcht MNUuUr ıne Abschwörung
der bisherigen Lebens- und Denkweise und den Begınn eiınes „NEUCIH Lebens“”,
sondern VOTLT allem auch u  3 ersichtlichen Eıiftfer in der Bekehrung der 1m „ ZiUuTr-
Anzeige-Bringen“ der früheren Mıtarbeiter und Gesinnungsgenossen. urch
ihren „Propaganda”-, „Überwachungs“- un! „Bekehrungs“-Eifer sollen dıe Leute
ihre Schuld abbüßen und dıe Echtheit ıhrer Bekehrung unter Beweis stellen.

13 Die unheimliche Wirkung dieser Prozedur moge folgendes Beispiel erläutern:
Gu Dsing-puo, der Chinesisch-Lehrer der katholischen Fu Yü-Miıttelschule
ın Sins]ang, Nordhonan, WAar früher Sekretär der Kuomintang-Partei 1n eıner
Kreisstadt 1n der Provinz Hopech SCWECSCH. Er hatte ber diese Tatsache, dıe
bereıts sieben Jahre zurücklag, verheimlicht, un!: nıemand ahnte etwas davon.
Es bestand auch Sar keine Gefahr, da{iß herauskommen könnte. ber unter
dem ruck dieser langdauernden offentlichen Gewissenserforschung verlor
schliefßlich alle Selbstbeherrschung, brach in Iräanen AaUsSs un!: bekannte alles
/ Januar Er kam darauthın in eınen „Sonder-Schulungskursus“ und wurde
i{wa Monate spater erschossen.

China Missionary Bulletin (4) 1951, S66 zitiert Aaus der VO Erziehungs-
mınısterıum In Peking herausgegebenen Monatsschrift: Jen Mın DJau - August
1951,
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Krst dann werden S1€E als vollwertige Glieder ın die NCUC Gemeinschaft auf-
S!
I)as („Lück dıeser Bekehrung, die Befreiung VO  e} aller ALast:; die Sundenver-
gebung un: die Aufnahme in die neue „Volksgemeinschaft” wird 1n „Bekennt-
nıssen“ der Bekehrten immer wiıeder und 1ın leuchtenden Farben geschildert.
un: jeweıt S1E echt empfundenes Erleben darstellen der unechte Vortäuschun-
gen Sind, laßt S1C} schwer nachprufen. Jedenfalls ist dıe AÄAhnlichkeit miıt der
christlichen Bekehrung und dem christlıchen Schuldbekenntnis auffallend. Auch
ıIn Chına hat dıe katholische Miıssion der Praxıs des öffentlichen Schuld-
bekenntnisses (han tang) festgehalten, WC111) sıch grobe außere Vergehen

besonders wichtige Gebiete handelte (z Glaubensabfall; hen mıt
Heiden hne kirchliche Dispens).
Wer den anzcn Prozeß der „Bekehrung” bis ZU nde treu mitmacht, erhält
das Glück und die Auszeichnung, den Erlösten, Befreiten, ZU „Volk”
gehören. Alle Unbekehrten Reaktionäre nennt INa S1e gewöhnlich fallen
nıcht unter den Begriff und haben keinen eıl der Volksgemeinschaft.
S1ie sind höchstens Staatsbürger, die gyeW1SsSsE Pflichten. ber keine Rechte haben
Wer ist 19888  — der „Erlöser” dieses auserwaählten Volkes? Es ist die Revolution,
die revolutionäre Bewegung, die Befreiung und Erlösung bringt und schließlich
ZUT klassenlosen, EeW1S glücklichen Gesellschaft führt. Diıie kommunistische Partei
und dıe Befreiungsarmee werden als konkrete Iräger diıeser Erlösung verehrt 1:
Weil ber psychologisch sechr schwier1g ist, große Massen auf die Dauer
ine abstrakte Idee fesseln, werden am häulfigsten diıe kKxponenten der
revolutionären Bewegung, die kommunistischen Führer Mao und früher Stalin,
als Erlöser betrachtet un vergottert. SO schreibt die große Tageszeitung Da
Gung Bau ın Shanghal: 1€ Ära, 1n der WITr leben, ist die glorreiche Stalin-
Ara Dıe Hoffnungen der Völker der Welt konzentrieren sıch auf Stalın: un:
se1ın Werk. Er ist der machtige Erlöser all des unterdruückten und ausgebeuteten
Volkes, das unter Hunger und Kälte un mancherlei Schwierigkeiten leidet.: In
UuUNnSsSreET Ära können WIT kategorisch alle Menschen in zweı Klassen einteilen:
solche, dıe Stalin mıt Enthusiasmus lieben und unterstutzen, un: In solche. qAie
ıhn hassen un: siıch ihm wıdersetzen“ 1 In seinem Beileidsschreiben ZU' ode
15 So heißt 1n eiınem Brief die Befreiungsarmee, der Von 1er Bonzinnen
1m Namen Von Bonzinnen AUS Klöstern unterzeichnet un! 1n der Shanghaiter
Zeitung „Djaäa Fang Je Bau veroffentlicht wurde unter der fettgedruckten Über-
schrift „HIeE erkennen den Weg des Buddhismus ZUTr Welterlösung als utopisch!
Die Befireiungsarmee ıst der ebende Buddha, der dıe Welt erlöst!“- „Indem
WI1Tr NSCTEC Augen offnen, können WIT sehen und wıssen jetzt, daß 1NSCTITEC frühere
Methode falsch Wa  s 4eNE; die wirklich das eid des Volkes hinwegnehmen, sınd
nıemand anders als die Von der kommunistischen Partei geführte Befreiungs-
armece, namlich Ihr selbst! Überdies, utopısches Ideal, andere un dıe
Welt erlösen, hat tausend, ja zweıtausend Jahre gedauert. ID kann nicht mehr
länger verwirklicht werden (Melanges Missionnaires 1950, B‚ f

Melanges Missionnaires 1950, B., 101 Der bekannte kommunistische Schrift-
steller un: Vıze-Premier Kuo Muo-juo verfaßte ZU Geburtstag Stalins ein
Gedicht, das In vielen Zeıtungen veroöffentlicht wurde. Eınige Stellen daraus
mögen dıiese Vergötterung sichtbar werden lassen W1€e auch dıe Gegenüberstellung
ZU Erlöser Jesus:
„Heil Dir, Stalin, lang mogest Du leben!
Generalissimus Stalin, Erlöser der anzcn Menschheit,An diıesem Deinen 70. Geburtstagi
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Stalins VO Marz 953 schreibt Mao T sc-Tunle an Präsident Shvernik: „Das
unsterhbliche ıcht des (Genossen Stalın wiırd tur immer den Weg erleuchten, auf
dem das chıinesische olk vorwarts marschıert” L Und der General Chu Teh
sagfte Marz be1 seiner Stalın-Gedenkrede 1n Pekıng: „Kwiger uhm se1
Stalin!“ (Gloria aeterna Stalino!) 1 Doch ihr Führer Mao Ise Tung wiırd VO  -}
den Chinesen noch mehr verehrt und vergottert. Überall prangt seıin ild auf
allen Plätzen, allen Straßen, in allen Salen Zu Begınn jeder Versammlung
wırd ehrfurchtsvoll gegrüßt. Eıs g1ıbt keine politische ede mehr und 1m
heutigen China mussen alle Reden polıtisch seın iın der nıcht der Name des
großen Führers Mao miıt Ehrfurcht un!: Begeisterung erwähnt wird. In Liedern
und (sedichten wırd Mao I’se Tung verherrlicht als der Erlöser des Chinesischen

1!Volkes, Heiland der anzch Menschheıt, Rettungsstern, Meeresstern

Heil Dır, lang moögest Du leben
Aber für Dich, Erlöser der Menschheit, ist Dein Leben
das Leben all des arbeitenden Volkes der Welt,
Das Leben der SaNzcCh Mensch e1ıt.
In Deinen Jahren wurden zahllose Milliarden erlöst
Das Leben des Uniıversums ist Dein Herbst,
Das Leben des Universums ist Dein Frühling.
Raum ann nıcht Deine Mächtigkeit umfassen.
Noch die eıt Deine Langlebigkeit begrenzenDu bıst endlos, weil EeW1g lebend.
Eigenartig, Du bıst schon viele ode gestorben
ber noch immer lebst Du und wiırst für immer leben
Der Erlöser der alten Zeıt, Jesus,
Starb eiınmal, und soll eınmal wieder erstanden sSe1in.
Der FErlöser der Zeıt, Du
bist w1ıe oft gestorben und wWw1ıe oft wıeder erstanden.
Jesu Tod War wirklich, ber se1ne Auferstehung erfunden:
Dein 10d ber ist erfunden, doch
Deine Auferstehung bleibt fuür immer wirklich
Die Zeıt mag entfliehn, Substanz mMas sıch andern,
Deine Kraft und Energie bleiben unverändert, eWw1g unverandert
Der unsterbliche Marx verbleibt auf immer bei Dıiır,
Und gleich Marx bıst Du auf ımmer unsterblich
Der unsterbliche Lenin ıst tür immer mıt Dll',
Und gleich Lenin bist Du auf immer unsterblich!
Die Macht der Atombombe ist WI1E Kinderspiel VOoOrT Dir,Die Drohung des Bakterienkrieges ist eın Iraum für D:ı
Deine Lebenskraft wırd diıe Gewässer der Pole 1ın Ströme verwandeln,Dein Gillanz wırd die Wuste Sahara In fruchtbares Feld verwandeln,Deine Weıisheit wiırd der Flüsse auf andern un Berge versetzen.
Die rde WIT'! für immer Jugendfrisch gestaltet un:
Die Menschheit eW1g 1n Bruderliebe leben  «“
(Melanges Missionnaires 1949, 81—84
17 People’s China, Peking 1953, (16 März),

Ibid FT
19 SO heißt dıe Strophe 1mM 1ed „ Women hua-yüan-di yuan-ding“:Der Gärtner uUNSCTCS Gartens Und In einem andern LiedeIst der große Mao I'se Tung. Er ist W1E die 1m Osten aufgehendeDie Inspiration 1U1S1C5 Lebens Sonne, noch glänzender, glühender.ist der große Mao I’'se Tung. Er ist Wwıe das weıte, tiıefe Meer,Der Iräger unsres Gilückes Noch weıter un!: tiefer.
Ist der große Mao 'TIse Tung.Der Erlöser unNnsSrTeSsS Volkes
Ist der große Mao I'se Tung.

Miss1ions- Religionswissenschaft 1954, NT.
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Im Zusammenhang miıt cQeser Erlösungslehre und ıhrem KErlösungsziel häben
d1ıe chinesischen Kommunisten auch ine eigene Aschatologie herausgebildet. S1e
glauben dıe Lehre des Marx, dafs die Krafte der Geschichte zwangsläufhg
den Sieg der VO  e der kommunistischen Parte1ı geführten besitzlosen Klasse herbe1i-
tuüuhren werden. Die kommunistische Ideologie ist tur S1C nıchts anderes als das
Selbstverständnis des Proletarıats, das sıch 1n eıner Linie miıt dem Fortschritt
der Gseschichte behndet. Jie andern Denkweisen un: Auffassungen, alle andern
Weltanschauungen wuürden schließlich durch das W achstum der revolutionären
Bewegung zerstort werden. Das Endergebnis SEe1 notwendıg und untehlbar die
klassenlose glückliche Gesellschaft, der Hımmel und das Paradies auf Erden 2

In einemnchinesischen Zarkular, das 1mM November 1949 verschie-
ene katholische Institute ın Hongkong verteilt wurde, heitßt CS° „Liebe Freunde!
Zunächst kam Jesus, und dann wurde spater der Kommunismus geboren aUs
dem soz1alen Geıiste Jesu. Man annn daher N, daß dıe Verwirklichung des
Kommunismus die KErfüllung der Hoffnungen CSUu ıst, ja noch wahrer, dıe Er-
rıchtung des Hımmelreiches autf Erden Dann WIT: die vollıge Armut und
Hılflosigkeit der Gesellschaft un:! aller Leidenden ganzlıch befreit werden.
(leichzeitig wırd den Christen un! noch mehr den Hirten möglıch se1N, die
schwere Last, predigen und miıt ANZCIM Herzen un: Sanzer Seele nach der
KErrichtung des Hımmelreiches streben, nıederzulegen. Denn ann wird
1Ur noch wenıg Kranke geben und wırd eın Bedarf mehr se1n vielen
AÄrzten. Das so1l ber nıcht heißen, dafß dıe Liehbe und die Lehre Jesu nıcht SC-predigt werden sollen; ber WECNnNn das Werk Fesu vollendet ist, ann jeder eın
wen1g ausruhen. Es wırd für alle die eıt der Belohnung sSe1N Es dar{f
behauptet werden, daß zwıschen Christus und Kommunismus eın Wıderspruchbesteht Marx War uch eın Nachkomme der alten Religion, ber bekehrte
sıch ZU Religıon Jesu. Sehr vıele Ideen des Marxismus leiten sıch VO  en}
Christus her Ihr Christus-Gläubige, erhebet euch! alst unNs eine
NEUE Welt aufrichten! Die alte sozıale Ordnung ist verbraucht. Rottet S1E mıt
Wurzel und Zweig aus! Schafft eın ecu«€ES China! Den Himmel auf Errden —
rıchten, bedeutet das Glück des Volkes!“ Mel Missionnaires, 949 63 E

folgt.)
MSGR. PROF BELLON, NIJMEGEN
DER SINN DER DEM
DER GOTTESIDEE
In der Summa Contra Gentiles sagt St. Thomas. daß jeder Mensch, der
den Gebrauch seiner Vernunft hat, eıinen Begriff VOon (sott hat, W1€e B, dafß

einen Schöpfer der Urheber un Gesetzgeber der Welt un!: der Menschen
g1bt. Dieser Begriff ıst ıIn manchen Fallen noch trube und sehr allgemeın uıund
sagt nıchts auUus über Gottes Natur, ob ott EW1g, unendlich ıst oder andere WEe1-
tere Kıgenschalten besitzt.
Von diesem Begriff unterscheidet Thomas den wissenschaftlichen und den christ-
lichen Gottesbegriff (39—40 ber nıcht S daß der wiıissenschaftliche Gottes-
begriff wesentlich VO allgemeıinen Begriff unterscheiden ware, und dafß der
christliche Gottesbegriff 1ne Negation des allgemeinen Begriffs se1ın sollte. Der
christliche Gottesbegriff bedeutet hne Zweıftel nach St. Lhomas eine NVOTI-

gleichbare Vertiefung nicht allein der allgemeınen, sondern auch der w1ssen-
schaftlıchen Gottesidee, ber der Gott, dessen innere Natur S1e un offenbart,
Gottesidee erkennen.
ist derselbe Gott, den WIT 1ın der allgemeinen und 1n der wıssenschaftlıchen
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Wenn WITL 1U  =) Sınne VO S{ IT homas dıe Frage stellen, WIC die (sottesidee
Menschen entsteht ann annn das dıe Frage SC1M nach dem Ursprung der

christlichen Gottesidee und 1ST ur unls die Antwort gegeben Sie 1st dem Men-
schen durch (Gottes Sohn geoffenbart und der Mensch empfängt SIC SEINCT
durch (iottes (made erleuchteten Seele Die Religionsgeschichte kannn ber unter-
suchen, welchen historischen Beziehungen diese Gottesidee steht ZUT alttesta-
mentlıchen und auch ZUT hellenıstıschen, iıranıschen der welchen anderen
CGottesideen auch Die Religionspsychologıe annn dıe Frage stellen, welchen
seelıschen Bedürtfinıissen diese chrıistliche (xottesidee entspricht ber 111er bleibt
der Sınn dıeser Fragen klar, da der Inhalt dieser Gottesidee scharft und deut-
liıch als 1116 historische Gegebenheit 1ST Die christliche (Gottesidee 1St
da und der glaubige WIC der ungläubige Religionswissenschaftler weıß

stireıte der 10Cc S1C als C10HC überhistorische, übernatürliche OÖffenbarung,
der andere S1C als C11C AUSs historischer Entwicklung entstandene Idee beschreibt
Wenn WITI ber dıe Frage stellen nach dem Ursprung der allgemeınen (Grottes-
idee, annn ist iıhr ınn nıcht unmiıttelbar klar.
Sınd WIT miıt St. IThomas CINS, dafßs jeder Mensch, der den Gebrauch SC11NCET
Vernuntt hat, C1HCI Begiff VON Gott hat, ann können WIT auch mıt ihm 116
C] auch trüube und schr allgemeıine Einheit diesem Begriff erkennen,
und kann dıe Frage nach SCINCM Ursprung einheitlichen ınn haben Die
Frage annn dann bedeuten Wann 1SE diese Gottesidee der Menschenge-
schichte entstanden” der mehr psychologischem Sınne Was 1sSt Äen-
schen, daß ıhn treıbt, dıesen Begriff bilden?
KEıgentlich brauchen diese Fragen dann keine weıtere Antwort. Die Gottesidee
ist entstanden mit dem Menschen, und War dıe naturliche Vernunft, die den
Menschen trıeb, unter Einfluß der objektiven Wel SCINCIL Gottesbegriff
bılden.
ber hat St Ihomas recht mi1t SC1HNECET Behauptung, daß jeder Mensch Besitz
SCIiNeCTr natürlichen Vernunft Begriff VO  — ott hat?
Es ıst die Aufgabe der Religionsgeschichte, diese Frage beantworten, und
WAar das große Verdienst ılhelm Schmidts und SCINCT Schule, dafls S1C die
zentrale Bedeutung der Gottesvorstellung der ethnologischen Religionsge-
schichte unterstrichen haben Das wırd heute LUr von WCN1SCH Relıigionshisto-
rıkern geleugnet
Welche Gottesidee War C: die Schmidt 1in SC1INCT sogenannten monotheistischen
Theorıe herausgestellt hat? War dıe allgemeine Gottesidee, St 1 homas
spricht der die alttestamentliche?
Die Antwort Schmidt’'s 1st Weder die allgemeine noch dıe alttestamentliche,
sondern die Gottesidee, welche ich vorhnde be1 den altesten Naturvölkern Miıt
Beziehung Zı dieser durch miıch A4auUusSs den ethnologischen Gegebenheiten heraus-
gearbeiteten Idee habe ich INEC1INET Endsynthese dıe Frage gestellt nach iıhrem
Ursprung, un Antwort WAäarTl, daß S1IC ohl diıe rational kausalen
cdıe soz1ı1alen und sittlichen Bedürtfnisse der ersten Menschen befriedigte, ber VO  -
dıesen Bedürfnissen her alleın nıcht erklärt werden kann Das naturliche und
iinale Denken der altesten Menschen jefert nıcht den Schlüssel der uns che
Pforte das innerste Heilıgtum der altesten Religion öffnet ott alleın,
1Nne göttlıche Uroffenbarung entschleiert uns das Geheimnis ihnrer Herkunft
In SCINEN sehr interessanten Auseinandersetzungen miıt der monotheistischen
'Theorie 1St Jensen der Meinung, dafß Schmidt miıt echt cdıe Uroffenbarung ZU
Erklärung der Entstehung der Idee des Höchsten Wesens herangezogen hat und

Mythos und Kult bei Naturvolkern Wiesbaden 1951 129
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1m Hınblick auf die abstrakte Gotteéidee schließt sıch auch weitgehend
Schmidt’s Auffassung Dıie These Schmidt’s VO höchsten Alter der Idee des
Himmelgottes als des Schöpfers der Welt und des Lenkers der Schicksale -
scheint ihm als durchaus möglıch. Wenn VO  - ethnologisch sehr altertümlichen
Völkern Angaben gemacht werden, die uf das Vorhandenseın diıeser (sottes-
iıdee schließen lassen, soll nach Jensen dıe Möglichkeit durchaus zugegeben
werden, dafß sıch dabe1i u11l i1ne ursprüngliche Vorstellung handelt. Aber die
Frage ist nach ıhm allzu einse1ltig gestellt worden, da dıese Gottesvorstellung
bei den ethnologısch altesten Völkern nıemals allein vorkommt und auch N1e-
mals den eigentlichen Kern der religiösen Lebenstormen ausmacht. Und Jensen
bemüht -sich zeıgen, daß der Hochgott-Glaube nıcht die einzıge Gottesidee
ist. Eıne dieser Gottesvorstellungen ist dıe VO  n ıhm nach den Marınd-anım VO  —

Neu-Guinea genannte Dema-Gottheit. S1e unterscheidet sıch VO  w den 115 BC-
Jäufigen Grottes- Vorstellungen durch ihre zeıtliche Wirksamkeit. Wır kennen
ıne allgegenwärtige Gottheit, die das Schicksal der Welt lenkt und der sıch
der Mensch durch Gebet, Opfer und gottesfürchtige Haltung iın Beziehung setizen
annn Die Dema-Gottheit hingegen ist nıcht auf diese Weise {t{wa 1mM Hım-
mel der uf em Olymp gegenwartıg, sondern iıhre Gegenwärtigkeit ist VOo

Salız anderer Art Ihre einzıge aktive Wirksamkeit lıegt in der langst VELISAN-
n Urzeit der besser nde der Urzeit. Die Mythen sınd darauf C
richtet, alles Bestehende als etwas „Gewordenes“ darzustellen und mussen daher
notwendıg einen vorhergehenden andersartigen Zustand der Welt vorausseizen.
Die beherrschenden W esen dieser „Urzeıt” sınd dıe Dema, dıe bald als MCN-
schengestaltig, bald als tıer- der pHanzengestaltig beschrieben werden. Unter
iıhnen sınd die Dema-Gottheiten, dıe durch ihr schöpferisches Wirken das
Sejende und dıe Seinsordnung hervorrufen und damıt gleichzeitig schließlich die
Urzeit beenden. Der schöpferische Prozefß ist ebenfalls grundverschieden von den
uns AaUS dem Bereich der Hoch-Gott-Vorstellung ekannten Vorgängen. Nıchts
Seiendes wiırd auf handwerkliche Art „gemacht  “ und dann mıt Leben beseelt.
Unter den verschiedenartigen mythischen Beschreibungen, w1e Seiendes entsteht,
ist ein zunächst befremdend anmutendes Mythologem, das uns immer wıeder
ın vielfaltigen Abwandlungen entgegen trıtt und das als d1e Grundkonzeption
des alt-pflanzerischen Weltbildes überhaupt angesprochen werden muß Der ent-
scheidende Vorgang, durch den diıe wichtigen Krscheinungen der Welt entstehen,
ıst die T ötung der Dema-Gottheit durch dıe Dema Nach Jensen besteht kein
Zweiftel daran, dafß sıch dabei wWw1e bei allen großen Mythen 1nN€e
wahre Aussage über das Wesen des Se1ins und der Seinsordnung handelt und
daß das Mythologem VO  w der Tötung der (Giottheit eine echt-relig1iöse,
auf göttlıch-schöpferische Wirksamkeit zurückgeführte Beschreibung der Lebens-
Sıtuation VO  w ensch, 1Iier un Pflanze ıst. Mıt dem Ende der Urzeit hört das
Dema-Dasein auf. An Stelle der Unsterblichkeit trıtt sterbliches, irdisches Leben,
ber auch dıe Fortpflanzungsfähigkeit. die Nahrungsbedürftigkeit und die
lebenvernichtende Seinsform. Dıe getotete Dema-CGottheit verwandelt sıch selbst
ın die Nutzpflanzen, ber s1e trıtt auch die erste Totenreise und verwandelt
sıch selbst 1Ns Totenreich, dessen Abbild das Kulthaus auf Erden ist. Daneben
kehrt überall die Angabe wieder, daß S1E als Mond den: Himmel geht un!
durch as Vergehen un Wiıeder-neu-erstehen als eın Symbol des sıch immer
wıeder erneuernden Lebens erscheint. Kıne solche Gottheit ist nıcht gegenwartiıg,
und ware beispielsweise Sanz sınnlos, iıhr beten. Sie lenkt nıcht das
iırdısche Schicksal, sondern S1E hat das Seiende, dem sich das menschliche Interesse
zuwandte, ın seiner bestehenden Ordnung hervorgerufen, und ın den renzen
dieser Ordnung lauft das Geschehene ab Dıie relig1öse Haltung des Menschen
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besteht wesentlichen darın, dafß sıch des göttlıchen Ursprungs diıeser
Ordnung bewußt bleiben col]1 un! das kultische Leben 1st deshalb vorwiegend
1N€e dramatische Aufführung der Urzeıt Vorgänge selbst Als solche sınd VOLr

allem dıe zahlreichen Tötungs Rıtuale verstehen, dıe WIT VO  } den Völkern
dieser Kulturzugehörigkeıit kennen, ber auch viele andere Kultformen, die WILI
TST Hınblick auf dıeses Mythologem verstehen.
Nachdem Jensen auf diese Weıse dıe relig1öse Bedeutung der pflanzlichen
Dema-Gottheit hervorgehoben hat, 111 auch noch die Gestalt Herrn
der Tiere, der als Schutzer des Wıldes und als Jagdhelfer der Menschen verehrt
wırd herausarbeiten Er fuhlt diıeses Bedürfnis, weıl zugeben mufß dafiß die
Dema-Gottheit offensichtlich kulturgeschichtlich Epochen entstanden
1st und ihre Blütezeıt eigentliıch den altpflanzerischen Kulturen gehabt hat
Der Herr der Tiere coll annn alten Jagerischen Epoche gehören Der
Leser annn selbst Jensens Buch nachlesen, WIC größere Schwierigkeiten
hatte, den Herrn der Liere VoO  - dem Hochgott scharf unterscheiden Aber
das 1St hıer nıcht UNSCTEC Sache Jensen 1ST überzeugt daß jede große ethno-
logische Kultur ihr CISCHCS Mythologem hat dıe prıimıtıven Menschen,
dıe diese Kultur geschaffen haben, auf mythische Weise ihre wirklichen Erleb-
9 ihre wirklıche Eıinsıcht »10 eın der Welt ausgedruckt haben
Wenn Jensen damıt echt hat dann wiıird WIC der Leser leicht begreift der
inn der Frage nach dem Ursprung der Gottesidee C111 Yanz anderer Wır
INusSscn dann fragen, nıcht WIC 1St diıe (xottes Idee der Menschheit entstanden,
sondern WIC sınd dıe (ottes Vorstellungen der verschiedenen Kulturen ent-
standen?
Folgliıch gıbt auch keinen Übergang mehr VON Hochgott Glauben ZUTrC Dema-
Gottheit der ZU Herrn der 'Tiere und gıbt auch kein Kriterium mehr,

dıe Wahrheıiıt un! den Wert der verschiedenen Gottes Vorstellungen
beurteilen Sie haben alle Te Wahrheit un ıhren Wert sıch selbst Als
mythiısche Wiedergaben wirklicher Erlebnisse, wirklicher Einsichten das So-
eın der Welt können WITLr S1C nıcht erklären und auch nıcht unter rationelle
Begriffe bringen. Wir können S1C allein verstehen, S16 wertien als wahre
Produkte des menschlıchen Geistes.
Kıs ıst deshalb auch unangebracht, die Dema-Gottheit als 11C Vertalls-Ersche1i-
Nuns der Hochgott-Idee betrachten. Wie alle kulturellen Gestaltungen hat
das auf dıe Gottesidee der Dema basıerte relig1öse Weltbild Dekadenz-
Erscheinungen geführt Es 1STt ber der Auffassung Jensens unmöglıch den
Hochgott Glauben als 1Ne erhabene Religion Anfang der Menschheits-
geschichte darzustellen und alle spatere Gestaltungen als Vertalls KErscheinungen
abzuwerten Beide Gottes Vorstellungen haben vielmehr den iıhnen SC-
wandten Epochen jeweıils ihren erhabenen Ausdruck gefunden un Zeıten
der Kulturverarmung uch Formen der Degenerierung gezeıgt
Fragen WIT, ob denn kein EMECINSAMES Element diesen „wahren
(Gottes Vorstellungen übrig bleibt dann bekommen WITLT die Antwort dafß alle
diese Gottesvorstellungen ihren Ursprung haben menschlichen Geist der
schöpferischen Augenblicke INTU1LELV das So Sein der Welt erlebt und echten
Mythen ZU Ausdruck bringt Wollen WIT 1Iso den Ursprung dieser Gottes-
Vorstellungen, W1C S1C unls bei den Naturvölkern begegnen, herausfinden, ann
iINUuSsSCH WILFr das ursprünglıche Mythologem entdecken, dem S16 ihr Entstehen

danken haben Die monotheistische Theorie ann uns dabei nıcht helfen,
vielmehr uns Ur die Irre führen. In ihrer Frage nach dem Ursprung der
Gottesidee geht S1C VOoO  e der Voraussetzung ausS, dafß 1UT 1Ne wirklich objek-
tıve Gottesidee gıbt ergle1 miıt welcher alle die anderen Gottes-Vorstel-



A Bellon Der 1nnn der rage nach dem Ursprung der CGiottesidee

lungen 1LUFr degenerierte Abweichungen sind. S1e hat nicht verkannt, da{fß alle
Erkenni.2:1sse, mıiıt denen WIr ın der Religionswissenschait tun haben, über-
haupt auf das Wesen der Erscheinungen gerichtet sınd, und darum hat S1€ auch
einerseıts die wahre Antwort nıcht gefunden auf dıe magischen Theorien und
anderseıts dıe Aussagen über das So-Sein 1n der Welt der echten Mythen nıcht
ach ıhrem wahren Sınngehalt gewertet. Wie groß auch das Verdienst der
kulturhistorischen Methode sein mOo£ge, S1Ee wırd nıemals dıe Reliıg1ionswıssen-
schaft ZU 1el führen, 1111 S1E sıch nıcht VO  — kulturhistorischer ZU kultur-
morphologischen Methode umtormt.
So sSınd WIT den eigentlichen Kernpunkt angelangt, Schmidt und Jensen
auseinandergehen. Aber ehe WIT den tieferen Grund iıhrer verschiedenen Lösung
der Frage untersuchen, mussen WITr noch dıe Aufmerksamkeit richten auf Eilıade
Wie Jensen lehnt auch die evolutionistische Religionsgeschichte ab 1le
relıg1ösen Stellungnahmen des Menschen sınd ıhm gegeben V OIl Anfang seiner
Geschichte. Damıt 111 er nıcht 1, daß dıe Geschichte ohne Bedeutung iıst
für dıe relıg1ösen Phänomene, ber kann dıe historısche Frage aulßer acht
lassen, wWwWenn dıe relıg1ösen Erscheinungen ıhrer selbst willen, das heißt
als Hierophanie studiert. Er ist überzeugt, dazu das echt haben, da die
Dialektik der Hierophanie identisch ıst un! bleibt die N Geschichte der
Menschheıit hındurch. Darum macht S1E die spontane un!' integrale Entdeckung
aller relig1iösen Werte möglıch, welche diese auch se1n mogen und auf welcher
historischen Höhe die Gemeinschaft der der Kınzelne, der diese Entdeckung
macht, uch stehen moge. Diese Dialektik der Hiıerophanıe Setz nıcht alleın
das Heılıge dem Proftfanen gegenüber, sondern hat auch dıe Tendenz, die profanen
Gebiete einzuschränken und endlich Sanz aufzulösen.
Sehen WITr SCHNAUCT ZU, dann entdecken WITr auch ın den Hierophanien ine
immer wıederkehrende JT endenz, näamlich dafß S1E immer geneıigt sınd, ihrem
Archetypus zurückzukehren. Es ist darum VO  w} der allergrößten Bedeutung, dafß
der Forscher sıch immer bemühe, diesen Archetypus entdecken. Diese
Archetypen können 1m auf der Geschichte manche Abweichungen, Degene-
rıerungen. Symbiosen, Einflüsse, Verdunkelungen USW. erleiıden, ber immer
ann der Religionsforscher den Archetypus unter allen Komponenten entdecken.
Die Frage nach dem Ursprung einer Gottes- Vorstellung bedeutet un: kann
denn uch LLUT bedeuten, welcher ihr Archetypus War und
Wie das versteht, können WIT begreiflich machen durch seine Auseinander-
setzung mıt Beziehung den, w1e ausdruckt, hıimmlischen Hierophanien.
In Kap E Paragraph 17, stellt die Frage nach dem Alter des himmlischen
Höchsten Wesens. Kr stimmt. hierin weitgehend miıt Jensen übereıin, WEeNnNn

Sagt, da Schmidt nıcht beipflichten kann, dafß dıe Verehrung des Höchsten
Hımmelgottes die einzige und erste Religion der Primitiven SCWESCH se1ın sollte
un alle anderen FKormen als spatere un: Degenerations-Erscheinungen Can
klären selen. Er ıst der Meinung, dafß der Mensch VüÜ Augenblick ab, da
sich seiner Kxıstenz in un: gegenüber der Welt bewußt WAÄärLI, auch alle wesent-
lichen Fähigkeiten hatte, die ım Lauf seiner Geschichte gezeıigt hat. Daraus
folgt nıcht, daß der primıtıve Mensch alle relig1ösen Kormen erlebt un!‘ AaUuS-

gedrückt hat, ber ohl daß WIT Dar eın Recht haben n dafß die Hiero-
phanie des Hımmels die einzıge primıtıve Hierophanie SECEWESCH ist. Er gıbt
ber Z daßs dıe Analyse Schmidt’'s VO  w} den verschiedenen Schichten der AUStra-
lıschen Religionen dıe zentrale Bedeutung des Hiımmelgottes für die archaische

Mircea Eliade, I raute des relıg102S. Paris,
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Religion bewiesen hat. urch dıie Eifiweihungsriten lefnt der junge Sudwest-
Australier dıe echte Theophanıe, die mythische Abstammung seiner Sippe, dıe
soziıialen und sıttlichen Gesetze, die Sıituation des Menschen 1mMm Kosmos.
So ist dıe Inıtıation hıer nıcht alleın eın Regenerationsrıtus, sondern auch ein
wirklicher Erkenntnisakt. Wr ist ber der Meıinung, da{iß Schmidt starken
Nachdruck gelegt hat auf den Erkenntnis-Ciharakter der 1n der Einweihung
gegebenen Mıiıtteilungen. hne Z weiıfel wıird der primıtive Mensch auch be-
stimmt durch dıe Kausalıtätsirage, ber VOT allem 111 d1e Einweihung dem
jungen Neophyten das Verständnis seiner exıstentijellen Lage 1mM Kosmos hel-
bringen. Die Mıtteilungen metaphysıscher Natur (Ursprung des Menschen,
heilige Geschichte der Gottheit und der Vorfahren, Metamorphosen, ınn der
5ymbole, Geheimnamen USW.) haben nıcht blofß ZU Ziel,; das Bedürtnis nach
Erkenntnis des Neophyten befriedigen, sondern auch und vielmehr seıin SaNzZCS
Daseıin bestärken, dıe Kontinuität se1ınes Lebens sıchern, 1ın verbessertes
Daseın nach dem ode gewähren USW. Dıie Anwesenheit 1n den altesten
Schichten der Australischen Religion der himmlischen Gottheiten im Zusammen-
hang der Eiınweihungsriten ist also, fFalßt Eliade se1ıne Auseinandersetzung
ZU  11 VOINl einer besonders großben Bedeutung. Die Einweihung sichert dıe
Wiedergeburt des Eingeweihten und oftenbart ihm zugleich metaphysische
(Geheimnisse. Sie befriedigt zugleich das Leben und das Erkennen. Sie beweist
das CHNSC and zwischen der Theophanie (da die wahre Natur und der wahre
Name der Gottheit offenbart wird), der Soteriologie der Heilslehre (da die
Kınweihung das Heil des Neophyten gewährt) und der Metaphysık (da das
Prinziıp un! der Ursprung des Universums, des Menschengeschlechts USW. ihm
gelehrt werden). Im Zentrum ber der geheimen Einweihungsriten steht der
Hımmelgott, dıe Gottheit, die einst dıe Welt gemacht, den Mensch geschaffen
hat und auf dıe rde gekommen ist, die Kultur und die Einweihungsriten ZU

bringen.
Aus dieser Eigenschaft der himmlischen Gottheıiten, ursprünglıch nıcht alleın
allmächtig und schöpferisch, sondern uch allsehend un! „weise“ se1n, erklärt
Eliade ihre Umformung ın einıgen Religionen 1n abstrakte göttliche Gestalten,
1n personifizierte Begriffe, die dienen mussen, as Universum erklären
der se1ine absolute Wirklichkeit auszudrücken. So ist Iho, der Himmelsgott VO  -

Neu-Seeland un: Tahıti, mehr eın philosophischer Begriff als iıne eigentliche
Gottheıiıt. Dıese Umformung iın philosophische Begriffe WarTr möglıch, da die
himmlische Hierophanie selbst umgeformt werden konnte 1ın ine metaphysische
OÖffenbarung. Die Natur, die Anschauung des Himmels, machte nıcht allein dıe
Offenbarung der menschlichen Zufälligkeit und der göttlichen Transzendenz,
sondern auch und zugleich die Offenbarung VO  I der Heilıgkeıit der Erkenntnis,
der geistigen AKTALL möglıch. Nirgends konnte INa  - besser als ıIn der An-
schauung des Tageshimmels und des Sternenhimmels den göttlichen Ursprung
un dıe Heiligkeit des Wiıssens entdecken, dıe Allmacht Von Ihm, der alles
weilß, alles gemacht hat und über alles wacht, erkennen. Für uns Moderne,
beschließßt FKliade diesen Paragraphen, scheinen solche Gottheiten abstrakte
Wesenheiten seE1InNn un!' WIT sınd gene1gt, sS1€E mıt einem philosophischen Begriff.
nıicht ber mit einer eigentlıchen Gottheit verbınden. Vergessen WIrTr nıcht,

fährt fort, daß für den primiıtıven Menschen, {für den Mensch, der dıese
Gottheiten geschaffen hat, das Wiıssen un! das Erkennen Kpiphanıen der
„Macht”, der „heiligen Krait”. und geblieben sSind Der Allsehende nı
der Allwıssende annn und ist alles Manchmal werden solche Höchste Wesen
VON himmlischem Ursprung Weltgrund, Z.UuU Urheber un! Lenker der IKos-
mischen Rhythmen un! haben S1E dıe Tendenz koinzidieren mıiıt dem meta-
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physischen Urgrund, mit der metaphysıschen Substanz des Unıyersums der mıt
dem Gesetz. miıt em, WwWas ew1g un! unıversell ist In den vorübergehenden
Phänomenen, miıt dem Gesetz, das dıe (5ötter selbst nıcht autheben können.
Im folgenden Paragraphen analysıert FKliade die Himmelgötter der arktischen
und zentral-asıatischen Völker. Er öffnet se1Ne Analyse mıt einıgen allgemeinen
Bemerkungen. Wenn WIT, sagt © VOILL den Religionen der primitiven Völker
übergehen den sogenannten polytheistischen Religionen, dann entdecken
WIT große Unterschiede. Diese S1IN! ber ihrer Geschichte zuzuschreiıiben. Natür-
lıch hat die „Geschichte“ auch dıe primıtıven Theophanıen modıihziert. Ihre
ursprünglichen „Formen” haben sıch geändert, sSe1 durch außere Einflüsse, se1 C555

alleın dadurch, daß S1e iıne menschliche Tradıtion erlebt haben In den
sogenannten polytheistischen Religionen ber hat die „Geschichte” miıt einer
Sanz anderen Kraft gewirkt. Die relig1ösen Begriffe dieser Völker, Schöpfern
VO  w} Geschichte, sınd ausgesetzt gewesen den Einflüssen, Symbiosen, Bekehrungen,
KRückgängen USW. IIie göttlıchen (Gestalten w1e alle anderen Formen, Schöpfungen
einer solchen Kultur verraten ın ihrer Struktur unzählbare Komponenten. Zum
Glück des Kelıgionsforschers ber wird das relig1öse Leben W1€e uch seine
Schöpfungen beherrscht durch die „ Tendenz ZU Archetypus”. Wie zahlreich
un w1e verschieden die Komponenten einer göttlichen Korm auch SeEIN moögen,
ihr Ausdruck hat immer die Tendenz, ZU Archetypus zurückzukehren. Darum
meınt KElıade, dafß dıe „Geschichte“ diıeser göttlichen Formen nıcht kennen
muß, iıhre Struktur und ihre Schicksale verstehen. Jede dieser göttlıchen
Gestalten, welches auch ihre Geschichte gewesen sel, ist gene1gt, ihre ursprüngliche
Form zurückzuhinden, ihrem Archetypus zurückzukehren. Damit ber will _ er
nıcht gesagt haben dafß dıese himmlischen Gestalten eintach sind oder da WITr
den Vereinfachungsprozeß weiterführen können. Allein, dafß WITr immer den
Archetypus unter den geschichtlichen Komponenten entdecken können.
Das erste, NEeEUEC Element, das Elıade in den (Göttern dieser Völker entdeckt, ist
die Oberherrschaft. Die Theophanie beschränkt siıch hier nıcht auf dıe himm-
lıschen und meteorologischen Realıtäten, ihre Macht manıfestiert sıch nıcht allein
durch die kosmische Schöpfung. Sie werden ZU „ÖOberherren“, . unıversellen
Herrschern. Obwohl abgeleitet VO  — den himmlischen Attrıbuten, bedeutet dieses
Attrıbut eine NECUC relig1öse Bewertung der .„Macht“ und neıgt dazu, die (estalt
der (Gottheit stark modifizieren. Wiır können Elıade hıer nıicht weıter folgen
ın seinen Auseinandersetzungen., Wir wollen alleın noch dıe Aufmerksamkeit
richten auf die Weise, W1€ die anderen relıg1ösen Gestaltungen un: Form-
gebungen beschreibt, nämlich die solarıschen, lunarischen, tellurischen. aquarı-
schen, vegetarıschen, agrarischen, raumlichen und zeitlichen Hiıerophanien. Se1in
1e1 bleibt immer, den urspruünglıchen Archetypus entdecken un zeıgen,
w1e 1n jedem Menschen, jeder E,poche der Geschichte un: 1n jJedem Volke die
Fähigkeit gegeben ıst, diese religiösen Werte erleben un: auszudruücken.
Folglich ist dıe Frage nach dem Ursprung der Gottesidee 1ne ZFanz Sra als
bei Schmidt un: auch als bei Jensen. Wie schr uch Eliade und Jensen 1n
manchen Ideen übereinstimmen, besonders iın ihrer Abweisung Von Schmidt’s
Theorie, daß dıe Hochgott-Idee nicht alleın ine zentrale, sondern auch eINE
einzıgartige Bedeutung iın den Urkulturen gehabt haben ollte, WI1eE schr auch
der Archetypus Eliades uns das ursprüunglıche Mythologem Jensens erinnert,
C£ ıst Jedoch 5 daß das Interesse F.lıades historischen Ursprung der Hiero-
phanien immer 1m Hıintergrund bleibt. Er verspricht uns ohl einen zweıten
Teil, worın die hıstorische Entwicklung der Hierophanien beschreiben will,ber Aaus allem, was er bisher In diesem ersten eil gesagt hat, kommt deutlich



Bellon Der 10n der rage nach dem Ursprfing der Gotteside  —
heraus, dafß er dıe Geschichte ailein heranzıeht, noch eutlidx& den unver-
anderlichen Charakter der relıg1ösen Dialektik un:! der Archetypen betonen.
Seine Ideen noch einmal zusammenfassend, sagt Schluß, daß die relig1öse
Dialektik nıchts anderes ist als das unaufhörliche Streben des Menschen, die
echte Wirklichkeit entdecken.
Die archaıische Ontologie identihziert dıe Wirklichkeit VOor allem miıt eiıner
„Macht“, einem „Leben“, einer „Fruchtbarkeit”, einem „Überfluß“, ber auch
mıt allem, Was fremd, eigenartıg, auffallend 1ı d mıiıt allem, W as auf
volle Weıise exıstiert der ıne außergewöhnliche Kxıstenz manıtestiert. Dıie
Heiligkeıit verwirklicht sıch in dem Grade, W1Ee der Mensch relig10s ıst, wı1ıe
seinserfüllt ıst un! Je mehr der Irrealıtat eines Werdens hne ınn entrückt
ıst. Daraus folgt dıe Tendenz des Menschen, das 11 eben
heilıgen. Die Hierophanien heılıgen den Kosmos, dıe Rıten das Leben Das
Dasein des Menschen realıisıert sıch also auf Zweı parallelen Ebenen: der Ebene
des Zeıtlichen, des Werdens, der ilusionen und der Ebene des Ewigen, der
Substanz, der Wirklichkeit.
Weıl ber dıe relig1öse Dialektik dıe TLendenz hat, dıe Zonen des Profanen
unauthörlich beschränken un! endlich Sanz aufzuheben, ruft S1E dıe ent-
gegengesetzte Tendenz auf, den Wıderstand das Heilige, Wıderstand, der
1mM Herzen selbst der relig1ösen Erfahrung auftritt. Dieser Wiıderstand
das Heilige heißt In der exıistentiellen Metaphysık die Flucht aus der Authenti-
zıtat. So entstehen 1m auf der Menschheitsgeschichte augenscheinlich entgegen-
gesetzte Bewegungen, Identihlkationen und Scheidungen, Attraktionen Uun:
Wiıderstände. ber alle religiösen Stellungnahmen sSınd dem Mensch gegeben
VO Anfang seıner Geschichte. Von einem bestimmten Gesichtspunkt aus gıibt

keinen ruch 1mM Zusammenhang zwiıischen den Primitiven und dem Christentum.
Die hierophanische Dialektik ist dieselbe für eın australisches Churinga und
für dıe Fleischwerdung des Logos. In beıden Fallen haben WIT tun mıiıt
einer Erscheinung des Heilıgen ın einem eıl des Kosmos. hne Ziweitel annn
die Geschichte LCUC relig1öse Erlebnisse Oördern der parallelisieren, ber nıe-
mals kann S1C die Notwendigkeit der relig1ösen Erfahrung autheben.
Der Leser begreift Jetzt, WI1e  n 1in der Perspektive Elıades die Frage nach dem
Ursprung der Gottesidee einen SAnNZ anderen 1Inn bekommen Hat, der besser
w1e S1E Sar keinen ınn mehr hat
Die historische Frage ist auf die zweıte Stelle zurückgedrängt. Von Anfang
hat der Mensch, der sıch seiner existentiellen Lage In der Welt bewußt War,
versucht, seine Kxıstenz 1in der wirklichen Welt fundieren und sıchern.
Das hat In seinen manniıgfaltigen Hierophanien getan, multe tun, hat
immer getan in der Vergangenheit und wırd tun ın der: Zukunft. Aber nıchts
gewährt ihm und kann ihm die Siıcherheit gewähren, dafß die wahren, dıe
echten Hierophanıiıen entdeckt hat.
Und hıer kommen WITr auf den Grundfehler von Jensen un: Von Eliade. Ihre
Analysen sınd tief un gründlich, ber S1e haben nıcht tief gegraben.
W arum erkennt der Mensch seine Lage 1mM Kosmos, WaTrum erkennt sıch als
Subjekt ın der Welt und Seiz doch die Welt als Objekt sıch gegenüber”
Dıe Antwort auf diese Fragen scheidet alle Idealisten und Positivisten und dıe
VOo Idealismus der Positivismus aAausgegangenen Phänomenologen un Existentia-
lısten grundsätzlıch VO:  } allen, dıe dem Menschen die Fähigkeiten zuschreiben,auf Grund der ersten Seinsprinzipien ihre Abhängigkeit Von einem persönlichenWeltgrund erkennen.
Das Verdienst Jensens und Fliades w1ıe auch mancher Phänomenologen UuUn!
Exıstentialisten ist hne Zweifel, daß S1e den Menschen gesehen haben nıcht
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als 11C abstrakte Wesenheıt und uch nıcht als 10 arıthmetische Addıtion VO  —

individuellen und soz1ialen Iriıeben, sondern ıhn betrachtet haben als iırklich
exıistierendes Wesen, das eıl hat der Welt C111 eıl der Welt 1St un:
jedoch sıch als Subjekt gegenüber dieser Welt sefzen kann, sich SC111C5 Teıilseins
der Welt bewußt 1ST und sıch nıcht unbedingt dıeser Welt überlassen kann,
solang Subjektivität, SC11Il Subjekt SC111 nıcht preisgeben 111 Dieser
Mensch 1ST C1MN Mensch mit Irıeben und Lüsten, ber auch C111 Mensch mıt
Vernunit miıt Pflicht- und Schuldbewulstsein, C1N Mensch mıt C1NCIM Wiıllen,
mıt Verlangen, Hoffnung und Liebe, mi1t Streit un eiıd C1iN voller Mensch
der nıcht irgendwo Abstracto exıistiert sondern mıtten der Welt d1e
erkennt als Welt wOomıt wirkliche Beziehungen unterhalt unterhalten
mu{fß und unterhalten 111 und der doch sıch VO  w der Welt dıstanzıeren, ber
SIC urteiılen und sprechen kann Wie Van aal SC1LL1LCI1N schönen Buch Owver

wollend undWEIECH drıjfvueren der Relıgıe 3 zutreffend geschrıeben hat
wunschend und arbeitend bahnt der Mensch sıch Weg durch die Welt
Kr 1St Subjekt Fr erkennt sich als etwas anderes, als mehr als Teil der
Welt Und dieses Wissen Von SC1HEIN Subjekt SC1IMN kann iıhn tühren ZU Gefühl
VONn Eiınsamkeit und Verlassenheit mıtten der Welt SAT. Entfremdung VO  -
der Welt deren eıl jedoch ist In dieser Entiremdung VOoO  e der Welt stellt
der Mensch sıch dıe Frage, „ob dıe Welt und SC1IMN Daseın der Welt
INn hat“ Sie kennen die Antwort Heideggers auf dıe Frage Ausdrücke W1C

„Angst ZU ode „Geworfensein und dergleichen Nn genugend dais
keinen ınn für das menschliıche Daseın gefunden hat 4
uch Satre hat das Daseın sinnlos genannt und WwWenNnn doch ınn
des aseı1ins andeuten 111 dann annn ıhn alleın finden Spiel KRande
des Abgrundes, womıt das Subjekt siıch selbst überzeugt VO  e SC1INETr Freiheit und
SC1INEeET Größe
G abrıel Marcel und die christlichen Existentialisten überhaupt haben C11C andere
Wahl vollzogen ber 1st uch NUur 11 Wahl Auch für S1C kann der Mensch
alleın waäahlen zwıschen der Welt sıch selbst verliert und (sott der
alleın SEL Welt und SC1NECIN Dasein der Welt ınn geben kann
Jeder nachdenkende Mensch mMUu: zugeben, daß dıie FExistentialisten tief CINSC-
drungen sınd den wirklichen Menschen uch dıe Geschichte der Religionen
zeıgt uns auf jeden Schritt un: Irıtt WIC der Mensch hın und her geschwankt
hat zwischen völligen Übergabe einerseıts Welt und Gemein-
schaft diıe dann vergotz und andererseıts den überweltlichen (Soft
Schöpfer und höchstes E Ursprung un!: nde der Welt und der Menschen
Aber SIC haben nıcht tief gegraben und S1C konnten nıcht tiet
graben, da S51C VO Idealismus der VO Posıtivismus AaUS Zu ıhrem Kxıstentia-
lismus gekommen Vom idealistischen Gesichtspunkt Aaus konnten S1C

keinen absoluten Seinsgrund finden F1r cdie ethischen und kulturellen Werte,
un: VO positivistischen Aaus konnten S51C allein sinnlıche Bedürfnisse und ust-
trıebe entdecken ollten S1C ber dıese Gesichtspunkte hinausgehen, dann
nußte c5 für S1C sonnenklar SC1IHL, daß die Welt und ihr Daseın Sanz sınnlos
War ollten S1C dies nıcht annehmen, dann blieb ihnen alleın C4 völlig
subjektiver (Glaube übrıg

Amsterdam, 1947
Die Lösung bringt Heidegger uch nıcht spateren Büchern WIC Platons

Lehre er Woahrheit und Holzwege.
Afre el le neanlt, Parıs, 1947 708
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er Mensch 111 ber und annn sich damıt nıcht begnugen Warum ber nıcht?
Das 1ST un! bleibt dıe Frage, woraut TG Antwort 111 Er 1ST der Welt
und Seiz sıch als Subjekt der Welt gegenüber Er erkennt WIC Ehade
zutreffend ausdruückt dıie Irrealıtat erdens hne SInNnn, und dieses Erkennen
annn ıhm alleın möglıch SC1IN, weıl sıch nıcht allein dıe Fähigkeıt sondern
auch cdıe Notwendigkeıit rag SC11I1 Daseın verstehen als gehörend
deinsordnung, die 1LUF möglich und sinnvoall ist WENN S1IC wurzelt i
tieferen, überweltlichen (Grund und gerichtet 1St auf dıesen uüberweltlichen Grund
Ursprung aller weltliıchen und menschlichen Werte, (Gott
Mıt anderen Worten. S1C haben nıcht gesehen, dafß die (Gottesidee entsteht Aaus
der spontanen Reaktion des Menschen uf die Welt un Aa.us SC1NECMN spontanen
Nachdenken über geistlichen Strebungen dafß S1C, WIC unvollkommen S1C
manchmal auch SC1IN INas, ıhren tiefsten (GGrund hat der metaphysischen
Funktion des menschlichen Geistes, dıe den Mensch dazu treibt und ıhm
möglıch macht dıe sittlıche Ordnung und dıe geistlichen Werte verbinden mıt
dem etzten Grund alles Seienden (Jjanz uUurz können WILTr: n die Philosophie,

die Metaphysik 1St iImMmmanent Menschen S1C gehört SC1HNECIMNM Wesen;
1ST C1n Wesen, dessen eın und Handeln durch dıe Vernunft bestimmt wird

Das bedeutet ber nıcht dafß der einzelne Mensch der die Gemeinschaft
schr vernünftig gedacht und gehandelt hat mıt Bezug auf dıe Gottesidee, da{fis

IC klar Bewußlßtsein trug Die Religionsgeschichte 1sSt da, uns

überzeugen, da: das nıcht der Fall 1ST nd WI1LI: erkennen vollıg das große
Verdienst Jensens, u1s ZzU haben auf den CISCHCH Charakter der Dema-
Gottheit und Eliades, dıe Hierophanien iıhrer Mannigfaltigkeit beschrieben

haben
Wır wollten allein unterstreichen, dafß dıe Frage nach dem Ursprung der (zottes-
idee nıcht gelöst ist, WEeNnNn INa  } hat auf die mythischen Eınsichten
und Ausdrücke WIC Jensen der auf das Realitätsbewußtsein des relıg1ösen
enschen W1C Elıade ®. Immer bleibt dıe Frage offen, Was Menschen solche
mythische Einsichten der solches Realitätsbewußtsein möglıch acht Und diese
Frage löst allein und kann allein die Metaphysık lösen. Darum auch ist
etzter nstanz der ınn der Frage nach dem Ursprung der Gottesidee C111
metaphysischer.
Sollte Ina  —$ Nu  ] ZCNH, dais doch Schmidt SCLIHNECT Endsynthese ZU Schluß
yekommen 1St daß allein 1NC göttlıche Offenbarune dıe Gottesidee der altesten
uns bekannten menschlichen Kulturen genugend erklärt Und glauben WIT selbst
nıcht, daflß Gott en ersten Menschen gesprochen hat un! VO  zn Sıch selbst
Zeugn1s abgelegt? Wie können WITr dennoch behaupten, daß die (Gottesidee iıhren
Ursprung hat der normalen Wirkung des menschlichen Geistes unter dem
FEinflufß der objektiven Welt?
Die bekannte Antwort 1ST daß dıe OÖffenbarung, Gott sich der Menschheit
bekannt gemacht hat nıcht die Ausschaltung des menschlichen Geistes bedeutet
sondern vielmehr die I Struktur der menschlichen Persönlichkeit mıt ihren
geistliıchen Fähigkeiten voraussetzt und damıt die Fahigkeit (sott und durch
J eschopfe kennen Das Geistige Menschen 15 Iso der wesentliche
Grund und die unentbehrliche Bedingung SC1NCS Vermögens, Gottes Stimme
»« In Images et Symboles Parıis 1953 235 stellt Elıade diese Frage A reste

SAaVOlr S1 CC5 Ouvertiures (die Symbole) sont autant de INOYCDS evasıon S1
AauU contraıre elles constıtuent l’unique possıbılıte d’acceder la veritable
realıte du monde Sıehe auch Der Mythos der ECWLIDEN Wiıederkehr, Dussel-
dorf 1953 Nach Eliade kann alleın der Glaube die Artwort geben
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hören, WCILL ihn ruft seıner übernatürlichen Bestimmung. 1e1 besser als
dıe Modernen, dıe eın relıg1öses aprıorı als 1ine notwendıge Bedingung der
relig1ösen Erfahrung voraussetzen, hat Sankt Ihomas diese naturliıche Anlage
gesehen als dıe Möglichkeit, (Gott B hören un: ıhm gehorchen, WCNN S1E
mıt dem Namen potentia oboedıentaualıs bezeichnete. So sa der Aquınate die
(Gxröße des Menschen 1n seiner Fähigkeıit, ott erkennen und sıch mıt (Gefühl
un! Wiılle ott hıinzugeben.
Wiıe der Mensch ber seine naturlıchen Krafte gebraucht hat, W1€e die Religion
iın der Wiırklichkeit der Geschichte SCWECSCH ist, ın welchen Formen und Rıten

S1€ ausdruückt un: erleht hat, das ist dıe historische Frage. Wer ber den
tıeferen metaphysıschen Grund der Hıerophanien und (xottes Vorstellungen nıcht
wertet, der kann auch 1ın der Religionswissenschaft und esonders in der Frage
nach den Ursprung der Gottesidee nıcht vorbeikommen relativistischen
Nihilismus des Hıstorismus, der hat eın Kriterium mehr, dıe wahre Gottes-
idee unter ihren vielen Degenerierungsformen entdecken, der kann, WwW1€e
Jensen, die Dema-CGottheit nicht als Degenerationsform gegenüber der Idee des
Höchsten Wesens abschätzen., der annn auch nıcht, W1EeE Eliade, einen dehinıtiven
relig1ösen Wert entdecken.

SCHUÜUTTE S RO  Z

DIE MI RETTUNG DES LOTSEN DER AN FELIPE)
Dem Lotsen der ‘San Felipe’ 1 ist unversehens eın Hoffnungssternschienen: e1in Geschichtsforscher, der ın Japan leht und sıch auf dem Gebiet der
Kirishitan-Geschichte schätzenswert betätigt, hat versucht, ıhn retten. In den
“Missionalia Hıspanica) veröffentlicht namlıch Luis Alvarez-Talandriz se1ine
Apuntes dos artıculos MASs sobre el hıloto del ‘San Fılepe” ?. Die beiden
Studien, dıe sıch handelt, sınd die Von Johannes Laures 5 ] und UNSeTC
eigene.
Soweit 1m Artikel des dıe Gesamtdarstellung be1 Laures angegriffen wiırd,
von der WI1Tr ausdrücklich abstrahiert haben, mussen WIT dem Ermessen des
Kirishitanforschers der Sophia University ın Tokyo überlassen, iıhm AaNt-
worten. Wır gehen hier kurz auf die Gegengründe e1ın, mıt denen LSCTEC

Beweisführung entkräften sucht. Ks Siınd VOT allem vier Eınwäande:
Wır bringen eın Element ZUT Klärung der Frage.
Die japanıschen Quellen schweigen VO Lotsenwort.
Die Zeugen für die Aussage sınd als verdächtig abzulehnen: iıhren Zeugnissen

sınd die 1n Manıiıla aufgenommenen entgegenzusetzen.
Der Japanische Beamte konnte den spanıschen Lotsen nıcht dıe verhängnis-

vollen Fragen riıchten, auf die der Piılot hereinfiel.
Die Zeugenverhöre ın Nagasakı

Erstmals haben WIr auf die verschollenen Originalakten und dıe zwel Kopien
(alle dreı ım Von den Zeugenverhören 1n Nagasaki die Aufmerksamkeit

Vgl Fr. Schütte S Der Ausspruch des Lotsen der ‘San Felipe’ Fabel der
Wirklichkeit? ZM 3 } 1952, 99—116, und Laures 5 ] Krıtische Untersuchungdes berühmten Lotsenwortes der °San Felıpe’ ın  . NZM 77 1951, 154—9203

Missionalia Hispanica, Madrıd 1953, Ano X, Num. 2 9 1752105
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der modernen Forschung gelenkt. Der 15 Madrıd erfolgte ruck dieser
Informaciones, den weder Laures noch Alvarez-Talandriz erwähnen, dürfte
heute ohl nıcht viel leichter anzutreiten SC11I2 als diıe handschrittlichen Akten
Kınige alte Hiıstoriker, namentlich uzman und Bartoli,; haben ıhn gekannt
und benutzt un!: S1C haben sıch klar auf den Boden diıeser Zeugn1sse gestellt!
Aber S1C geben weder den ext noch dıe Namen aller Zeugen noch den Inhalt
des Zeugn1sses der Eınzelnen, sondern begnügen sıch miı1t dem aus den Akten
‚WONNCHNCNH Gesamteindruck Von der Art und dem SCHAaUCICN Inhalt der Akten
annn sıch ber daraus der moderne Hıstoriker durchaus kein 1ıld machen In-
folgedessen haben WITL uns nicht auf (suzman und Bartoli, sondern auf dıe
Originalakten gestutz IDies mehr, als Laures, dessen Lösung WIT als
unbefriedigend zurückwiesen, die Akten ganzlıch beiseıte Ließ obwohl sıch die
Missionsobern und Missionare, der Japanbıschof und der Oberkapitän und cdıe
andern, dıe ı Zeıt VO der Wahrheit des Lotsenwortes überzeugt d  11,
gerade auf diese Akten stutzten.
HH Das Schweigen der japanıschen Quellen
Die Abschnitte aus VICT japanıschen (C'hroniken dıe spanischer Sprache
wıederg1bt sınd C1MN begrüßenswerter Beıitrag ber Beweiskraft für der
das Lotsenwort dürfte ihr Schweigen kaum beanspruchen können Denn

Die tägliche Erfahrung der historischen Forschung zeıgt WIC unzuverlässıg
gewöhnlich das 'argumentum sılentio0? ist. Neben dıe VICETLT "schweigenden’
Chroniken kann rasch 11N€ tünfte treten, dıe VO Kreigni1s spricht, und schon
sturzt das Nn Kartenhaus des Beweilises sıch

Dıese Chroniken sınd hne kritische Voruntersuchung nebeneinandergereiht
Schon CI eintacher erglei zeıgt dafß bestimmte Reihen von Faktoren VeCTI-
schiedenen der zıt1erten Quellen, CIN1YC fast wortlich wıederkehren, während
andere Tatsachen allen vermıbt werden Hoan Taziko-kı un Shikoku gunkı
stımmen der (Gesamtlinie des Berichtes und vielen Eiınzelheiten (in nıcht
WCNISCH wortlı sechr überein, dafß VON WC1I unabhängıigen Quellen uüber-
haupt nıcht dıe ede SC1IN kann S1C gehen auf dieselbe Grundquelle zurück
Auffallende Ahnlichkeiten, WCCL1N uch nıcht Irappante, gibt auch den
beiden andern Quellen Man hätte Iso allererst das Verhältnis dieser Quellen
zueınander untersuchen I1NUSSCH (das Ergebnis sicher überraschend CWOT-
den), ferner TE Glaubwürdigkeit und ihre Tendenzen.

Das wesentliche Interesse aller vier Chroniken besteht dieser Stelle darın
ZCISCH, WI1C den Japanern durch C1NCIMN glücklichen Zutall C1MC eich-

tum muhelos den Schofß gefallen 1St Den Ausländern wiırd C111 Minimum VOon
Aufmerksamkeit gewıdmet Ihre Bemühungen die Rettung der Schiffshabe,
dıe Gesandtschatt den Hof SW werden 21ET gänzlich ıgnoriert ®

fehlt dıe N Tatsachenreihe, welche dıe Spanıer der ‘San Felipe Trägern
der Aktion und des Interesses hat Deshalb ıst auch ihr Schweigen VO Lotsen-
wort weder auffallend noch iırgendwie beweisend
IIIT Abwertung der Zeugen der Nagasakı AkRten?
Im Eifer der Polemik versucht der Artikel VvVvon den Wert der Aussagen der
einzelnen Zeugen eintachhın wegzudisputieren. Was ıst davon halten?

Da WITLT den SUNZEN ext der Chroniken bisher nıcht ZUT Hand haben, könnte
se1n, daß S1C anderen Stellen davon sprechen: Zusammenhang der

Beschlagnahme der Schiffshabe sınd dıe Angaben uüuber die ausländische Besatzung
der an Felipe spärlich ungYCNaAU, teilweise direkt falsch Was die Chronisten
interessıerte, WarLr das Schiff un: SC1I1 reicher Inhalt
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Keın Historiker wird leugnen, da{iß bei der Wertung derartıger Zeugnisse mıt
der noötıgen Vorsicht voranzugehen ıst. ber die mala iides’ ist bei den Zeugen
konkret beweisen, nıcht .us allgemeınen Gründen anzunehmen : Dies müßte
ila ebenso als kritiklos ablehnen, wI1e A  ware, wollte 1900028  - ihre Aussagen hne
Prüfung als are Münze hinnehmen. Es ist auch nıcht allein dıe Persönlichkeit
der Aussagenden ın Rechnung D zıehen, INa mu{f1ß ebenso den nhalt ıhres
Zeugn1sses sorgfaltig abwägen. Stellt sıch dabei heraus, dafß die Befragten, ob
bona der mala fide, Dinge dUSSaSCNH, ber die S1E nıcht hinreichend intormiert
seın können, der die mıt anderswie erwıesenen JT atsachen ın Gegensatz stehen,

wırd INa  w selbstverständlich dıe nötıgen Abstriche machen. Ausschließen VO  -
der historischen Wertung kann man S1C NUrT, WCC11)1 und soweıt ihre mala fides’?
der iıhre Urteilsunfähigkeit wirklich dargetan ist.

Man mul sıch auch ber dıe rolgen eines Vorgehens, W1€E auf dıe Zeugen
VO  - Nagasakı anwendet, klar sSe1N. Wenn INan dıe Zeugen der eıinen Seite N
ıhrer natıonalen der relig1ösen Gegensätze der WESCH der Vor- un Nachteile.,
die ıhnen ihre Aussage allentalls verursachen kann, hne weıteres streicht. ist
eın Grund, dasselbe Vertfahren nıcht auf c1€e andere Seite anzuwenden: fallen
uch dıe Aussagen VO  } Manila hne weıteres dahın. Da 1n ahnlıchen geschicht-
lıchen Fragen derartıge Rücksichten selten gäanzlıch ausgeschlossen werden können,
begibt sıch der Historiker auf diıese Weise grundlos eines Großteils des AL  —

Verfügung stehenden geschıichtlichen Quellenmaterials.
Wenn der Verfasser dıe Forderung stellt, dafß uch die Aussagen, die in

Manıla gemacht wurden, dA15 Rate SCZORCH werden, ist dagegen nıcht 1Ur nıchts
einzuwenden, 1m Gegenteil muSsen dıese Dokumente ZUTr Klärung beitragen.
Freilich. das Lotsenwort etwas Stichhaltiges vorzubringen, genugt
nıcht zeıgen, dafit INan VO den Philippinen her den Portugiesen 1n Japan
vorwarf, S1e hätten dıe Spanlier japanıschen Hof verdächtigt. D)Das ist ıne
Frage, diıe neben der andern herläuft, aber sS1e nıcht direkt beruhrt. Auch wenn
auf der spanıschen Seite der Lotse den verhängnisvollen Ausspruch getan hat,
bleibt theoretisch recht ohl möglich (es WITr' VO  i den Portugiesen, allen

VO portugilesiıschen Japanbischof direkt geleugnet), da auch VO  w} anderer
Seite Hideyoshı ahnliche Informationen gelangt seıen. Eıs ist denkbar, dafß
iıne Gegenüberstellung der iın Manıla erhobenen Vorwürte miıt den beiden In-
formationen VO  — Nagasakı, besonders mıt der von uns hıer 1Ur kurz gestreiften
‘Krsten Information’, SA Entdeckung der Urheber dieser Anklagen führen annn
Sıcher erregt Verwunderung, dafß sıch über irgendwelche dırekten Zeug-
n1SSe, d1e in Manıla gemacht se]len un: das “Lotsenwort) widerlegen, ausschweigt

Im YaNZCH gewınnt ila  $ den Eindruck, da der Verfasser die Gesamtlage
nıcht genügend VOT Augen hat. Die kirchlichen Stellen auf den Philıppinen
hatten sıch noch 1m Jahrzehnt ZUV! politisch viel Zzu stark exponıert. Sie hatten
versucht. den spanıschen König eiıner aggressıven militärischen Politik 1m
Fernen Osten S veranlassen. Darauf gehen WIT nıcht näher e1n. ber zeıgt,
dat der Ausspruch des Pıloten SOZUSAaSCH 1iın der uft lag”, bevor VO Lotsen
der ‘San Felipe’ in gut gemeınter, aber unvorsichtiger Weise geäußert wurde.

Schr begreıflıiche Fragen
Die Abwertung der Zeugen ist nıcht gelungen. ber Läßt sich vielleicht

prıor1 zeigen, da Masuda Na garpori a den Piloten Sa nıcht dıe gefährlichen
Von der auffallend unsiıcheren Ausdrucksweise des Franzıskanerbruders Juan

Pobre haben WITr ın UÜUNSCITIM Artıikel gehandelt.
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Fragen richten konnte., die dessen unbedachte Antwdrt ZU Folge hatten”?
Wußlßte nıcht Masuda laängst vorher VOT der Ausbreıtung des spanischen Welt-
reiches? War nıcht auch der Vorwurtf der “Fünften Kolonne’, der AUS dem Lotsen-
wort hergeleitet wiırd, bereits jJahrzehnte vorher 1n Japan erhoben? Brauchte

überhaupt tür dıe Beschlagnahme der Schiffshabe eiıner Rechtfertigung, da S1e
vollauf dem in Osten geltenden “Recht entsprach?
Keıne dieser Fragen stellt 1ne ernste Schwierigkeit das Lotsenwort dar.
Kın nach Japanıscher Auffassung gewaltig großßes, ungeheuer reiches, bewaffnetes
ausländisches Schiff WAar die japanısche Küste geworfen worden. Was lag da
naher, als da{fß der mıt der Untersuchung und Kınzıehung betraute Beamte alles
tat, eine möglıchst eingehende Kenntnis der Lage erhalten! Dies
mehr, als seit Jahren, W1e hervorhebt, dafß Mißtrauen die Fremden
als “Funite olonne‘’ polıtıscher Machtansprüche ın den Japanern nıcht ZUTE uhe
kam. Dais Masuda dabe1 auch Fragen stellte, auf die sıch selbst die Antwort
hätte geben können, hat nıchts Auftallendes. Man denke sıch einen Offzier,
der den Fall einer möglıchen Splonage autzuklären hat, der einen Unter-
suchungsrichter, dem obliegt, ein Verbrechen autfzuhellen: Wieviele scheinbar
müßige, oft wiıederholte Fragen, endlich ıne Einzelheit herauszubringen,
dıe der Lösung einen Schritt näaherführt. Aber Masuda un se1n Hintermann
Motochika Chosokabe hatten offenbar uch eın Interesse daran, Belastendes
die Leute der ‘San Felıpe’ herauszubringen. Dies kann 11139}  — dem Laures
gewiß zugeben. Denn Hıdeyoshi WAar TOLZ der Habgier nach dem reichen
Schiffsgut irgendwie schwankend: se1 CS SCH des ür dıe Philıppinen ‚USSC-  S
stellten Freibriefes, se1 WCSCH se1nes Prestiges 1m Ausland, se1 C5, dafß
andere Komplikationen vermeıden wollte. SOogar als Masuda bereıts ın Urado
daran WAafrL, diıe Schiffshabe einzuzıehen, zeigte sıch Hıdeyoshi dem Bischof Dom
Pedro Martins gegenüber noch bereıt, dıe “an Felipe’ unter gewissen Bedin-
gungen fireizugeben. Infolgedessen kam die unvorsichtige Außerung des Lotsen
dem Jjapanıschen Beamten W1€E gerufen. S1e gab ıhm eın weıteres psychologischesMittel, seinen Herrn, den Japanıschen Machthaber, für den die Frage der
an Felipe’ Sar nıcht 1LLUTr 1ne reine Rechtsfrage WAarl, endgültig für die Be-
schlagnahme bestimmen.
Es ist STELS eın heikles Unternehmen, konkret beglaubigte Tatsachen
aprıorıstische Gründe 1Ns Feld führen. Auch im vorliegenden Fall muß dieser
Versuch scheıitern: Einmal der mangelnden Beweiskraftft der vorgebrachten
Gegengründe, VOT allem ber den konkreten, für das Lotsenwort angeführten
Quellen.

HERMANN KOSTER SVD, ANILA

„UND WIRKEN DIE KRÄFTE IHM.“ BEITRAG ZU
KRAFTBEGRIFF UND DER ALTCHINESISCHEN
Als Herodes Antıpas hörte, W as ilNna  un allgemein VO  } Jesus erzählte. suchte er
vergeblich wWwI1e nach ihm viele eıne Erklärung für diese Ereignisse.
Den nächstliegenden Weg eiıner Erklärung, namlıch dıe Worte Jesu 11VOT-

eingenommen prüfen un:' sich selbst erproben, wollte Herodes nıcht
sehen. Jesus ernst nehmen 1m Sınne VO  e Mt 124 Jo f I 5, 51 UuUSW.. das
konnte un: wolilte Antıpas nıcht Drum fand eıne Erklärung 1ın dem „Kurz-
schluß“ „Dieser ıst Johannes der Täufer:; der ist VO en Toten auferstanden;:
un: deshalb wirken qd1ıe Kräfte 1ın iıhm  6

Mt 14,2 und 61 14



Kleine Béiträge
Gleich hier se1 dıe Frage klar formulıiert. Dem Schreiber dieses Aufsatzes _-

scheint namlıch der Erörterung wert, welches genauerhıin dıe hıer genannten
Kräfte, OL ÖUVALELG, Vulgata: virtutes, SINd un: worauf sich das persönliche
KFurwort EV QUTO eigentlich bezieht. Gemeiniglich wird CL ÖUVALLELG mıt „Wunder-
kräafte“ uübersetzt, wobel Josef Schmid ? das „Wunder“ vorsichtig in Klammern
sSeiz Daiß ÖUVALELG vielen Stellen offensichtlich dıe Krafttaten und
Wunderwerke Christi und seiner Jünger bezeichnet, ıst über jeden Zweifel
erhahen un: findet sich häufig. Nur Iragt sich, ob den hier erorternden
beiden Stellen „dıe Kräafte“ den ınn VO:  =) underkräften hat Sehr wahrs:  ein-
lıch ohl nıcht Zunaächst SE1 festgestellt, dafiß dıe Kraäalte hier nıcht dıe ın Hr-
scheinung getretenen Wunderwerke, scholastisch ausgedrückt, die virtutes objec-
tıve SCUu effective sumptae bezeichnen können. Das läge nahe, da 1mM Zusammen-
hang VO:  i den undern be1 der Aussendung der Jünger USW. dıe ede ist.
ber VO  w solchen Werken Christi]ı un der Seinen kann INa  j doch nıcht CN:
EVEOYODOLV EV QUT  ® Dıie persönlıchen Wunderkräatte, d1e virtutes subjective
sumptae, Iso dıe Kralft, Wunder wirken, können ber uch nicht unmittelbar
gemeınt Se1in. Der Grund dafür ıst das deutliche, eigentlich nıcht über-
csehende ÖLCL TOUTO: Weıiıl Johannes der Taäauftfer auferstanden ist, deswegen wirken
die Kräfte iın ihm. Nun ist ber ausdrücklich gesagt, dafß Johannes der
JT aäuter solche Krafte, Wunder wirken, nıcht gehabt hat Wenn 1U  $ 99  1€
Kräfte“ weder die Wunder noch d1e persönlichen Krafte, Wunder wirken,
zunachst und unmittelbar bezeichnen, W as ist annn mıt den „Kräften“ gemeınt?
Welche Vorstellung VO  w Kraft lıegt dıesem Ausspruch des Antıpas eigentlich
und unmıiıttelbar zugrunde”
Beiım Studium der alten chinesischen Philosophie begegnete dem Schreiber dıieses
Aufsatzes eine Vorstellung, dıe vielleicht hierher gehört. Es ist die miıt dem
Laut t& bezeichnete altchinesische Vorstellung, dıe ıhm Licht werfifen schıen
auf dıese Stelle S Neuen Testamentes. €, eın Grundbegriff chinesischer Ethik.
wırd gemeınhın mıiıt JTugend, lateinisch vırtus, übersetzt. Nun hat ber
schon Richard ılhelm, un: nach ihm Arthur Waley darauf aufmerksam 5C-
macht, dafß te ın den alten chinesischen Texten me1listens gar nıcht Wort
Tugend als 1m Gegensatz Laster der Sıunde meınt, sondern etwas anderes.
Was te eigentlıch besagt, 1äßt sich aum mıt einem deutschen Wort auch 19880858
einıgermalßen adaquat wiedergeben. Es wiıird denn auch te verschıiedenen
Stellen 1n Sanz verschiedener Weise übersetzt. In  der KEıinleitung seiner
Lao-tzu-Übersetzung * nennt ılhelm denn uch als möglıche Entsprechungenfür te Geist, Kraft, Wesen, Natur USW. Für seine Lao-tzu-Übertragung wählt
Wilhelm selbst das Wort Leben als relativ beste Wiedergabe, Was doch ohl
abwegıg Iet. Vo  w} dem „Anlehnen“ Jo 19 SanNz schweigen. Der britische
Sinologe Arthur Waley bringt se1iıne Erfahrungen mıt dem te-Begriff bei weıtem
treffender ZU Ausdruck ın der Einführung seiner Übertragung der Gespräche
des Konfuzius Nach Waley ist te dıe besondere Qualität, die den Dingen
latent innewohnt:; in den einzelnen Lebewesen se1 t& sovie] W1e iıne Krafit der
Macht, dıe ar Von physischer Kraft unterschieden ist und letztere wird
auch mıt einem eıgnen, Sanz anders lautendem Schriftzeichen geschrieben
1Iso iıne Art von Kralft, die oft NSsSermM Wort Charakter sehr nahekommt.

Tosef Schmid, Syhopse der dreı ersten Evangelien. Regensbtirg 1949,
Vgl Max Meinertz, Theologie des Neuen Testamentes. Bonn I’ „drum

ist er auch nıcht mıiıt der Wunderkraft begabt (Jo 1041
4 Rıchard ilhelm. Laotse. Jena Diederichs) 1911, A AAT
5 Arthur Wale?'‚ The Analects of Confucius. London ® 1949,
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Waley ll darum tE miıt sittlicher Kraft, moral FOrCe, übersetzen, sicht ber
gleich, auch das keine adaquate Wiedergabe ist, da te auchvon Dıngen
und Tieren ausgesagt wırd. Wenn Vo  — Menschen gebraucht, ame t& Bedeu-
tungen WIC Prestige, FEintluß, Geltung, Anziehungskraft USW. oft Sanz nahe.
Wenn t& allgemeın gebraucht wird, bleıbt INa  D besten ohl be1 der all-

Bedeutung VONn latenter der immanenter Kraft verborgener Macht
DuUuSW Der Tıtel der eruhmten Schrift von Lao izu WAaIcCc dann, ahnlıch WI1C Waley

tut SC1NECIN The Way anı 1fs Power, ıübersetzen mıiıt Die Bahn des 1ls
und ihre (d die ihr ruhende) Kraft Hıer kann naturlıch nıcht IMS (ze=
schichte des Bedeutungswandels dıeses klassıschen Begriffes konfuzianischer Fthik
auch 198088 angedeutet werden, darüber vielleicht spater CISCHCH Aufsatz
Um ber doch nıcht allgemeinen Andeutungen un: groben usammen-
fassungen stecken bleiben, S5C1 hıer C111 konkretes Beıispiel Von dem Gebrauch
des Wortes te gleichsam als Probe gegeben Im Begınn des Kapıtels (ur-
sprünglıche Zaäahlung) der Rıtensammlung ® des alteren Taı7 heißt WIC folgt
„Die reichlıche te der C1SCH Könige bewirkte, da{fiß das olk nıcht unter Krank-
heiten und dıe Haustiere nıcht unter Seuchen leiden hatten, dafß der
Mannn des gewöhnlıchen Volkes hne Strafen Ordnung hıelt un die Barbaren
(an den Grenzen) fügsam
In alter eıt prüfte der Kaiser (Himmelssohn) regelmäßig etzten Winter-

monat (seine) te, sehen, ob UOrdnung der Unordnung, Gewinn oder
Verlust gäbe Denn MS dıe te reichlich i1st da herrscht Ordnung und
gıbts Gewinn, te nıcht reichlich 1St da gıbts Unordnung un: Verluste
Darum prüft der dle die te un:! annn 111 der Halle SC1NECS5 Ahnentempels
sıtzend WI1SSCH, ob Lande Ordnung der Unordnung, Gewinn der Verlust
herrschen wırd Ist das te reichlich, dann hüten und pllegen dıe Leute dıe
Rechtsordnung ® ıst ber das te nıcht reichlich, dann wird dıe Politik überbetont.
Eın Herrscher, bei dem dıe rechtliche und dıe politische Ordnung das te nıcht
schwächen, der ıst C1IN wahrer) König” Man sıeht ohl auch, daß solche (D>
Vorstellung Ahnlichkeiten hat mıt der Orenda (Mana, akonda USW.)-Vorstel-
lung mancher Primitiven. Waley bringt } auch die te- Vorstellung der Chinesen

Verbindung mıt dem sıddhi der Inder, als VeTrT the outsıde world
undreamt of by those who pıt themselves agaınst matter hiıch still ıts
hralls“ 10 Wenn in der Natur (Erdbeben, Überschwemmung, Duüurre USW.)
und ı der Menschheit (Epidemien, Revolutionen USW.) drunter und drüber geht
dann fehlt der Führung die nötıge t&, wodurch S16 Kontrolle uber dıese Dınge
SCWINNC. wurde. Und mıt dieser Vorstellung des „Kontrolle bekommen
ber des „Herrschaft haben über uUSW 1st doch offenbar die Vor-

Die Geschichte des Textes der heutigen chinesischen Rıtensammlung, Li chi
genannt sıehe bei Rıchard Wiılhelm. L1 Gi Jena 1930

Jaı dies 1st der eigentliche Name, lebte etwa Zt Christi und machte
Aaus der Jahrhundert VOT Christus wıeder NECUu zusammengestellten,
130 Kapitel umtassenden Sammlung der Riten Auszug VO  w} 85 Kapitel.
eın Nefife T aı Sheng, auch der JUHNSCIC Tai genannt, machte dann noch
kürzeren Auszug VOon LUr Kapitel, der allgemeın Aufnahme fand

Chinesisch fa; dıesem Begriff vgl arl Bünger, Die Rechtsidee der
chinesischen Geschichte In Saeculum 19592 19292 4{f
9  9 Chinesisch Wan$s, dessen Bedeutung ı Gegensatz steht Diktator, auf mili-
tärische, wiırtschaftliche USW. Macht sich stutzende Hegemon, Iyrann USW. Zum
Ganzen vgl Wilhelm, Li Gi 206 f.

Waley, 'The Way an ıts Power. London 3 1949 vgl uch 36 f
Missions- Religionswissenschaft 954 NrT
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stellung VO  e Kraft gegeben. Diese Vorstellung scheint 1nNne alléemein mensch-
liche Sse1nN. Auch das lateinische Wort virtus hıels Ja nıcht immer DUr Tugend
1im Sinne des Gegensatzes Laster und Sunde. Auch vıirtus meıinte ursprüunglıch
etwas Dynamisches, Was durchaus nıcht reıin ethisch W  H SO spricht nach Georges(S. V.) der Lateiner VO  3 der virtus arboris un equl. Und Waley macht darauf
aufmerksam, daß ın dem englischen Ausdruck ın virtue of, das WIT miıt dem
Verhältniswörtchen kraft (des Gesetzes B.) übersetzen, dieser urtumliche, nıcht-
ethische ınn noch durchscheine. Und VO deutschen Wort Tugend sagt Titus,dafiß N W1e das griechische ÜOETN un: lateinısche vıirtus ursprünglıch dıe
Tauglichkeit der Tüchtigkeit Iso auch ine Vorstellung VO  - Kraft des
Menschen 1m allgemeınen bezeichnete. rst durch philosophisch-ethische Reflexion
sSe1 annn auf dıe Sphäre der sıttlıchen Tätıgkeit eingeschränkt worden 11
Gestützt auf dıese Vorstellungsreihe könnte INa  - den Gedanken des Antıpasvielleicht folgendermaßen umschreiben: Den Johannes habe iıch ‚WT toten
lassen, ber seine te ist damıt nıcht erledigt, dıe ist w1e AaUS dem Totenreiche
zurückgekehrt und deswegen ist diese te des Johannes 1U 1n diesem Jesus tatıg.Diese Umschreibung bedarf einer Erklärung. Der bıblısche ext sagt ZWAaLl LUT
schlicht: Der (d Johannes) ist Von den Toten auferstanden. ber das ist siıcher
nıcht 1m Sinne einer Wiederherstellung des enthaupteten Leibes und
seiıner Wiedervereinigung mıt der iıhm zugehörıigen Seele verstehen. arl
Staab macht da mit echt auf folgende wel Umstände aufmerksam 1: Antıpashatte do sıcher schon erfahren, da Jesus schon A Lebzeiten des Johanneswirkte, Iso nıcht der wıedererstandene eı1b des Johannes sSe1nN konnte.
Zweıitens War Antipas eın „aufgeklärter“ Mann, der, ın Rom hellenistisch CI -
N, S  S  ıcher nıcht jedem Gerede blind Glauben schenkte. Abwegig ist dann
ber ohl die Auffassung VO  3 Staab sagt „ Vıelleicht ıst das Wort
(nämlich VO  } der Auferstehung) spöttısch gemeınt“ 1 Die JTatsache NUuN, dıe
Staab für solch spöttische Auffassung anführt, daß namliıch Antıpas 1m ernsten
Verstande dem Kall Jesu hätte „gewiß auch weıt größeres Interesse entgegen-gebracht, als nach dem usweis der Evangelıen tatsächlich geschah” !4; laßt
sıch leiıcht anders erklären. Lagrange deutet diesen Sachverhalt psychologisch
uSs dem Charakter des Antıpas, der sıch SCIN Aaus unnoötıgen Dingen heraus-
hielt, enn WAadr eın kluger Herrscher, der Freund aller Welt, WwWenn iıhn
nicht die Leidenschaft für seine Frau fortriß der der Hang DE Weine 15
Beide Triebe gaben den Anlafß ZU Vorgehen Johannes den Täufer.
Weil S1C be1 Jesus nıcht mıtspielten, hielt Antıpas sıch aus dem Fall Jesu’ eben
„klug heraus und gng nıcht ıhn VOT, wWwWenn auch ihn der eines seiner
Wunderwerke SCrn mal x  us der Nähe gesehen hätte Daß das sch1ichte „VOoNn
11 RGG? Leider stehen hier keine ethymologischen Wörterbücher der
andere einschlägige Nachschlagewerke ZUr Verfügung, der Frage 1mM einzelnen
nachzugehen. In dıesem Zusammenhang se1 hingewiesen auf die quellenmäßigenun anregenden geschichtlichen Untersuchungen 1m Saeculum über den Bedeu-
tungswandel mancher Worter wıe Geschichte, saeculum, courtoisie USW.
Hoffentlich bringt dıe Zeıitschrift noch häufiger solch aufschlußreiche Arbeiten!

arl Staab, Das Kvangelium nach Matthäus. Würzburg 1951,
Ebd Vielleicht hat Staab sıch Vom 1I1homas dieser Annahme bewegenlassen, der ın seıiıner Catena Aurea dieser Stelle, wı1ıe  j auch der ine der

andere aus der Väterzeit, die Worte des Herodes Antıpas als ıronische Be-
merkung hinstellte.

Ebd
Lagrange-Kuss, Das Evangelium von Jesus Christus. Heidelberg 1949, 294
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den Toten auferweckt werden“ des Jlextes die 1in obiger Umschreibung zugrunde
gelegte VaScCcIC Bedeutung haben kann, scheıint auch Zorell In seinem Wörterbuch
anzudeuten. Be1l EYELO® erklärt den vollen Ausdruck ö  n TV VEXOOV bzw.
CVW, VEXOOV EYELOEOVAL hier un! ahnlichen Stellen des Neuen Testamentes
nıcht eintach mıt VO  w den Toten autferstehen 1mM eigentlıch und SCHAaUCH Sinne,
sondern als quası 1UINCTO mortuorum eximor“ 1 Dieses quası und das VaSc
eX1m1 ıst berechtigt, WECNN, WIE In UNSCrIIM Falle, der ote ZAWArTr tot bleibt, ber
se1ine te wıederum 1n andern Personen wirksam wird. Entgegen der landläufigen
Kxegese, welche „dıe Kräafte“ als dıe Wunderkräfte Jesu erklärt, wırd hıer 1Iso
vorgeschlagen, unter CL ÖUVALLELG dıe Geisteskräfte des Johannes verstehen.
Dais diese vorgeiragene Erklärung eın Hineininterpretieren VO  —$ andersartıgen
Vorstellungen, noch etiwas „Neumodisches USW. ist, zeıgt dıe Geschichte des
Textes. Immer wıeder kam die hier vorgeschlagene Auffassung den Ab-
schreibern mehr der wenıger deutlich Bewußtsein. Statt „wirken dıe Krafte
in ıhm“, ın Jesus, wurde INa als naturlicher erwarten: wirken se1ine
des Johannes) Kräfte. Tatsächlich g1bt August Merk diese Lesart be1 6’

Zeugen für solches ÜUTOVU sta EV QUTO sınd der gewiıchtige Kodex W7 und
ZWaT hat diese Lesart nıcht als nachträgliche Verbesserung, sondern 1im
ursprünglichen Manuskript, terner Kodex 9273 Übersetzt hieße dann
„Johannes der Täufer ist wıe Von den Toten auferstanden und deshalb wirken
seine 1 des Johannes) Kräfte.“ Ahnlich findet dıe hıer vorgeschlagene FKr-
klärung ıne gute Stütze in einer bei Mt 14,2 angemerkten Lesart. ort WIT!
nach Merk von / 990 R 1279 1574 245 Ar 1295 das SV ausgelassen und
1nNne Art Dativus (commodi?) gelesen. In dieser Lesart ist miıt 1S?  > sıcher ohl
Jesus gemeınt, ber „dıe Kraäafte“ sınd offensichtlich dıe des Johannes. Übersetzt
hıelße namlıich: Kr (d Johannes) wurde VO  ea} den Toten (wie) auferweckt
un! deswegen wirken dıe Krafte (d l. des ' Johannes) für ih r Jesus).*In beiden Übertragungen ist das Öl TOUTO des Textes W1e auch seın mufß

voll berücksichtigt.
Nun könnte der Eınwand erhoben werden, dafß mıt dieser Erklärung und der
te- Vorstellung USW.) magische Auiffassungen 1n die Bibel eiragen wurden. Dem
ware schon eın außerlich vorzubeugen, indem darauftf hingewliesen wiırd,. daß
1er nıcht dıe Bıbel solche Auffassung lehrt, sondern sich eıinen Ausspruch
des Herodes Antıpas bzw. der Juden seiıner Zeit handelt. Doch ist dieser Ein-
wand noch deutlıcher zurückzuweılsen. Wenn heilst ıne altchinesische Auf-
fassung des te liegt 1n der Rıchtung des sıddhı der Inder, hat mıt dem oranda
eic. der magischen Weltauffassung tun USW., annn darf INa aAus Ahnlich-
keiten, Aaus dem „1N der Richtung lıegen von .us 99 ftun haben mıt
nıcht gleich auf Identität der Gleichheit schließen. Das sınd grobe un!: UNSC-
hörıge Verallgemeinerungen. Allem. Was ben gesagt wurde, lıegt ein und der
gleiche Sachverhalt, eın und dieselbe Beobachtung zugrunde, nämlich. dafß
gEWISSE Menschen andere Leute. ja Tre N Umwelt tief beeintluflit un: VOCI-
andert haben Die Erklärung dieses Sachverhaltes ber ıst dann 76 nach Ein-
sıcht und eıt verschieden. Auch WIT reden heute noch AT Erklärung solcher
Sachverhalte VO  - den Geisteskräften des Führergenies, VO  — der hinreikenden
Kraft dieses der jenes Mannes, VO  — der Anzıehungskraft dieser der jener
Persönlichkeit, VO überwältıgenden Scharm USW. In dem Worte „I bın en
eıl VO  w jener Kraft, die STEIS das Böse 111 und STELIS das Gute schalft“ 31l
Goethe ja keine magısche Weltauffassung vertreten. Auch 1n dem Worte

Franz Zorell 5 ] eX1icon Taccum Novi Testamenti. Parıs 1931, 353
August Merk S Novyum T estamentum Graece et Latine. Rom 1938
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„Hab ich dıe Krajt, dıich SAABiCheEn besessen. hatt‘ ıch dıch lhalten keine
Kratt“ mMa eın Vertreter der magıschen Weltauffassung seine orenda- Vor-
stellung wiederliinden, doch erklären WITLr uns den Sachverhalt Sanz anders. Daß
auch die Hi Schrift als solche ine ahnlıche Vorstellung Kraft kennt, das
zeıgt 1ne deutliche Parallele ZUTC hiıer besprochenen „Auferstehung“ des Johannes.
In dieser Parallele handelt sıch auch die ÖUVALL dıe Kraft eines laängst
nıcht mehr untier den Menschen weılenden, dıe jetzt ber 1n einem andern
wıeder wirksam ıst, er darum als der wıedererstandene Vergangene angesehen
wWwIrd. Jesus selbst bestätigt B ausdrückliıch, da{iß ein solcher VOT Jahrhunderten
schon Dahingegangene in dem Jetzt lebenden Menschen wieder erschienen ıst,
ohnea auch UUr im geringsten behaupten, dafß der jetzt Lebende numeriısch
identisch se1 mıt der früheren Persönlichkeit un!: hne auch 11UT den leisesten
Anlug Magiıe. Die Parallele ist 1’ EF VO  =) Johannes heißt „Und

wırd VOT ıhm einhergehen mıt dem Geist un! der Kraft des Elias.” Zwar
steht hier Kraft 1m Singular, doch ist datür miıt dem Zusatz „Geıist“ erweıtert.
Johannes War offenbar nıcht EKlıas 1 hatte ber dessen ÖUVAMULG und Geist Weıl
dıe gleichen Geisteskräfte un! das dürfte, W1€E gesagtT, auch dıe treitendere
Wiedergabe von CL ÖUVAUELG 1ın NSerm Thema se1n 1n Elias un: ın Johannes
wirken und in Erscheinung treten, deswegen sagt Jesus glatt heraus, dafß
Johannes der Täufer „der Elias ist, der kommen so1l” Mt FE 14 1 Die Paral-
lele ist somıt fast vollkommen: Für Christus ist Johannes der Elias, der kommen
sollte, weıl Johannes die gleichen Geisteskräfte beseelen wı1ıe Klıas, alııs verbiıs,
dıe ÖUVALLG des Elias hat Herodes sıeht 1n Jesus den Johannes, weıl ın Jesus
die gleichen ÖUVALELG WIE In Johannes, alııs verbis, die ÖUvVauıc des Johannes in
Erscheinung treten. Dabei hat Jesu Redeweise mıt magiıschen Vorstellungen
sovıel tun W1€E Nsere Redeweise: ist der reine ()thello, VON einem Men-
schen gesagt, der Von ahnlich starkem Geist der Eitfersucht WwW1e UOthello be
seelt ist.
Aufschlußrei& ist auch der Övvouıc-Beitrag VO  — Walter ‘ Grundmann tur das
Kittelsche W örterbuch des Neuen Testamentes. Be1 1; 17 2 sıeht Grundmann
STanz deutlich, daß dort ÖUVALLG nıcht „Wunderkraft“, sondern „ Wirkenskraft“*
ist. Leider grenzt dıe beiden Begriffe nıcht eindeutig voneınander ab, da
man doch SCrn w1ıssen möchte, Was genauerhın unter Wirkenskraft versteht.
Denn Wunderkraft ist doch ben auch dıe Kraft, Wunder wırken. Für

6, 14 un!' Mt 14,2 jedoch schlielßt Grundmann sıch der landläufigen Er-
klärung B (sanz seiner Arbeit wendet Grundmann sıch
Pfister, dessen Arbeit hier leider nıcht zugaänglıch un! dem Schreiber dieses
Autsatzes unbekannt ist. Pfister soll nach Grundmann dıe Orenda- Vorstellungen
der Primitiven ZUT Erklärung VO  $ ÖUVOAULG herangezogen haben Wenn na  >
berücksichtigt, W1€e ben gesagt, dafß Berührungspunkte keine adaquate Über-
einstımmung, Parallelen un! Ähnlichkeiten keine Gleichheit und Identität, eın
un diıe gleiche Beobachtung und der gleiche Sachverhalt verschieden (ober-Nächlich, halb richtig der talsch USW.) gedeutet werden ann und wiırd, dann
hat Grundmann Recht, WCNnNn sagt: „Orendistische Vorstellungen sınd damıiıt
1n die unterste Schicht des neutestamentlıchen Kraftbegriffes verwıesen“ äl
Walter Bauer scheint ın seinem Wörterbuch den Gebrauch des Wortes Kraft
18 Vgl Lagrange-Kuss a.a.0 S58 un!: Max Meinertz a.a.0

9, 11—13 und Mt EL, 10—12 Vgl dazu Lagrange-Kuss 280
Gerhard Kittel, Theologisches Wörterbuch ZU Neuen Testament. Stuttgart1935 V.

21 Kitt«_el a.a.0. 314
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bei 17 übersehen haben Für 14 und Mt erklärt ÖUVAULG
fast WIC Grundmann als die spezielle Kraft, dıe Wunder tut, urz „Wunder-
kraft“ Wiıe schlecht ber Wunderkräfte als Übersetzung VO ÖUVOALLG bei

6, 14 un! Mt 1 9 paßt, sıicht INa  — dem Exkurs 23 den Grundmann ZU:
Gebrauch dieses Wortes diesen ZWCI Stellen anbrıingt. Demgegenüber SC1 ZU
Abschlufß nochmals festgestellt da{fß 14 und Mt 14 (L ÖUVALLELG wahr-
scheinlich ohl nıcht Wunderkräfte bezeichnen (an dıe manche Erklärer denken
da der Zusammenhang V den undern be1 der Aussendung der lünger
spricht), sondern Geisteskräfte Es sınd die Geisteskräfte des Johannes, dıe
Herodes Antıpas lesus nd SCLINCMM Wirken ‚wıedererstanden sıcht

RUSCHE MUNSTER

WAS ERWARTEN DIE SSI  ER VON DEN EUROPAÄAISCHEN
HRISTEN? Internationale Studententagung Gemen 1954

Die Wasser- und Jugendburg Gemen Westfalen 1ST Laufe der etzten
a  re für viele Christen Begriff geworden un deutschen Raume
NUur noch der Burg Rothentfels dıe Seıite Z stellen. Seit sieben Jahren
kommen dort nach Beendigung des Sommersemesters unter der Schirmherrschaft
des Bischofs VO  e Münster regelmäßig ausländische un deutsche Studenten -
SaMmMmeN, dıe Fragen der Christenheiıt die sich aUus der jeweiligen eltlage
ergeben, verantwortlich Zu durchdenken In diesem JTahre u Natıonen
vertreten Das Gesamtthema autete Kırche und Staat Kuropa, Welt heute
Für dıe Durchiührung der Tagung hatte das Gemen-Komitee für Internationale
Angelegenheıten ıınter dem Patronat der Pax Romana sorgfältig Vorbereıtungen
getroffen Es War ihm gelungen, AUS der SaAanNZCH Welt Vortragende interes-
SICTCN, diıe siıch bereitwillig ZUT Verfügung stellten, nıcht 11LUX 110C ede halten,
sondern auch mıt den Studenten CIN15C Tage leben,
persönlichen Kontakt und Einzelaussprachen ZUu ermöglichen
Prälat tto Maurer Wien sprach ber 99  1€ Verantwortung der Kirche für dıe
Welt ord Pakenham-London über diıe Aufgaben des Staates Dr Johannes
Pinsk Berlin legte dıe christlichen Ansprüche den Staat dar, Freiherr VOoO  -

der Heydte Würzbure umrı1ß den Aufbau der europäischen Gemeinschaft
Prot Schlichting-Nijmegen hatte ZU 'Thema die europäische Gemeinschaft
der heutigen Weltordnung“.
Die Themen der etzten TEL Tage ausgesprochen Missionsthemen. rof
Jean-Mohammed Abd-El-Jalıl (Fez-Paris) sprach uber 1€ Erwartungen der
islamıschen Völker gegenüber der Kırche un Europa bb Lic Fortunato

Was dıe Katholiken ndıens VO  » der Kirche(lontiuho (Bangalore Louvain)
und Kuropa erhoffen Schließlich zeıgte Prof Francoıis Houang Kia I'scheng
(Paris Peking) auf, as die Katholiken Chinas VOon der Kırche un Kuropa
erhoffen Den Übergang dıesem etzten el der Tagung bildete C1Mn Referat
VO rof Lenz Medoc, Paris „Die Kirche un die NECUC Weltdimension

Walter Bauer, Wörterbuch ZU Neuen Testament. 4 Berlin Der
dort zıtıierte Autor, Röhr, Der kkulte Kraftbegriff i Altertum, 1923, ist dem
Schreiber dıeses Aufsatzes leider nıcht zuganglıch.

Kittel 304
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Da alle Keterate 1mM Druck erscheinen sollen annn hier LUTL: e1In Querschnitt AUS
den letztgenannten Vorträgen gegeben werden.
Lenz-Medoc beschrieb die NECUC Weltdimension, in der sıch dıie Kirche In uUuUnNsecrenNnN
Tagen zurechtzufinden hat Er ging dUusS VO  - dem Begriff der Kirche und be-
onte, dalßs S1E eın Verein, keine Örganisation ıst, sondern ıne Setzung Gottes.
Als ine „Bruderschaft und Liebesgemeinschaft“ (Augustinus) hat S1E „offen“se1nN, un War sowohl 1in der vertikalen, als uch 1n der horizontalen Richtung.S1e untersteht em Anspruch Gottes und hat VOon Gott das Ohr bekommen, auch
autf dıe Anlıegen der Brüder 1n aller Welt hören. Eindrücklich umrıl% Lenz-
Medoc die Situation, in der heute diıe Menschen ın der Welt leben. Er gyabZahlen Die Zahlen ber wurden erschütternden Bildern: In einer Welt
fast unbegrenzter technischer Möglichkeiten un Möglichkeiten gegenseıtigenAustauschens VO  w Erfahrungen und Gütern leben 1n den verschiedenen Kon-
tinenten die Menschen dennoch 1n krassen Extremen: bın Drittel der Menschen
aller Kontinente ebt 1mM Wohlstand, wel Drıttel in Hunger und Elend In
geistigen Bereichen ist die Achtung VOT einander und die Kenntnis VOoO  H einander
nıcht entsprechend der technıschen Annäherung gewachsen. Wie steht die Kırche
ın einer solchen Welt? Jetzt TSt weiß s16e, Was ihr Auftrag bedeutet: „Gehethın 1n TI Welt“ Das „Hıngehen“ ist iıhr außerlich möglıch geworden. Steht
S1€e ber nıcht oft In einem anderen 1nn noch uf dem Standpunkt einer Welt,
W1€E S1Ee ZUT eit des Christoph Kolumbus war”? Da S1e unter dem Gesetz der
Liebe (sottes lebt, mußte S1E  z heute ffen Sein können für dıe e Welt
Diesen Gedanken führten dıe dreı etzten Vortragenden dUS, jeder auf se1ıne
Weise und VO  z seıiner Sıcht her. Abd-El- Jalil rıef bei einer Morgenprediegt
seinen Hörern Zu Christus verlangt VO  . uns, da{iß durch 17LS dıe Völker Ihm
kommen, VOo  — unNns verlangt Er Wort un Beıispiel. Denn Er ıst nıcht allein
unNnserem persönlichen Heıl in die Welt gekommen, sondern ZUMm Heil der anzch
Welt In der J aufe nımmt jeder Christ dıe Weltverantwortung auf sich. Katho-
lisch ist C echte Werte der Welt übernehmen, S1€E dann 1n Christi Sınne

heiligen und reinıgen. Nur das, Was ausdrücklich Irrtum ist Uun! ZuU

Niedergang führt, mu{ abgelehnt, alles andere ber darf aufgenommen und
1n Christi Sinn weıtergeführt werden.
Wiırd die Kirche enn allen Völkern, die unter technischem Minderwertig-
keitsgefühl leiden und geneıigt sınd, Europäisches sıch anzueıgnen, das erlösende
Wort N, das iıhnen Trst eigene Wuüurde gibt: „Ihr se1d ZUT Gotteskindschaft
berufen?“ Ähnliche Yragen brachten die beiden Priester AUS Indien un China
VO  ä Nach einer kurzen Eınführung ıIn die Geschichte der Begegnung der Araber.
Inder und C'hinesen mıt dem Christentum, wobei V.OT allem der lıck auf die
Fehlansätze der VO  =) Kuropa ausgehenden Missionierung gelenkt und dıe
nächst vergeblichen Versuche eines Robert Nobili und Matteo KRıcci dargelegt
wurden, nachdem 1Iso deutliıch gemacht wurde, W1€e talsch ist, europaisches
Christentum eintfach Z.u verpflanzen, anstatt Christus Indern, Chinesen un
Arabern Zı bringen auf 1ne ihnen gemaäße Weise, sprachen die Boten der
Europa remden Länder Tre Erwartungen dıe Kirche us
Wenn 'Thomas V. seiner eıt verstand, die heidnische Philosophie eiınes
Aristoteles für dıe Kirche taufen. muüußte C: das meinte Abb: Contiuho,
auch möglıch se1N, mıt den indischen ‘ Vedas das’ gleiche {un. Leider ber gibt

Die Vorträge von Gemen 1954 werden 1m Laufe der nächsten Monate ın den
VO Bonifatius-Verein herausgégebenep Heften „Lebgndiges Zeugnis“ für
E Z haben Se1N.
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heute 1e1 wenı1g Leute, dıe das tun könnten, da die Pfiestererziehung
auch 1n Indien immer noch 1m Geist europäischer Scholastik geschehe. Wenn die
Kirche iıhren unıversalen Anspruch die Welt verwirklichen wiıll, erganzte
Houang, mu S1E zunächst iıhr eigenes (sew1issen erforschen und erkennen,
daß nıcht angeht, Kirchengeschichten schreiben, ıIn der viele hundert Seiten
Kuropa, ber 1Ur dre1ı Seiten Asıen berücksichtigen. Es iıst gut, meınte C
'Thomas der den Codex Juris Canonicı studiıeren, ber ist zugleich wichtig
D erkennen, da China Sıınden und Unsittlichkeiten hat. ber dıe sowohl bei
Thomas als auch 1mM Codex nıchts gesagt wiırd, auf die ber diıe Kirche, WEn
S1e Weltkirche ist, ihr Augenmerk riıchten und für dıe S1€e Gesetze bereıt
halten muüßte
Die Inder erwarten VO  — den Christen EKuropas ber 1n erster Linie etiwas viel
Schlichteres: S1E erwarten vVvon ihnen das heılige Leben, S1e brauchen nıcht den
europäischen Luxus, sondern Menschen mıiıt einer solchen Lebensweise, w1e S1E

Ghandı gehabt hat, der gerade durch seine Armut die Menschen VO seinen
Zielen überzeugte. „Europa sollte sıch 1ın seinen Christen geıistiger führen“, WAar
auch dıe Bıtte des Arabers.
Die Völker erwarten VO  — Kuropa Respektierung iıhrer Freiheit un: Förderung
ıhrer eıgenen Entwicklung, VO  - den Christen ber e1iNn „Lächeln” bei der mensch-
lichen Begegnung. „Mancher ıst ZU Kommunısmus gekommen, weıl keinem
Christen begegnet ist  6 (Houang). Sie erwarten VO  ® ıhnen „die glühende Liebe”,
die heute besonders die chinesischen Christen notıg haben Denn iıhr Herz ist
zerrıssen VO  3 der Liebe ihrem Vaterland, das dıe Christen ausschließt, und
VO der Liebe Christus, VO dem S1e glauben, dafß 5E die einzıge Rettung
ihres Landes ist. Prof. Houang rief dıe Chrısten 1n Kuropa auf, sıch der Chinesen
anzunehmen, dıe iıhres Glaubens willen 1n Kuropa (Gast sSeın mussen.
Er rıef S1e auf AA praktischen Hılfe, VOT allem ber ZU Gebet Dieses Gebet
allein annn den christlichen Chinesen 1n iıhren Versuchungen beistehen. Es sınd

iıne antikommunistische Armeeschwere Versuchungen: dıe Versuchung,
anstatt den Sieg Christi glauben, dıe Versuchung, 1m remden Lande
„Hütten bauen”, dıe Versuchung, das Christentum als natiıonalen Messıas
für China anzusehen.
Viele der studentischen Hörer haben ın diesem Jahre ın Gemen ZU ersten
Male das „De profundiıs” der Missionsländer vernommen und die Sehnsucht
nach dem 99  I Lied”, das der einen Kirche sıngen aufgegeben ist. Mehr
ber als alle Worte und Diskussionen verband die christlichen Vertreter ihrer
Länder und Natıonen das gemeinsame Gebet. Unvergessen bleiben dıe abend-
lichen Stunden 1n der Burgkapelle, 1n der das Vaterunser in 22 Sprachen erklang
un Marienlieder ın ebensovielen Sprachen wurden.

PETRI, SCHLIERSEE
INE NEUE GESCHICHTE DER INDISCHEN PHI
Kr secine Geschichte der indischen Philosophie besteht ım deutschen Sprachgebiet
eın drıngendes Bedürfnis. Außer den kurzen einbäandıgen Darstellungen VOoO  -

Strauß 1925 un: Glasenapp (1949) dıe zudem mehr deskriptiv als
historisch gehalten sind, gibt NUur einzelne monographische Arbeıiten, meiıst aus

alterer eıt Oldenberg!), dıe weder 1ne allgemeine Eiınführung 1n die
indiısche Geistesgeschichte noch einen alle Epochen umtassenden Überblick

rıch Frauwallner, Geschichte der ındıschen Phiılosophie. Salzburg 195
tto Müller Verlag. aD 496 Seıten.
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geben vermogen. I)as sich bedeutende Werk von Deußen 0 lıegt
schon Jahrzehnte zurück un ist stark dem spateren Vedänta verhaftet,
tur die eıt der frühen Upanisaden als unvoreiıngenommen gelten können.
Das In englischer Sprache geschriebene vierbaändige Werk VO  - Dasgupta

ist ZWAAaTr ine überaus nutzlıche Materı1alsammlung und tur _ den tiefer
Kındringenden unentbehrliche Fundgrube Von Handschriftenzitaten und ehr-
meinungen, entbehrt jedoch der straffen systematischen Ordnung nd Prägnanz,
diıe dem europäischen Wissenschaftler vertraut ıst; außerdem ist C555 teilweise
vergriffen un: für Privatleute kaum erschwinglich. Demgegenüber legt der
bekannte Wiener Indologe jetzt den Band eines Werkes VOT, das sıch durch
Schärfe der hıistorischen und philologischen Methode, Klarheıit des Stils und
Sachlichkeit des Urteils der besten Iradıition deutscher Forschung würdıg e1n-
reiht, dabei ber handlıch un: preisgunstig gestaltet wurde, dafß 11a hoffen
darf, wırd dıe große Verbreitung, die 1400728  - ıhm wunschen muÄß, auch tat-
sachlich tınden.
Der Vf. hatte eın dreifaches 1e1 VOT Augen: Er wollte 1nNne Gesamtdarstellung
der indischen Philosophie bıs auf dıe (regenwart geben, dabei (2) wirklıch das
Wesen un: dıe Entwicklung der einzelnen S5ysteme schildern un!: dıe Ergebnisse

.. 7
se1iner dreißigjährigen Forschungsarbeıit uf dıesem Gebiet (3 möglıchst gut leshbar
uch einem weıteren Kreis zuganglıch machen. Soweit 1194  — nach dem Bande
urteilen kann, hat diıeses 1e1 erreicht. Am ehesten 1ıst das Werk Fr.s mit
Hans Iietzmanns „Geschichte der Alten Kirche“ vergleichen. In beiden Fiäillen
kann Ur der Fachgenosse„ 1evıel Arbeit, Mühe und Scharfsinn sıch
hinter der en un: ansprechenden Darstellung verbergen. Wissenschaftlich
ist besonders nzuerkennen: die selbständige Arbeit Aaus den Quellen heraus
(allerdings leider hne Berücksichtigung Von Handschriften) und der staändıgelick auf die Entwicklung und Wechselwirkung der philosophischen Strömungen.Gerade darın unterscheidet S1 das vorliegende Werk Vvon manchen Vorgängern
und spiegelt auch den allgemeınen Fortschritt der indıschen Philologie In den
etzten Jahrzehnten wıder, die immer mehr Von der monographischen und
deskriptiven ZUT enzyklopädischen un! historischen Betrachtungsweise übergeht,
wı1ıe dıe Erschließung Quellen und Zusammenhänge miıt sıch bringt.
Ursprünglich hatte Fr. eın umfangreiches Handbuch mıt austuührlicher Behand-
lung aller bısherigen Forschungsergebnisse und weıtläaufigen Quellen- Uun:!
Literaturangaben geplant. Dıiıe Sta dessen gewählte Beschränkung n ıhn
ZU Verzicht auf eingehende Rechtfertigung seiner speziellen Auffassungen
(siehe dazu ber die Vorbemerkungen In den einzelnen Abschnitten des Literatur-
verzeichnisses!), auf alle Polemik und auf Behandlung außerindischer KEınflüsse.
Gerade dieses letzte wırd INa bedauern, darf ber annehmen, daß das Werk

Lesbarkeit un Übersichtlichkeit dadurch NUur hat Der \A3 hat
streng vermieden, europälische Fragestellungen und Formulierungen in Jıe

indıschen Gedanken hineinzutragen. Pointiert geistreiche Wendungen wiırd iNna:

vergeblich suchen; dafür sınd vorzügliche kurze Zusammenfassungen der Ergeb-
nısse Schluß der einzelnen Abschnitte finden. Ebenso geht jedesmal eın
Überblick über dıe außere Geschichte un dıe Quellen OTAUS. Wiıchtige ext-
stellen werden im deutschen. Wortlaut zıtiert. Auch die philosophischen erminı
sınd grundsätzlich un ZWAaTr sechr gut übersetzt: 1n Klammer ıst der
indische Ausdruck beigefügt. Am Ende des Buches stehen Literaturhinweise und
über 200 Anmerkungen. Das zwölfseitige Register ıst aufgeteilt 1n Namen,Sachen un indiısche ermini (letztere ın der Reihenfolge des Sanskrit-Alphabets).Damit ist uch für den Philologen alles getan, wWwWas ın dem gegebenen Rahmen
möglıch WAaT.
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Der „Geschichte der indischen Philosophie“ ist iıne „Einführung in indisches
Denken“ AUS der Feder VO Leo (Gabrıel vorausgeschickt, deren Wortpointen
gegenüber dem schlichten Stil Hr.s etwas eigenartıg anmuten. Auch wird 1INnan

nıcht jeder Ansıcht Gabrıiels hne weıteres zustimmen. Etwa, daißs das nachupa-
nısadische indiısche Denken ıne Abtall- un! Deszendenzform dieser ersten
Spekulation se1 1 der dafß dıe Selbsterlösung des Menschen Trst vom
Buddha verkündet sSCe1 AXAXIM]. Die Bedeutung VO  en Atomısmus wıe insbeson-
dere Theismus kommt gegenüber der „vedıschen” Alleinheitslehre etwas UrZz.
Und sSınd Samkhya und Buddhismus wirklich 1IUT „Kontrasthguren” dıeser
Lehre XX Immerhin ıst das posıtıve Bemuühen iıne verdiente Wur-
digung des indischen Denkens VO reıin philosophischer Seıite her sechr stark
anzuerkennen und hebt sıch angenehm VO  — der auf Ignoranz und abendländischen
Hochmut gegrundeten asthetisierenden Giraecomanıe mancher Geisteswissen-
schaftler ab, 1n die auf sachliche Art iıne Bresche schlagen sowohl den beiden
Autoren als auch dem Referenten gelegen ist.
Vach dem eigenen Vorwort Fr.s kommt dann eine Einleitung ber Perioden
und Überlieferung der indischen Philosophie. Der Nr setiz den Durchbruch
theistisch-religiöser Strömungen, der schließlich ZU modernen Hinduismus
führte, ın Parallele dem Kındriıngen des Hellenismus ın der griechischen
Philosophie und unterscheidet dreı Perioden: dıe Philosophie der alteren Zeıt,
dıe 1n den klassiıschen Systemen gipfelt und hıs etwa 1000 Chr. reichte, dıe
Philosophie der späteren Zeıt, VOoO  $ der Miıtte des ersten nachchristlichen Jahr-
hunderts bis ZUT Gegenwart un! Ansätze indıschen Philosophierens
unter dem Einfluftß europäischer Vorbilder ın den etzten Jahrzehnten. Den
großen Vedänta-Lehrer Sankara versetzt offenbar An den Begınn der

Epoche obwohl vielleicht doch her noch der uzuordnen ware Deren
Darstellung beginnt ın dem vorliegenden Bande miıt der „Frühzeit“ Veda,
Epos, Anfänge des Yoga, Buddha, ına un: bringt ann Aaus der „Zeıt der
Systeme“ noch Samkhya un: klassiısches Yoga. Im SaAaNzZCH dart das Buch für
sich selbst sprechen. Nur tolgende Bemerkungen seıen gestattet.
Die Wasserlehre (49) reicht nach den Studien VO  — Lüders über Varuna, die
Fr. nıcht mehr benutzt hat, bereits bıs ın die eigentliche vedische eıt zuruck.
Interessant ist der Gedanke, daß dıe Seelenwanderung 1n ihrer altesten Form
einen standig wiederholten Wechsel zwischen diesseitigem und jenseıtigem Leben
darstellte (50) Sehr beachtlich scheint dem Reft. die Verbindung der Feuerlehre
mıt dem Brahman-Beegriff uber agnı vaısvanara (72) und diıe Vermutung, daß
dıe Lehre, nach der aus dem tem (p  a) die Lebenskräfte un UOrgane des
menschlichen Körpers und Aaus dıesem wıeder die Welten hervorgehen, durch
dem Mythos VO Urmenschen (purusa) angeregt se1 (86) In den Ausführungen
über dıe alte Philosophie 1m Epos, insbesondere den Moksadharma, erkennt
IN  - 1e]1 ruchtbare Quellenarbeit des Vf. Hıer sınd wesentliche Fortschritte
gegenüber früheren Forschern erzielt worden, die ohl Bestand haben werden.
Hervorgehoben se1 cie Aufdeckung VO  w urzeln der 1m Jaına- und Vaisesika-
System findenden naturwissenschaftlichen Betrachtungsweise ın dem Gespräch
zwischen Bhrgu und Bharadvaja (Mbh I2 1532487 | 124 ff.]) die klare Unter-
scheidung zwiıischen tapas skese und Yoga 134) und das tiefe Verständnis
für diıe Auffassung VO psychischen Organismus 107) und dıe ethische Be-
deutung der Verbindung VON Sinnesorganen un! Objekten H4 WOTauUsSs sıch
auch 1ne Verknüpfung des Buddhismus mıiıt früheren Vorstellungen ergıbht.Die Behandlung des Buddhismus beschränkt sıch 1m vorliegenden Bande auf die
Lehre des Buddha selbst. Der Vf legt überzeugend dar, W1e hinter den von
ihm als ursprunglıch angesehenen Konzeptionen ine starke Persönlid1keit durch-
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schimmert, dıe weder Sanz LEUEC philosophische Gedanken noch unfruchtbare
Spekulationen wollte, auch eın einheıitliches System geschaffen hat, wohl ber
ıIn der Erlösungslehre LCUC Wege ISL, wobei sıch mehrere Stufen der
ınneren Entwicklung 1mM Lebenswerk des Buddha abzeichnen: Am Anfang steht
die Verkündung der 1er edlen Wahrheiten und nde die ausführliche
Darstellung des Erlösungsweges. Die Schwerverständlichkeit der wichtigen Lehre
VO abhängigen Entstehen (pratityasamutpada) wırd durch die darın erfolgte
Verschmelzung VO  — ‚ Durst” und Niıichtwissen als Ursachen des Leides begründet
(211) Den landläufigen Auffassungen, der Buddha habe die KEixıstenz VO  -
und Seele geradezu geleugnet und das Nirvana se1 gleich „Vernichtung”, trıtt
Er mıt echt enigegen, ındem sagt, daß solche Fragen damals als für dıe
praktische Erlösung iırrelevant bewußt vermıeden wurden 2925)
In der Darstellung der JTaina-Lehre lehnt sıch der Vt1. Schubring un!
zeıgt, W1€e be1 weıtgehender außerlicher Übereinstimmung mıt dem Buddhismus
doch innerlich die größte Verschiedenheit obwaltet (252; 262) Am
dieses Kapıtels stehen noch kurze Bemerkungen über die deterministische Lehre
der Ajiıvika-Sekte
Großen Raum beansprucht d1e Behandlung des 5amkhya, die ausschliefßlich auf
dıe epıschen lexte gestutzt ist 474) Nach Ansıcht VO Fr. geht dıe 1m Hınduis-
INUS spater weıt verbreitete Auffassung des göttliıchen Geistes als maännlich
und seiner Schöpferkraft als weiblich auf Pancaßsikha zurück, der Seele (atman)
und Urmaterie (prakrti) als Mann und Weıiıb einander gegenüberstellte un AaUS
dieser Gegensätzlichkeit ihre Verschiedenartigkeit herleitete 316 Religions-
geschichtlıch nıcht mıinder iınteressant sınd die Ausführungen darüber, W1€e sıch
1ın Indien die Psychologie 1m Anschlufß dıe Erlösungstheorie entwickelt hat
(324 nıcht UU 1mM Samkhya, sondern uch {i{wa 1m Buddhismus. Diıe Lehre
VO:  ; der dreifachen Biındung un Erlösung stammt AaUuUS dem Vaisesika. Diıese
Vorstellung, dafß die Verstrickung 1n den Wesenskreislauf durch Ursachen
namlich Nichtwissen, Leidenschatten un! Werke bewirkt werde, anstatt durch
Nichtwissen alleın, xonnte sıch ber 1mMm Samkhya nıcht halten 339 Ebenso
orıginell W1Ee einleuchtend ıst die Vermutung Fr.s, daß die Reinstoffe (tanmä-
trani) 1Ur Lückenhbüßer 1n der späteren FEvolutionsreihe se1en, die rst unter
dem ruck außerer Angriffe auf die Lehre konzipiert wurden 348)
Sehr beachtlich 1n philosophischer und theologischer Hıinsıicht ist die VO Vt.
herausgearbeitete Samkhya-Lehre, nach der das Interesse der Seele den Anstoß
ZU Wırken der Materıe gıbt B: „Solange die Seele nıcht erlöst ıst, hat dıe
Urmaterie ihr gegenüber dıe Verpflichtung, für S1e wirken und Tre Erlösung
herbeizuführen. un dA1ese Verpflichtung ist C5, welche die Weltschöpfung VCOCI-

anlaßt 406) Neben dieser Verpflichtung (adhikära) stehen als zweıte
Ursache des Weltgeschehens die Werke 406 Im übrıgen beruht die scheinbare
Verstrickung der Seele in das Daseın auf einem Irrtum, den LU beseitigen
gılt 379) Das Fahnz Weltspiel nımmt ein Ende, „sobald sich dıe Seele die
erlösende Erkenntnis angeeıgnet hat, welche ihr dı Materıe durch iıhr Wirken
vermitteln 111° 380) Es a  ware ıne dankbare Aufgabe, dıese Gedanken mıt
dem {llusi:onısmus des 1m Gegensatz ZU dualistischen Samkhya extirem
monistischen Vedänta konfrontieren. Vielleicht wırd Fr. 1n einem spateren
Bande darüber selbst etwas Nn.
Das lassische Yoga-Dystem des Patanjıjalı, dem der letzte eıl des Schluß-
kapitels gewidmet ıst, WAar wıe der Buddhismus 1in erster L.ınıe praktisch interes-
siert. Seine theoretischen Anschauungen decken sich weitgehend mıt denen des
Samkhya 409) Die wichtigsten Gedanken entstammen, neben einıgen
Anregungen Aaus dem Vaißesika, dem Buddhismqs iınsbesondere der ule
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der Sarvastivadins (412). Neben psyéhologischen Begriffen ist hiıer VvVor allem
dıe Lehre VO  — der Umwandlung (parinama) CUHCIL (414), wonach Sejendes
1Ur Aaus Seiendem entsteht. Theologisch iınteressant ist das Aufkommen des Ge-
dankens eıinen höchsten ott (i1Svara), dessen Wirken durch Mitleid veranlafßt
ıst un: der dem X ogın seiıne Gnade zuwendet. Solche theistischen Elemente
sSınd dem Yoga aber, w1e Er schr richtig betont, ursprünglıch fremd und 1U

außerlich eingefügt 425) Dies wird die Behandlung der eigentlichen theistischen
Systeme 1n eınem spateren Bande deutlich zeıigen.

SJ, ANILA

BAUSTEINE MISSI  NSKATECHETIK
Im Anschlufß Ml Jungmanns „Katechetik“
Immer wıeder hört INnNnNan Klagen, selbst 1n gut entwickelten Missionsgebieten
fehle noch vielfach gediegenen katechetischen Handbüchern Gewiß darf
190028 daraus allein noch nıcht auf mangelhafte katechetische Ausbildung des
Missıonspersonals schließen. Missionare und Missionshelter erhalten ihre kate-
chetische Ausbildung ben meıstens 1mM lebendigen Unterricht. Der kann natürlich
uch hne 1extbuch ausgezeichnet SEe1IN. Aber selbst dann dürfte gut se1N, den
Missionaren un: Katechisten für iıhre spatere Wiıirksamkeıiıt iıne gute gedruckte
Zusammenstellung der Missionskatechetik mitzugeben. Doch wird INa  ; kaum
übersehen können, dafß dıe katechetische Ausbildung der künftigen Glaubensboten
streckenweiıse noch reichlich wüuünschen übrıg 1ä8t Daß noch oft
der klaren Erkenntnis der leiıtenden Grundsätze un!: einer gediegenen metho-
dischen Eınführung fehlt. Überall dort könnte eın gediegenes Lehrbuch der
Missionskatechetik esonders wertvolle Dıenste eisten 1mM Sinne ernster kate-
chetischer Besinnung, zielklarer AÄnregung un!' Wegweisung.
Das alles weiß 11a  - selbstverständlich uch ın Missionskreisen. ber VO der
Erkenntnis des Notstandes ist gerade uch 1ın der Miıssıon meıst noch eın
weıter Weg bis ZUT wirksamen Behebung. Dıe Frage ist darum ohl stel-
len Auf welche Weise kommen WITr tur die einzelnen größeren Missionsgebiete
A ehesten katechetischen Handbüchern, welche ihre wichtige Aufgabe wirklich
hinreichend erfüllen? So wurde auf der letztjahrıgen Tagung der Älis-
sionare 1ın Münster 25.—29. Mai) ernstlich der Gedanke CTWOSCHH, ob man nıcht
versuchen könnte, in planvoller 7Zusammenarbeit zwischen katechetisch geschulten
Missıonaren und den Fachleuten 1n der Heimat ZU gewünschten Ziele EC-
langen. Die Antwort der Missıonare auf diesen bemerkenswerten Vorschlag
War z1iemlich einheitlich: Wohl mußten katechetische Handbücher schliefßlich in
der Missıon celber ausgearbeitet werden. Das sSC1 gerade die besondere Aufgabe
VO  — katechetischen Arbeitsgemeinschalften, die Aaus katechetisch geschulten Miıs-
s1ionaren weniıgstens 1n jedem größeren Missionsgebiet gebildet werden mußlten.
Dabei se1l der einheimische Klerus möglıchst heranzuziehen. Doch schließe das

] Jungmann, Katechetik. Aufgabe und Methode der religiösen Unter-
weısung. Herder, Freiburg Br. 1953 u. 314 Vgl ZM  z 3 9 1954, 171
ber das chinesische Missionsgebiet sıehe Hofinger Die katechetische

Situation ın China VOT 1949, iın ZMR, 1952
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keiner Weıse CNSC un: systematiısche Zusammenarbeit mMı1t den Fachleuten
der Heimat AaUS>S Im Gegenteil Es WAaTCcC schr wünschen, dafß katechetische
Zentren der Missionsländer N$| Fühlung mit hochstehenden kateche-
tischen Zentrum der Heimat stehen, und wıchtigere Arbeiten mMI1t ıhm besprechen
SO wıird das Zentrum für mıissionarische Glaubensverkündigung, das sıch
ZU eit Taıpeh /Formosa) bildet un sıch VOT allem für die 115 -
katechetischen Probleme des chinesischen Sprachraumes interessiert miıt dem
Brüsseler Zentrum CGentre Internatıional dA’Etudes de la Formatıon Relıgieuse

Lumen Vıitae n E n Arbeitsgemeinschalt stehen Zugleich tuhlt sıch
der Leıtung des Deutschen Katechetenvereines München) großem ank VOI-

pflichtet Planmälige Zusammenarbeit dieser Art wird sıch leichter C1I-

reichen lassen, als sıch e führenden katechetischen Zentren der Heimat durch
großes Interesse tfür die katechetischen Anlıegen der Mıssion auszeichnen Davon
konnten WILr uns uNnseTeTr großen Freude etzten Jahr anläfßlich
katechetischen Studienreise selber überzeugen
Schon als Grundlage der für die Mıiıssıon Z schaffenden Handbücher könnte
iINan hne weıteres gediegene Arbeiten der Heimat heranzıehen Darüber hın-
aus wırd iNall sıch Verlaut der Arbeit be1 auftauchenden Schwierigkeiten
mıt großem Nutzen die katechetischen Freunde der Heimat wenden, ohl
uch dıe Arbeit Vor ıhrer Veröffentlichung noch einmal der Heimat über-
prüfen lassen
Kinige Monate nach der Tagung Münster erschien dann Jungmanns Katechetik
Der Vertasser wendet sıch zunaächst zweiftellos Adie atecheten des deutschen
Sprachraumes Er wollte gewıß keine Katechetik mıt Weltgeltung vorlegen
Doch bietet das Buch tatsächlich außerordentlich reiche und wertvolle Anregungen
Für 116 zeiıtgemäße Missionskatechetik.Ja dürfte schwer fallen, C1M anderes
Lehrbuch der Katechetik ZUu inden, das alles ı allem dem Grade W1C

Jungmanns uch be] der Ausarbeitung Missionskatechetik t{wa als
Grundlage dıenen könnte. 1so Grund uf das Buch etwas näher C11-

zugehen Wır ZCISCH zunachst die „vorbildliche Grundhaltung des Buches
annn noch auf MS Reihe bemerkenswerter Anregungen einzugehen, dıe
wichtigen Abschnitten Missionskatechetik bietet
Schon durch dıe zelklare Beschränkung auf das Wesentliche und den dadurch
erreichten mäßıgen äußeren Umfang empfhehlt sıch das Buch tuüur 1116 N1SS510-
narısche Bearbeitung Man verschone uns der Missıon mıt dickleibigen Hand-
büchern der Katechetik die miı1t mehr Fleiß als gesundem Urteil Aaus den Hand-
büchern christlicher Läander möglıchst reichen Stoff zusammentrugen Es kommt
zunaächst Sar nıcht darauf aAan, dafß der Missionskatechet miıt allen katechetischen
Kniffen bekannt gemacht werde, dıe sich irgendwo Kuropa der Amerika

durchaus bewährt haben IMNOSECN Wenn die Missi:onskatechese mancherorts noch
etwas wuünschen übriıglassen sollte, kommt das gewiß nıcht daher, dafß
S16 noch nıcht allen methodischen Finessen C1IHNeETr hochentwickelten westlichen
Schule beschlagen 1sSt sondern weıtaus erster Linie zweitellos daher. daß S1C
noch grundlegenden Mängeln methodischer der kervgmatischer Natur leidet.
Darum muüßten gerade die tragenden Prinzipıen tormaler und materialer Kate-
chetik möglichst lichtvall dargelegt werden. (Gserade weıl dıe katechetische Be-

den Missionsländern vielfach noch ihren Anfängen steht, mußte
sıch die Aufmerksamkeit vorerst Sanz auf d1e Grundfragen konzentrieren.
Das Streben nach Knappheit dürfte freilich ı112 keiner Weise ZU Sammlung
katechetischer „Kochrezepte“ ühren. Gediegene miıissionarısche Glaubensver-
kündigung verlangt 1Ne außerordentlich große Anpassungsfähigkeit dıe
wechselvollen außeren mstände Da ist miıt eıner Sammlung geschickter kate-
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Was der Missıonar vor allemchetischer Verhaltungsweisen gedient.
braucht, ist A knappe, ber doch durchaus solıde Einführung dıe großen
letzten Grundgesetze der Missıonskatechese Er muß J der Lage SCIN, aus
SC1NEM Verständnis der Prinzıpien materijaler und formaler Katechetik sich
der jeweiligen Sıtuation selhber zurechtzuhinden Ja selbst bei der Ausbildung
der Laienhelter sollte INnan sıch nıcht mıiıt bloßen Beschreibung der rechten
katechetischen Verhaltungsweise nd iıhrer gründlichen FKinübung begnügen,
sondern auf wiıirkliches erstaändnıiıs drıngen Wo notwendıgen Ver-
standnıs für dıe Grundgesetze christlicher Glaubensverkündigung tehlt endet
relıg1öse Unterweisung 11UT leicht katechetischem Formalismus Nun scheint
uns ber Jungmanns Starke gerade Aufzeigen und Entwickeln der kateche-
tischen Prinziıpien lıegen Man seche siıch ZU Beı1spiel a WIC Jungmann
(120—158 dıe katechetische Methode, 1Iso dıe textentwickelnde Methode
darlegt und verständlıch macht S1C durch Hereinnahme des Arbeıtsprinz1pes
un des Erlebnisprinzipes vervollständigt und nach gründlicher Erklärung der
Grundgedanken diıeser Methode Schluß noch CISCHNS dıe „Abwandlung der
Methode nach Stoffgebieten behandelt Wır wählten absichtlich gerade dieses
Beıispiel Kınerseits weil uns der betreHende Abschnitt Jungmanns Buch
wirklich Cc1inNn Meisterstück moderner Katechetik SC11M scheint das hne wesent-
liche Veranderung wohl auch 106 Missionskatechetik aufgenommen werden
könnte, anderseıts we1ıl gerade die textentwickelnde Methode Missionsländern
oft esonderer Gefahr ausgese{zt 1st rfahrene Miıssionare werden gewiß
folgende Tatsache bestätigen können Wo notwendigen Verständnis dıeser
Methode fehlt 51 durch das hervorragende, ber N15 ucht BC>-
NOMMENE Erzählertalent S vieler Missionsvölker veranla{ßt dıe Stelle
der früheren, eiwas trockenen Katechismuserklärung, C111 unterhaltsames, ber
katechetisch minderwertiges „Geschichtchen Erzählen
Das Was Jungmanns Katechetik Vergleich mıt andern Handbüchern dieser
Art ohl me1ısten auffällt 1St die „Wende 7U nhalt ZU Übergewicht der
materialen Katechetik“ die Jungmann mıt SCINCT Katechetik „bewußft vollzogen
(Vorwort) hat Natürlich nıcht dem Sinn, dafß dıe methodische Fragestellung

urz käme Durchaus nıcht Wır haben schon darauft hingewiesen, daß die
Darstellung der katechetischen Methode dem Autor geradezu meısterhaft A
lungen 1st Nur ist sıch Jungmann bewußt daß neben der Frage nach
der rechten Methode religiösen Unterrichtes dıe noch entscheidendere nach dem
katechetischen Inhalt gıbt Was haben WIT der Katechese aus dem reichen
Schatz christlicher OÖffenbarung VOT allem künden, unter welcher Rücksicht
1 welchem Zusammenhang, welcher Ordnung? Soll christliche Glaubens-
verkündigung ihre volle relıgıöse Formkraft entfalten, ann INnuSsSenN VOT allem
dıese grundlegenden Fragen gründlıch behandelt und recht beantwortet werden
Die katechetische Lage der me1ısten Missionsländer dürfte heute twa der
katechetischen Lage gleıchen, der sıch die christlichen Länder Europas un
Amerikas VOT dem Wirksamwerden der katechetischen Bewegung befanden
Man fühlt zunächst VOoOT allem die unleugbaren Mängel hınsıchtlich der Methode
religiöser Unterweisung Selbstverständlich INnuUuSSeN diese Mangel klar gesehen,
eingestanden un: behoben werden. In den christlichen Ländern mußte INa  — sıch

den ersten Jahrzehnten der katechetischen Bewegung mıiıt Retform der
Methode zufrieden geben, WwWe1 für dıe kerygmatische Erneuerung noch die
nötıge Besinnung un die notwendıgen grundlegenden Studien fehlten. Unter-
dessen hat S1C] die Lage wesentlich geandert. ID ıst darum keiner Weise
einzusehen, INa sıch 111 der missıionskatechetischen Reform VO  - heute
zunächst auf C bloße Reform der Methode beschränken der Sar Vo  ; ihr



240 AÄAUus der Pra$zis un füur diıe Praxıs

alles Heıl erwarten sollte. Vielmehr nat da von allem Anfang kerygma-
tische un methodische Erneuerung der relıgiösen Unterweisung Hand 1ın Hand

gehen. Damıiıt wiıird ina nıcht 1LUFr eıt un Kraft SParcCh., sondern auch jene
Maängel vermeıden können, die sıch hbe1 eiıner unnaturlichen Irennung der beiden
Aspekte katechetischer Krneuerung notwendıg einstellen mülsten, und sich ın der
ersten Phase katechetischer Bewegung 1n Kuropa auch überall gezeıgt haben Diıie
Missionskatechetik, W1€ WITr S1€e brauchen. muß 1Iso Von der Art VO  H Jungmanns
atechetik se1N, MUu: sowohl das methodische WI1€E das kerygmatische Anlıegen
der katechetischen Erneuerung voll seiınem Rechte kommen lassen.
Schliefßlich möchten WITr noch Urz auftf Jungmanns vorbildlich mafßvolle Grund-
haltun g hinweisen. und das bei voller Aufgeschlossenheit für dıe Probleme
moderner Katechetik und absoluter Grundsatztreue. Man beachte 1ın dieser
Hinsicht eifwa Jungmanns sıeben KEınschränkungen gegenüber der textentwickeln-
den Methode, die doch schöon darlegt un grundsatzlıch empfehlen will
(133 {f.) der Jungmanns Abschnitt ber dıe rechte methodische Struktur des
Katechismus (Lernstück-Katechismus. 83), der den lıturgischen Unterricht (65)Ob nıcht gerade 1ne Missionskatechetik on diıeser grundsätzlich matißvollen
Haltung Jungmanns lernen muüflste? Ks WIT:! Ja nıcht ausbleiben, dafß INa  m} in
einer zeıtgemäßen Missionskatechetik ohnehin noch ziemlich einıge Wüuünsche
und ohl auch Forderungen wıird stellen mussen, dıe VO der mıssıionarischen
Wiırklichkeit VO  — heute doch einigermaßen abweichen. Um wiıchtiger wiıird
se1N, das alles 1in mafßvoller Form N,; für dıe vorhandenen Schwierig-keiten volles Verständnis zeıgen, Gründe un! Gegenstände objektiv abzu-
wagen, die Forderungen womöglıch .USs alten schon längst bekannten
Grundsätzen entwiıckeln.
Nun VL einzelnen Äbschnitten des Buches. Wie VO  j Jungmann nıcht anders zu
erwarten WAaT, bringt das erste Kapitel einen ausgezeıchneten Überblick er
die Geschichte der Katechese (5—38 Jungmann hat diıe besondere Gabe, die
Geschichte immer AL Gegenwart sprechen lassen, dıe Probleme VO  w heute
AQUS der Vergangenheıit verständlich machen, dıe Lösungen VO  - heute AUS
dem Suchen und Irren VON damals beleuchten. Es ist bekannt, W1EC 1e1 dıe
CueTe katechetische Bewegung soliden geschichtlichen Studien verdankt. Auch
die Missionskatechetik wırd sıch mehr als bisher auf dıe Geschichte der Mıiıs-
siıonskatechese besinnen mussen. Obwohl sıch dıe moderne Missionswissenschaft
1n iıhrer ersten Phase mıt solchem Eıter auf mıssionsgeschichtliche Studien VOCI-

legt hat, ist dıe Geschichte der missionarıiıschen Glaubensverkündigung dabei
doch zıemlich stiefmüutterlich behandelt worden.: Und doch könnte S1C reiche
Anregung und wertvolle Einsichten bıeten. In einem Leitfaden der Missions-
katechetik, Ww1Ee uns hıer vorschwebt, muüßte INa  a sıch freıiliıch mıt einem Sanz
kurzen schematischen Überblick zutrieden geben. Es versteht sich Von selber,
dafß dabei VOorT allem das Zeıtalter der altkirchlichen Taufkatechese, sow1e Vor-
geschichte un Geschichte der NECUECETEN katechetischen Bewegung meısten
berücksichtigt werden sollten.
Im Kapitel über den Katecheten kommt Jungmann selbstverständlich auch auf
die Frage der Lazenkatecheten sprechen, dıe Nnu  - auch in Läandern mıt VOTI-
wiegend christlichen Schulen immer zahlreicher eingesetzt werden. 'Trotz grund-
satzlıch posıtıver Einstellung ZU Institut der Laienkatecheten glaubt Jungmannfür die katechetischen Verhältnisse 1m deutschen Sprachraum doch den Grund-
satz vertreten sollen: „Die normale Lösung,, soweit die Möglichkeiten reichen,
muß der Priesterkatechet bleiben“ (42) In der Mission ist der Priestermangelgroß, daß der Laienkatechet die normale Lösung wırd Der Laienkatechet
gıbt nıcht bloß auf der Unterstufe, sondern auch der Öberstufe der Volksschule
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Rehgionsunterricht, ja auch für dıe relıg1öse Unterweisung der Mittelschüler
mussen vielfach noch Laienkatecheten herangezogen werden. Das ist besonders
dann bedauern, WECNN dem Laienkatecheten, w1e dıes 1n Missionsländern
doch häufig der Fall Wäl, die entsprechende fachliche Ausbildung tehlt
Eine wirklichkeitsnahe Missionskatechetik mußte unseTrTEe5S5 Erachtens In bezug auf
dıe La1i1enkatecheten VOT allem zwelı Grundsätze einschärfen:

Auch WCI11L die Schulkatechese, besonders in der Grundschule, einem
Großteil VO  — Laienkatecheten besorgt werden mulßß, soll doch der Missıonar
auftf alle Kalle immer wıeder ın seinen Missionsschulen auch selber Religions-
unterricht erteıjlen. Wenn ine seiner Aufßenstationen besucht. wWwIrd
nıcht blofß den Laienkatecheten der dortigen Missijonsschule „inspizieren”, sondern
selber den Kındern eine Katechese halten. Halt sıch längere eıt 1ın seiner
Zentralstation Au wird SCINn für einıge eıt dem Lehrer den Religions-
unterricht abnehmen. Das WIT'! wichtiger SEe1N, als sıch in der Zentral-
statıon meıst 1ine höher organısıerte Schule befindet, ın der dıe Führer der
kommenden christlichen Generation herangebildet werden.

Gediegene Ausbildung der Lai:enkatecheten, und ‚WAdI nıcht blofß ıIn didak-
tısch-pädadogıscher Hınsıicht, sondern VOorT allem auch ın bezug auftf den ehr-
inhalt. Was der La:enkatechet braucht, ist nıcht theologisches Spezialwissen,
sondern eine gufe und gründliche Eiınführung ın die christliche Lehre, diıe
dann weiıtergeben soll Doch mu{l unbedingt datür gesorgt werden, da{iß ıhm
1m Lauf seıner katechetischen Fachausbildung die relig1öse Kraft und Schönheit
der christlichen Lehre ZUIM Bewußfstsein kommt Er MmMUu. nıcht blo{fß iın der chrıst-
lıchen Lehre wohl „beschlagen” se1n, und in Fragen der katholischen Religion
auch Außenstehenden ede und Antwort stehen können, sondern auch selber
VO  3 iıhr persönlich erfaßt, apostolisch entflammt werden. Man hat in iwa den
Eındruck, bei der Ausbildung VO Lai:enkatecheten S] 1€es bisher noch nicht
überall genugend beachtet worden. Kıne wichtige Frage ıst auch dıe ent-
sprechende Fortbildung der Laienkatecheten. In den Miıssionsländern wırd das

einem Gutteil Aufgabe des Missionars se1IN. Er muß sıch seiner Laienhelfer
annehmen, dıe bereıits 1mM Beruf stehen, S1E weıter führen. Das setiz natürlich
OTAaUS, daf selber priesterlich, ber auch katechetisch auf der Höhe ist.
Da sıch Missionskatechese einem Gutteil auch Erwachsene wendet, mußte
sich das Kapiıtel er das „‚Kınd iın der Katechese“ notwendig einem Kapitel
er dıe verschiedenen Gruppen VOo  &n} Menschen ausweıten, die sıch die
Missionskatechese wendet, und ın knapper Zusammenfassung wenıgstens die
wichtigsten religıonspsychologischen Grundlagen füur deren relig1iöse Unter-
weisung und Führung bringen. Hier An  ware wohl auch der gegebene Ort, In
twa auf dıe rassısche Kıgenart und die damıt gegebenen Möglichkeiten un
Hindernisse der Missionskatechese hinreichend und lebevoll einzugehen ware.
Wenn Jungmann schon 1m Vorwort VO  - einem „Übergewicht der materialen
Katechetik“ redet, ist das durchaus nıcht quantıitatıv verstehen. Wohl
wırd INa : mussen, dafß dıe Lehraufgabe und der vermıiıttelnde ehr-
inhalt dem Verfasser immer prasent ist, ber ausdruüucklich und etwas ausführ-
lıcher ist davon doch LU 1n einigen Abschnitten die Rede, besonders 1m
langen Kapitel ber den Katechismus 73—101), 1n dem kurzen, ber schr
beachtenswerten Abschnitt uüber die katechetische Konzentration (115—119), und
schließlich 1m dreiteiligen Anhang 81—305), der das Apostolische Glaubens-
bekenntnis, das Kerygma ın der Geschichte der kirchlichen deelsorge, und die
Verkündigungstheologie behandelt Kıgentlich ST jer 1m Anhang zeıgt Jung-
INann durch einen ausgezeichneten geschichtlichen Überblick un! dıe sıch —
schließenden Überlegungen Aufgabe, Notwendigkeit un: Voraussetzung eıner
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kérygmaiisdmen Ernefierung christlicher Glaubensvérkündigung. Fast- möchten
WITr fürchten, dafiß dieser hochwertige Anhang selbst 1mM deutschen Sprachraum
etwas wenıg beachtet wurde. Zum eıl gerade Von jenen, dıe meısten

Kur ein Handbuch der Missionskatechetik wurden WITr jedenfallsangınge.
drıngend wünschen, daß noch VOrTr der Behandlung der Methode relig1öser
Unterweisung eın der zwel Kapıtel eingeschaltet werden, die sıch ausschliefißlich
mıt dem katechetischen Lehrinhalt befassen. Hier ware zunachst ine klare
eindringliche KEınführung in das kerygmatische Problem der Glaubensverkün-
dıgung geben, und ann unier dieser Rücksicht eın eindrucksvoller Überblick
über die christliche Lehre bieten 2. Wenigstens ın der Miıss1ion, die
keryzmatische Fragestellung bisher noch wen1g beachtet wurde, scheint uns das
notwendıg sSe1N., Wenn WIT den Durchschnittsmissionar ZU rechten Ver-
ständnıs dieser grundlegenden Fragen mi1iss1ı1onarıscher Verkündigung bringen
wollen.
Daran INnaS sıch dann das Kapitel anschlielßen, das Jungmann als „Katechetische
Aufgabe” umschreibt. Er behandelt da VOor allem die Hauptformen, in denen
relıg1öse Unterweisung geboten wiırd: Liturgıe und relıg1öses Leben, Biblische
Geschichte, Katechismus. Hier ist VOrT allem dıe klassische Formulierung
Dbeachten, die der Liıturgiker Jungmann für den lıturgischen Unterricht gepragt
hat „Nicht 1e]1 Liturgik, ber viel Liturgie.” Bis jetzt hatte sıch die Missions-
katechese ja wahrhaftig nıcht über ein Übermaß weder Liturgie noch
Liturgik Zu beklagen. Doch scheint sıch, Gott se1 Dank, Jetzt endlich e1in VCI-

heißungsvoller Umschwung anzuküundigen. Jedenfalls annn die missionskateche-
tische Bedeutung eıiner tiefgreifenden lıturgischen Erneuerung ın den Missıonen
nıcht leicht übertrieben werden Nur darf S1C nıcht talsch verstanden werden,
als ob Nu  ] der katechetische Unterricht mıt möglichst viel liturgischem Wesen
beladen werden sollte. Jungmann hat da vollkommen recht gesehen: „Viel
praktische Betätigung relıg1ösen Lebens 1n Haus, Schule un! Kirche Was daran

erklären ist, kann me1ıst 1n der Form VO:  - Gelegenheitsunterricht geboten
werden, 1ın dem VO gegebenen IThema der Stunde AUS abschließend der VCOCI-

bindend eın naheliegender Gegenstand des lıturgischen Lebens herangezogen
wird“ 65) Weıl ber die Liturgie ın den Missjionsländern bisher katechetisch
noch kaum genügend ausgewertet wurde un: zıiemliıch einıge Missionare 1n
diesem Punkt noch nıcht klar sehen dürften, x  ware begrüßen, dafß das
Handbuch der Missionskatechetik kurz und treftfend den unvergleichlichen mM1S-
sionskatechetischen Wert recht gepflegten chrıistlıchen (GGottesdienstes aufzeige
un zugleich die wichtigsten Richtlinien für den rechten Vollzug des Gottes-
dienstes gebe.

? Eınen für se1ıne eit beachtenswerten Überblick dıeser Art bot bereits Michael
(zatterer 5 Katechetik (4 ufl 486 Ahnlıich auch S51mon Wagner
JFM Compendium Catecheticae Missionalıis (Peking 8$1—10. Vergleiche
auch Hofinger SI7 Notre Message, 1ın „Lumen Vitae“, 1950, 2977—9294 (Deut-
scher Originaltext ın „Christl.-padag. Blätter”, 1953, Heft U, 8
3 Vergleiche darüber Hofinger 5 J; Die liturgische Erneuerung iın den Mis-
sıonsländern, 1n Liturgisches Jahrbuch 1954 ort haben WITr bereits darauf
hingewiesen, daß uNs der außerordentlich hohe katechetische Wert der Liturgie
natürlich nicht dazu verleiten darf, 1U  I ın der Liturgie Vor allem eın Miıttel”
der Glaubensverkündigung sehen. Auch ın der Missıon pllegen WITr den
Gottesdienst vor allem seiıner selbst willen, der rechte Gottesdienst ist ja
dıe vorzüglichste Aufgabe des Gottesvolkes.
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Es dürfte ‘  noch immer 1ne Reihe von Missionssprengeln geben, 1in denen mit
dem systematischen Religionsunterricht nach der Ordnung des Katechismus
fruh begonnen, un! der hıblısche Unterricht noch immer allzu sechr vernach-
Jässıgt wırd. Um wichtiger wırd Se1IN, dafß das Handbuch der Missions-
ratechetik dıe diesbezügliıchen Forderungen moderner Religionspädagogik klar

uch dıe Unterweisung KErwachsenerentwickle un überzeugend begründe.
(Taufkatechese!) mußte sıch uUuNsCICc5S Erachtens noch vıiel mehr als bisher den
biblisch-geschichtlichen Lehrgang halten. NS1e lıegt den meısten, nıicht ZUu
SCH allen Missionsvölkern viel mehr als der systematısche K atechismus-
unterricht.
Damıiıt wiırd freilich der Katechısmus auch in der Mıssıon keineswegs übertflüss1g
Der systematiısche Religionsunterricht nach der Ordnung des Katechismus bılde
ber mehr den ordnenden, abschließenden Religionsunterricht auf der ber-
stufe der Grundschule un ın der Erwachsenen-Katechese. Noch immer zeıgen
zahlreiche Mıissionssprengel die Tendenz, möglıichst früh mıt dem eigentlichen
Katechismusunterricht anzufangen, ja dem Katechismus VOon Anfang den
Primat 1mM Religionsunterricht zuzuerkennen. Das kommt ohl VOT allem daher,
da{fß INa sıch iın Missionskreisen vielfach eın alsches 1ıld VO geschichtlich
bıblıschen Unterricht macht den dıe AT Katechetik fur die Unterstufe tordert.
Es WITC dıe Aufgabe guter Handbücher der Missionskatechetik se1n, hıer endlich
klare Begriffe schaffen. Selbstverständlich dart der biblische Unterricht der
Unterstufe nıcht bloß in zahlreıichen firommen Geschichten bestehen, sondern
muß miıt dem bıblischen Stoff auch schon dıe christliche Lehre bringen, und ZW ar
mıiıt bewußter Annäherung dıe Formulierung des Katechismus, WI1IE dies ıIn
den vorbildlıchen Religionsbüchlein des deutschen Sprachgebietes (Wilhelm
Pıichler, arl Raab) ja schon seıit Jahrzehnten der Fall ist.
Das Katechıismusproblem ist 1n der anNnzCch Welt eın heikles Problem. Wiıe viele
Jahre arbeitet INa  — 1U 1n Deutschland, dem klassıschen and der katechetischen
Bewegung, Katechismus. Kıne zeitgemäße Missionskatechetik wırd sıch
schon dıe Mühe nehmen mussen, 1n diese schwierige Frage hinreichend einNzZzu-
führen. Fast 1ın allen Mıiss:onsläandern braucht Ina  - einen Katechismus,
der den Forderungen HH CTFOT. Katechetik mehr entspräche. Das Katechismus-
problem ıst ın den Missionsländern noch eın gut Stück verwickelter als ın den
chrıistlichen Ländern mıiıt gut entwickelten Schulen und einer bereits ausgebildeten
christlichen Terminologie; ZU kerygmatischen und methodischen Problem dese n E E E e S E l a Katechismus kommt In der Mıssıon noch das sprachliche hınzu. Auch dıe Frage
nach der rechten methodischen Struktur äßt sich für die Mıssıon ohl nıcht
hne weiteres 1mM ınn des modernen Lehrstück-Katechismus beantworten. Jung-

entsche1idet sıch mıiıt echt f1ur den Lehrstück-Katechismus. Der entschei-
dende Grund, den für cdAhese Lösung anführt, scheint un für die Mission noch
mehr gelten als für das katechetisch schr fortgeschrittene deutsche S5prach-
gebiet: Auf diese Weise würden weniıger geschulte und vielleicht auch wenigerl e ı an
gewillte Katecheten noch wirksamsten angehalten, sich die rechte kate-
chetische Methode Z halten. „Ohne iıhn wurden bequeme Katecheten immer
wieder in iıne dürftige Erklärung der Merksätze zurücksinken“ (89  — Nichts-
destoweniger wiırd I1a zugeben mussen, daß der naturgemalß umfangreiche
Lehrstück-Katechismus 1ın den Missionen uch se1ine Schwierigkeiten hat nıcht
blofß finanziell. Man wıird überlegen mussen, ob da nıcht dıe Zwischenlösung
einer doppelten Fassung vorzuziehen ware Für dıe OÖberstufe der Grundschule
der Lehrstück-Katechismus. Daneben ber 1ne kurze Ausgabe, welche bloß die
eigentliche Lehre 1n schöner Zusammenfassung bringt. Da er das Katechismus-
problem VO missionarischen Standpunkt A4Uus bis jetzt noch rgd1t_ weni1ig gründ-

Missions- Religionswissenschaft 1954, NT.A B i R
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liıche Untersuchungen vorliegen, mussen eine Reihe schwieriger Fragen TST naher
geklärt werden. twa dıie Frage nach der rechten Gestalt des Katechismus.
Soll der kurze Katechismus, VO  b dem WIT soeben gesprochen haben, In Frage-
torm abgefaflst werden, der 1Ur Merksätze. bezıiehungsweise einen X-

hängenden ext bıeten? Wır moöchten uns, alles in allem, doch eher für dıe
Frageform entscheiden.
“ben weıl dıe Missionskatechese noch vielfach miıt etitwas primıtiven und wenıger
gunstıgen Schulverhältnissen rechnen hat, WIT:! der Missionskatechet dıe ZU

Verfügung stehende eıt möglichst ausnutzen mussen. Diesem 1e1 dıent untifer
anderm VOT allem auch der Lehrplan. Leider fehlt iın nıcht wenıgen Missions-
sprengeln eın entsprechender, Vvon den Obern hinreichend urglerter Lehrplan
des ka_ttechetisdu:n Unterrichts. Dadurch WIT'! leider vıel Kraft unnutz VCOCI-
schleudert.
Das schöne Kapitel, das Jungmann in diesem Zusammenhang ber den „Stamm-
katechismus“ bringt, zeıgt ıhn als den geistigen Eırben des großen Praktikers

Michael Gatterer. uch mıssionskatechetisch ist da: ıne wichtige Sache Es
MU: uns doch darum ZuUu tun se1N, da{fß VOT allem dıe christlichen Grundwahr-
heiten wirklich „Sıtzen:. Non multa, secn multum. Jungmann hebt hier, wıeder
Sanz 1m Sınne Gatterers, treffend hervor, es handle sıch e1m Stammkatechismus
nıcht blofß grundlegende Kenntnisse, sondern VOT allem auch „Ge-
sınnungen”, „dıe jeder besitzen muß, als Christ leben un se1ıinN Heıl wırken
ZU können“ 112) Es genuge nıcht, dafß der Katechet diese Grundwahrheiten
möglichst oft wıederhole, S1€e mußten auch „mıt esonderer W ärme“ behandelt
werden (1 13)
Das Tolgende Kapiıtel uüber dıe katechetische Konzentration ıst zweifellos eines
der schönsten und wiıchtigsten 1m Yanzen Buch trıfft eın zentrales Anlıegen
cAhristlicher Glaubensverkündigung ın Mission un!' Heimat. Auf e1In paar Seiten
hat Jungmann hıer das Programm eiıner kerygmatıschen Erneuerung der ate-
chese entwickelt: Christliche Lehre ıst wesentlich Lehre VO  - UNSCIIN Weg heim
zu Gott, un: darum wesentlich „Evangelium“”, S1C ist durch und durch theo-
zentrisch un: christozentrisch, (ott (Vater) ist das Zıiel, Christus der Werg
Hinsichtlich der hbatechetischen Methode haben WIT bereıts auf Jungmanns muster-
gültige Darstellung der textentwickelnden Methode hingewılesen. Seine Dar-
legung, die betont VOTll „einer” Methode mıt vielen Anwendungen spricht 12  0)
scheint uns durchaus das rechte D treffen, VOr allem auch für dıe Missionsländer.
Im Zusammenhang mıt der krattvoll aufstrebenden katechetischen Bewegung
besteht 11U.  - mancherorts dıe Gefahr, dafß INa  - 1n der Begeısterung tür die „NCUCH
Methoden“ VOor lauter Bäumen den Wald nıcht mehr sieht. Gerade Anfang
haben WIT allen Grund, uns VOT allem auf das Wesentliche besinnen. Zuerst
mussen dıe Grundelemente jeder guten Methode wirklich erfaßt und beherrscht
werden;: dann wırd 1n  — VO  ; da Aaus Anwendungen der Grundelemente auf
bestimmte Fälle un: Iypen katechetischer Unterweisung recht beurteilen und
sıcher handhaben können.
Nach gründlıcher Einführung ın dıe allgemeıne Methodik bespricht Jungmann
„KEinzeliragen der katechetischen Methode“ 159—211). Wır heben daraus NUr

jene hervor, die für die Missionskatechese besonders wichtig sind. Im Abschnitt
über die Anschauungsmittel betont Jungmann mıt Recht VOTI allem die unmıiıttel-
bare Anschauung, aus der die Kinder dıe Kırche und iıhr Leben un: Wiırken,
ihre Sakramente un: ıhren Gottesdienst Kennenlernen sollen. Freilich ist auch
da wıeder VO  n großer Bedeutung, wıe ihnen das alles gezeıgt un! seelisch
nahegebracht wird. In den armlichen Außenstationen der Missıon WITr: der
Missıonar seınen seltenen Besuch uch dazu ausnutzen, den sehbegierigen Kindern
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dıe liturgischen Geräte und Gewänder, dıe ZU Gottesdienst mitbringt,
Liebevoll zeigen un erklären ine wertvolle lıturgische Katechese.
Unzähligen Schulen der kleinen Außenstationen tehlt noch immer das not-
wendige Bıldmaterial. Und doch ist gerade dıe Missionskatechese sehr auf
dıe Hılfe des batechetischen Bıldes angewlesen. kast könnte INa  [a} türchten, daflß
da nıcht rechten Platz gespart werde. Kıne Missionskatechetik mußte hıer
auch auf das missionarische Problem des katechetischen Bıldes eingehen: seıne
Anpassung die Kultur und Umwelt des Missionsvolkes. Die Meınungen sSınd
In diesem Punkt, selbst unter dem einheimiıischen Klerus der Missionsländer,
noch immer geteılt. Auft jeden Fall sınd füur die Missjionskatechese 1913008 solche
Bilder brauchbar, dıe ihren Gegenstand in edeler, schlichter und wahrhaft
relıg1öser Weise darstellen. Be1 der Auswahl darf nıcht der persönliıche (Ge-
schmack des europäischen Miıssionars den Ausschlag geben, sondern das Emp-
finden und dıe Aufnahmefähigkeıt des Missionsvolkes. Leider ist autf dem
Gebiet des relig1ösen Bildes außerordentlich viel Kıtsch AUS christlichen Läandern
1n die Mıssıon eingedrungen, nıcht zuletzt auch VO  - Nationen, dıe sıch über
hohe künstlerische Begabung und auserlesenen Geschmack verfügen.
kın wichtiges kerygmatisches Anlıegen berührt der Abschnitt er „Cihristliche
Lehre und Rındlıche Fassungskraft“ (171—177). „Es ist offenkundiıg, da{fß Kınder
dıe christliche Lehre 1U auf kindliche Weıse autfassen können. Dennoch dürfen
WIT uns in dem, Was WITr dıe Kinder lehren, autf keine Verbiegung und auf keine
Verfälschung einlassen, dürten das Große nıcht den Kındern zulieb klein und
das Feste nıcht weıch und schwächlich machen. Was WIT die Kinder lehren,
mufß ja der tragfahıge Grund se1n tür den Bau des christlichen Lebens“* 172)
Jungmann beleuchtet das mehreren trefflichen Beispielen (Gott, göttliche
Vorsehung, Gebet, Eucharıstie, Himmel). Seine Darlegungen gelten voll un!
Sanz auch für die Missionskatechese. Auch da stößt INa immer wıeder auf
schädliche Verniedlichung der herrlichen Glaubensgeheimnisse. Es fehlen ben
noch weıthin die klaren Begriffe über dıe rechte kerygmatische Anpassung; eın
wichtiges Kapitel für 1ne€e moderne Missionskatechetik.
Eıne heikle Frage berührt auch das Kapıtel über „Glaube un Glaubensbegrün-
dung“. Jungmann hatte diese schwierige Frage 1Ur tur dıe relig1öse Unter-
weisung der christlichen Jugend, allerdings 1n der entchristlichten Welt VO  3

heute, beantworten. Eine Missionskatechetik mußte hiıer ohl klar scheiden
zwıschen der Glaubensverkündigung die Christen un! dıe Außenstehenden.
Gerade be1i letzterer mußte S1€E bedeutend mehr als dies ın der apologetischen
Literatur der Miıssıonslander uüblich WAal, auf das psychologische Moment der
Glaubensanbahnung und Begründung eingehen.
Unter den Gegenständen der folgenden Abschnitte wırd ine Missionskatechetik
noch besonders „rebet und Gebetserziehung“ un:' „Auswendiglernen“ gut be-
handeln mussen. In den christlichen Missionsschulen und Konvikten wiıirdSaa bekanntlich viel gebetet. och g1ibt uns das allein' noch keine Gewähr, dafß sıch
die christliche Jugend der Missionsländer dıe Kunst wahrhaft christlichen (36e=
betes Nu:  $ uch wirklich angeeıgnet habe: I  ‚u wen1g, W1€E hervorragende
mnemotechnische Leistungen auf katechetischem Gebiet eın wirkliches Ver-
ständnıs christlicher Lehre garantıeren. In beiden Punkten hat INan, ufts (sanze© C e e a
gesehen, ohl schr die Quantıitat betont. Dabei wırd sıch ber die Missıons-
katechetik der Eigenart mancher Missionsvölker bewußt bleiben mussen, die eın
ziemlich reich bemessenes Quantum geradezu emphehlt. Nur muß dıe Haupt-

ın jedem Fall der Qualitat gelten.
Im etzten Hauptstück behandelt Jungmann noch „beSon<iere Aufgaben nach
den Altersstufen“ 209—280). Missionskatechetisch gesehen sınd da das Problem
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der christlıchen F amilz'efle?ziéhün D eıt und Vorbereıtung auf Erstbeicht und
Erstkommunıon un dıe Einführung in die heilıge Messe besonders wichtig.
AÄus mehreren Gründen ıst 109028  ; in der Missıon leicht dazu gene1gt, den elı-
gionsunterricht allzu ausschließlich auf dıe christlıche Schule konzentrıeren
Uun: der christlichen FKamiılıie 1n dıeser Hinsicht etwas wen1g Zzuzutfrauen. Inten-
SiVe und planmäßige Pflege un: Förderung christlicher Familienerziehung scheint
ZUT eit eines der dringendsten missionskatechetischen Anliegen sSe1IN. Und
das auch dort, die christliche Mission keiner Bedrohung durch den atheisti-
schen Kommunısmus ausgesetz ist, der Cr überall auf die Vernichtung der
christlichen Schulen abgesehen hat.
Im innn der Kırche ist selbstverständlich auch 1n der Mission frühe Zulassung

Beicht und Kommunzon begrüßen und eifrıg fördern, immer nach
dem ersten Empfang für entsprechende relıg10se Betreuung und Weiterbildung
hinreichend gesorgt ist. Fehlt dıese, tuhrt früher Empfang notwendiıg
einem relig1ösen Mechanısmus, der gerade 1mM Missionsland bedauern und
recht schwer heilen ist. Ob wohl das biısher genugend beachtet worden ist?
Au!: die Einführung 1ın dıe heılıge Messe bietet 1m Missionsland oftmals ganz
besondere Schwierigkeiten. Die ohnehın seltene Mefiifeijer der kleinen hrı
stengemeınden hat vieltach i1ne Gestalt, welche Verstäandnıiıs un! ınnere eıil-
nahme VO  $ seıten der Kınder nıcht gerade erleichtert. Kıne eigene Kındermesse

kommt selbstverstaändlıch LLUT in den seltensten Fallen 1in Betracht. Kıne Mis-
siıonskatechetik mußte da ohl Vorschläge BCH, die SallZ auf die konkreten
Verhältnisse des betreffenden Miıssıionsgebietes abgestimmt sınd, und 1mMm Bereich
des zunächst Erreichbaren ine merkliche Besserung anbahnen können. Vorerst
muß vielen Missiıonaren einmal das Problem Sahz aufgehen. Wie muüußte wohl
dıe MeßBfeier gestaltet werden, damıt WITLr mıt Recht hoiffen können. dieses
Herzstück christlichen Gottesdienstes auch den einfachen Gläubigen innerlich

_nahezubringen und S1E einer Sganz persönlichen Miıtfeier erziehen. Für
Cd1ie Kınder wird cselbstverständlich auch dann noch ıne kaum behebbare rest-

lıche Schwierigkeit bleiben, Wenn WIT der Meßfeier ine den Bedürfnissen und
_ Fähigkeiten der christlichen (Gemeinde entsprechende Gestalt geben könnten.
Auf den kerygmatıschen Anhang des Buches haben WITr bereıts hingewlesen.
Seıin Anlıegen richtet sıch besonders auch diıe Professoren der Miss1ıons-

semıinare. hne tiefgreifende kerygmalısche Erneuerung des theologıischen
Unterrichtes besteht wenig Hoffnung auf 1ine nachhaltıge kerygmatische KEr-

der Glaubensverkündigung. Mehr als der Unterricht 1n der Katechetik
bildet der Unterricht 1n den theologischen Hauptfächern der Dogmatık, Moral-
theologie und Exegese den künftigen Glaubensboten. Jungmann berührt hiıer
ein Anlıegen VO  w} entscheidender Bedeutung tür dıe Glaubensverkündigung in
Mission un Heimat. Es ist, wenıgstens in der Mıssıon, bisher noch nıcht
genügend beachtet worden. Jeder, der Jungmanns richtungweisende Ausführung
u  er Wesen un Aufgabe der Verkündigungstheologie überlegt, wırd zugeben,
dafß sich ine Verkündigungstheologie dieser Art mıt solıder Wissenschaftlich-

A keit durchaus harmonisch verbinden alßt und auch die übrigen Forderungen
unschwer ertüllen kann, welche die Kirche hinsichtlich des theologischen Unter-

richtes mıt echt urgliert.
So gibt Jungmanns Bu der Missionskatechetik hin un hın reiche Anregung.
Ja WIT moöchten glauben, böte ıne gute Grundlage für eın Handbuch der
Missionskatechetik. Miıt einer bloßen Übersetzung ware reilich nıcht getan
Immerhin wird Jungmanns Katechetik schon S‘ wWwWI1e S1C vorliegt, den Mis-
s1o0naren viel bieten können. Hoffentlich kommt uch die französische und
englische Übersetzung, a denen schon gearbeitet wird, in die Häpde recht
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vieler Missıionare. Für 1ıne missionskatechetische Bearbeıtung haben WIT
Verlauf des Aufsatzes schon viele Wünsche geäußert. Wir möchten Schluß
noch ZWCC1 anfügen: Kıs muüßte wohl ı JE CISCNCH Kapıtel auf die religiöse
Unterweisung den Mittelschulen un! der eigentlichen Missionskatechese
(Heidenpredigt Taufkatechese) CINSCSHADNSCH werden Auch wurde INa
Mıssi:onskatechetik reichere Auswahl VO  —_ Lehrbeispielen begrüßen Sie
muüußten selbstverständlich auch diıe missionarısche Situation gut treffen. Sie
könnten WI1C der Katechetik von Heinrich Mayer (3 ufl Freiburg

Anhang gesammelt werden.

VON DER UNIVERSITAÄA MÜNSTER WESTF.)
Zu nde des Sommersemesters 1954 konnte das mıssıonNswıssENSChaftlıche Dıplom
der ath -theologıschen Fakultät noch dreimal verliehen werden, un:! War A
Hochw Herrn Pfarrer Jean Pierre Belche AaUus Luxemburg, hrw Sr Basıildis
Leippert u55 Limburg, Herrn cand theol Heinz Robert Schlette aus
der 10zese Münster

MISSIONS  ISSENSCHAFT
Bıbliotheca Misstıonum Begonnen VO  — Robert Streıt fortgeführt VO  - Johannes
Dindinger and Afrikanische Missionsliteratur (Nummer
i 724—97 (Veröffentlichungen des Instiıtutes für mıssionswissenschaftlıche
Forschung.) Freiburg Br Herder) 1953 e 14928
Diıe Kernstücke des monumentalen Bandes betreffen dıe Tätigkeıit des Kardinals
Lavigerie un die Sklavenfrage ber die Masse des sonstigen Materials 1St nıcht
mınder groß die Erfassung das kleinste Erbauungs Bühnenstück
Jünglingsvereins Aaus auf daneben N:  ‚u päpstliche Breven ethno-
logische Untersuchungen UuUSW Das Buch gibt auch Querschnitt des
europaischen Geisteslebens auf den verschiedensten Niveaulagen Von berühm-
ten Autoren haben sıch missiologisch betätigt Georges Goyau, Maria
Theresia Ledöchowska ard Miecislas Ledöchowski, ard Lepicier,
Jose Lerchund. 1, Enno Littmann Francisco Javıer Simonet Kı de Vogüe
Der iırrtumliıch unter eingeordnete erweis auf le (jardiınal Lavigerie
‚P gehort Lavigerie (p 1283 fehlt Das Gebet fur die
Afrikamission der Indulg VO 23 1885 IsSt 140) verzeıichnet miıt
besonderem Hınweıils auf den darın enthaltenen Satz ul Deus omnıpotens liandem
alıquando auferat maledıctıonem Ghamı cordıbus (was natürlich nicht
als lehramtliche ethnologische Aussage werten ıst) Vergessen 1st der inweis
auf das Decretum Indulg 2 Martıii 1889 Alıquo obstante ımpedıimento,

oratıo recıletur, ufficit ul ier dıcatur Pater, Äwve et Glorıa (S Collec-
t10 Precum 10TUMYUC operum Romae 1929 298)
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Das kulturhistorische Hauptgewicht lıegt dem Zeıtraum auf der weıtesie
Kreise aufwühlenden Sklavenfrage Hochpolitische Manifteste pastorale Maiß-
nahmen wechseln bunter Reihenfolge ab mıt Stücken WIC Der Sklaven] aSCr
dramatısche Szenen AUS. ()stafrika VO  w Chr Ney, Paderborn 1889 (sanze eıt-
schritten befassen sıch berichtend polıtisch propagandıstisch mıt der Frage
Antisclavere1ı Monats Revue, W ien (auf deutsch Uun! französisch) ab 1889 ott
11l C  9 Monatsschrift tüur alle Förderer und Freunde der Bewegung die
afrıkaniısche clavereı Münster/ Westf (mit Illustrationen) Le
Mouvement antiıesclavagıste Revue mensuelle internationale Bruxelles, 1889—
1914 SO ınep manches hıervon heute klingt das Missionsbewußtsein haben

vielleicht auchdıese Zeıtschriften wachgehalten un: manche Opferfreude
manchen Berut geweckt Das gilt mehr der mıinder auch VO den gut gemeınten
Bühnenstücken (oft miıt Musikeinlagen) Der erste Weltkrieg hat hiermit T abula
T7Aa gemacht
Münster/Westf Heinric} Lausberg

Documentacao Dara Hiıstorıa das Mı1ıssoes do Padroado Portugues do Orzente
Goligida anotada POT Anton10 da Silva Rego Indıa Tom CZ Lisboa,
Agencıia Geral do Ultramar 1953

Wieder liegen Welı Bande der großen Dokumentensammlung Aaus den Missıonen
des portugiesischen Patronates Indien VOT S1ie umtassen die Jahre 562/6.  \&
mıt 87 un! 1566/68 mıiıt Dokumenten Nr 82—87 sınd Nachträge Aaus den
Jahren Die TE brachten keine großen Entwicklungen mıt Aus-
nahme des Provinzıial Konzıils VO  $ (x03 1567 dessen Akten
abgedruckt werden Diıie übrıgen Dokumente sınd größtenteils entnommen

HS Briefsammlungen der Jesulten ıbl Nac ısb Fondo Geral 4534 un
ıbl cad das Ciencı1as, ısb (Jartas do Japao 111 aus welchen dıe für
Indien wichtige Briıete ausgewählt wurden Es sınd NUr Kopien, deren ÖOriginale
nıcht ZU Verfügung standen, wenn S1IC vielleicht Archiv der Jesulten Rom
noch vorliegen Die anderen Orden kannten dıe Art der Berichterstattung der
Jesuiten nıcht Von den Franzıskanern lıegt deshalb eın Brief VOT, VO  } den
Dominikanern LUr ihres ersten Generalvikars Frei Diogo Bermudes VO

Januar 1563 Dazu kommen AIC Reihe VOoONn Stücken Aaus dem AÄTquı1vo Histö-
T1CO do Estado da India darunter 1n Reihe VO  — Dokumenten die
Cunha de Rıvara bereıts ÄrTq Portugues Oriental APO) veroöffentlicht hatte
Besonders bedeutsam 1St das Livro do Pai dos Christäoa Da Sılva REgo fand
HEI (lodex Provisoes Alvaras favor da Cristandade, der mıt
diesem Buch ıdentisch SC1MN scheint ehrere Dokumente werden unter VOI-

schiedenen ummern nach dem ruck VO  a} Rıvara und nach dem ZU Ver-
gleich abgedruckt. Eın einmaliger ruck miı1ıt Angabe der Varıanten ware noch
deutliıcher Kın Dokument wird Sar 3mal abgedruckt unter verschiedenen
Überschriften, das letzte Mal mıt Noten (1  9 Nr. 51, 592 und 56, hne Hin-
WCI1S auf un 52) Die Benutzung ausländischer Archive, insbesondere des
HEI wırd nach dem Bericht der Vorrede des I> erleichtert durch diıe
Filmoteca Ultramarina Portuguesa der Junta das Mıssoes Geograficas de
Investigacoes do Ultramar Lissabon (FILMUPO) dıe schon viele Kopien
enthalt un! das gesamte Material VETrCIN1SCHN soll
Von Sanz besonderem Interesse S1N' dıe abgedruckten Akten des
Provinzıalkonzils Von (Goa 1567 (334—413) un die Konstitutionen des Erzbis-
tums Goa VO  } 1568 481-—800). Beıide Dokumente wurden bereits verschıedent-
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lıch gédruckt, das Konzıil 1568 VOI ]Joao de Endem (BM I fi. 9923 schreibt
Cudem, vgl Doc A, 334) Da Sılva suchte vergebens eın Exemplar des
Druckes. Streit den ruck gleich mıt dem Druck der Konstitutionen von
Goa 1568 W 9924 Gedruckt wurden dıe Akten VOI)l Cunha Rıvara 1m APO
Uun! 1mMm ull atr. Port. 1, 1—35 Da Silva halt sıch ıne hs Kopie von
Goa und notiert dıe Varıanten VO  - (Cunha Rıvara. Die Kopıien VO  . Lissabon
(Bıbl. Nac., Fundo Geral 3691, 34992 und werden nıcht berücksichtigt. Dıe
Konstitutionen werden abgedruckt nach dem ruck VO  - 15658 (Bibl Miss
13 94; dıe dort erwähnten anderen Ausgaben werden nıcht erwahnt, WAas bei
den 1—5383 erwäahnten Mängeln des Druckes ohl gut FEWESCH ware). Das
Verhältnis der Akten den Konstitutionen bleibt unklar. Kıs wird anscheinend
geklärt in dem Prolog der Konstitutionen. Nachdem dıe ersten Konstitutionen
auf Grund dreimaliger Vısıtatiıon nach dreijährigen Vorarbeıten unter dem
Erzbischof (Faspar de Leam Pereira auf dem Konzıl 1567 festgestellt worden
N, kamen 1m selben Jahre die vollständiıgen Akten des Iridentinum nach
Goa un mußte deshalb vieles verändert werden, Was unter Mitwiırkung der
Konzilsväter geschah Anscheinend wurden dıe ersten Akten (115 Dekrete in

Kapiteln) VO dem Nachfolger (GGaspars, Jorge Ihemudo
1570 1m Jahre 1568 1m ruck veröffentlicht, nach 1570 aber, als (Gaspar nach
dem ode IThemudos dıe Leitung der Erzdiozese wieder uüubernommen hatte,
annulliert und durch dıe Konstitutionen rseizt (190 Konst In 28 Titeln.
vgl 485) Der VO  — Da Sılva wiedergegebene Druck, der diese Annullierung
ausspricht, annn deshalb nıcht VO  w 1568 se1n, sondern MU: AaUuUs den Jahren

(Gaspars T0=1]5 stammen. Jedenfalls sind die Akten W1e dıe Kon-
stıtutionen geschichtliıch VO  - höchster Bedeutung.

L AI gibt Trof. Panduronga Sınai Pissurlenkar, Direktor des
AHEIL, wertvolle Berichtigungen, €Sso
den Bäanden VE nders indischer Namen un!‘ Worte, z

Benno BıermannWalberberg.

RELIGIONSWISSENSCHAF I
(GARDET, Lovıs: Experziences mystıques tlerres non-chretiennes. Parıs (1953).
Alsatıa. 181 Seiten.

iIm vorliegenden Werk, das demnaächst auch ın deutscher Übersetzung erscheinen
wird, geht G E eın christlicher Philosoph. und Spezialist auf dem Gebiet der
Islamistik SOWI1e der vergleichenden Philosophie un: Theologie, VON der est-
stellung aus, daß überall ın der Welt Verlangen nach dem Absoluten un!'
nach mystischen Erfahrungen SOWI1E tatsachliche mystische Erfahrungen gibt, dafßß
ber diese Erfahrungen und die Wege ıhnen Je nach den Verhältnissen un
Umständen verschıeden sınd unterscheidet dabei ZwWe1 mystische Wege, den
Weg ZU Selbst un! den Weg der Liebe Gott Dem entspricht dıe Unter-
scheidung „Mystiker des Selbst“ un „Mystiker Gottes“ 170) Im eil des
Werkes ist annn 1m Anschlufß Untersuchungen VOoO  w} Lacombe und

Marıtain zunachst VO  - dem ersten Weg die Rede, den die indıschen
Yogiıns gehen. Im Yoga handelt sıch iıne Dıiszıplin, 1ne Technik der
Befreiung VO  - allem Kontingenten und iıne Erfahrung des Selbst. Auf der
höchsten Stufe dıeser Erfahrung, welche die Yogins Samäiädhiji NCNNCN, erfolgt die
Vereinigung mıt den kosmischen Maächten. Diese Erfahrung ist reın natürlich
menschlich zugänglıch. Auch der gläubige Monotheist annn diıesen Weg gehenz
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Wesentlich ausführlicher ist das Kapiıtel über die monotheistische Mystik
die des Isläm  f des Judentums und des Christentums Freilich handelt sıch
ıhr mehr die großen Linıen und Überblick Der el des Buches
befaßt sıch miıt „CIN1IgCH privılegierten Beispielen der muhammedanischen My-
stik spezıiell mi1t Räbı'a, Bistämi1 Hallä) und Ihn al F  arıd Wiır moöchten das
Buch UNscCTICH Miıssıonaren empfehlen Denn erortert Fragen, die S1C angehen
und dıe der Mıssıon, ti{wa bei der Auseinandersetzung mi1t den nıchtchrist-
lıchen Religionen und der nıchtchrıstlichen Frömmigkeit berücksichtigt werden
INUSSCHN 1wa die Frage der Möglichkeıit natürliıchen Mystik bei deren
Untersuchung der Vf vielleicht auftf Ausführungen ber diesen Punkt
(1n dem Werk Die Lıebe ott den nıiıchtchristlichen Religionen) haätte
Bezug nehmen können. Wır werden dıe wahrhaift relig10sen Menschen 1Ur SC-
NCH, WENN WIT ihnen ZECIYCNH, daß NSCTEC heilıge Relıgion gibt, W ds sS1C

tiefster Seele ersehnen T’homas Ohm

MERKEL, ( ebete der Volker. München Federmann-Verlag.
192 geb 5,40
Die beste Methode, dıe Relıgion der Menschheıt studıeren, ist dıe Beschäfti-
SunNng mıt ihren (Gebeten. Denn Gebete und dem ıhm Entsprechenden, 1so
etwa der buddhistischen Versenkung, verspurt INa den Herzschlag der
Religion Deshalb begrüßen WI1I diese Sammlung VO  . Gebeten au allen Reli-
JONCNH, Zeıiten und Zonen Gebete VO  - Miıkronesiern und Batak begegnen uns
1er ebenso WIC solche Vo Augustinus un: Gebete Nietzsches ebenso WI1C
solche des Paalmisten [)Das Büchlein ISst offenbar für weıtere Kreise gedacht
IT’rotzdem hatte iNa  e bisweilen SeEIHn Angaben über dıe Quellen, aus
denen Adıe (sebeteB SiNnd Dem (sanzen sind allgemeine Ausführungzen
über das Gebet vorangestellt, und den Schlufß bilden TLiteraturangaben.

Thomas (Ihm

METROPOLIT SERAPHIM: Die Ostkiırche. Verlag Spemann, Stuttgart 1950
339 Seıten m1% farbiıgen un: 12 einfarbigen Tafelbildern. Hlw. 18 $
brosch S,
Das - Metropolit Sderaphım (dem orthodoxen Erzbischof Von Deuts  and)
gememsam miıt den Theologen Lengenfelder und Professor IT’schetwerikow
verfaßte Werk hat deshalb esonderen Wert, weıl wıeder einmal L Dar-
stellung der Ostkirche VO  - orthodoxer Seıite selbst ist. Es ist weıthin VCI-
sohnlıchem Ton und mıt dem Bemühen ach Objektivität geschrieben, dem ein
tiefes Verständnis füur die ostkirchlichen Belange ZUTr Seite geht. Der Aufbau des
Werkes umfaist Te1 Teile den dogmatiıschen, den historischen und den
aszetisch-mystisch-ethischen (Das chrıstliche Leben der Orthodoxie) Auch dıe
orıentalischen Sonderkirchen werden AIDZ behandelt Die Haltung gegenüber
dem Fıl1oque 15t ohl eLWwWAas Z schroff ablehnend da sıch die orthodoxe Kirche
selbst gegenüber den Alt-Katholiken 11}2 diesem Punkt durchaus entgegenkom-
mend gezeıigt hat 1 ist dıe Beurteilung Bulgakovs, dessen autorıtatıve Be-
deutung für die orthodoxe Kirchenlehre bei uns oft uüberschaätzt wird, csehr
erfreulich. könnte der Ausdruck „ ITraditionalismus“ 1 diesem Zusammen-
hang irreführen sollte der Ausdruck lıturgısıeren besser durch eiINenN
anderen rsetzt werden Bei der Behandlung der orientalischen Sonderkirchen
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müßte die neueste Entwicklung noch etwas berücksichtigt werden ( 186 1st VO

Unterstellung der TIThomaschristen Indıens unter das Moskauer Patriarchat
die Rede; davon ist ber nichts bekannt könnte sıch höchstens
kleinen eıl der Thomaschristen handeln) Hier SC1 noch die besonders gC-
schmackvolle Ausstattung mıiıt Bıldern hervorgehoben Im großen und
annn 111  - ACNH, dafß das Buch nıcht DUT für den zufälligen Interessenten, SoON-
dern auch für den Fachmann, der hıer WIC schon bemerkt 10 CNUIN
orthodoxe Darstellung findet 1e] wertvolles Material enthalt
üunster Westf DDr Ernst Hammerschmidt

SCHIEDENES

Benz ERNST Russısche Heılıgeniegenden Verlag Die Waage, Zürich
572 59 Abb OLn

Der Heıiılige der orthodoxen Kırche für manchen C1N bedrängendes Phäno-
1INCMN 1sSt etzter eıt VOT allem durch das Interesse der Ikonenmalereı,
beachtlich den Vordergrund gerückt Letztens noch hat Kologrivof SC1NCIH

Essai SUTr la Saıintete Russıe (Bruges 1953 deutscher Übersetzung aAanSC-
kündiıgt be1 Manz, München) versucht dem abendländischen Leser Zugang

iıhm verschaffen Jetzt legt Benz der bekannte Marburger Ostkirchen-
forscher, Zusammenarbeit miıt anderen achleuten Russische Heiligenlegen-
den VOT Das umfangreiche un vorzügliıch illustrierte Buch verdient alle Auf-
merksamkeıt Nıcht NUT, weıl hier ZU erstenmal 106 Reihe russischer Vıten
C1NEM Sammelband vereinıgt erläutert und eingeleitet sınd Auch deswegen,
weıl wıeder einmal VO  n nıchtkatholischer Seite (wie VOT nıcht allzu langem von

Nigg) der Heilige 1116 Wertung indet die ihm lange grundsätzlich
versagt blieb Beide Momente bedürften neben den übrigen roblemen, diıe sıch
bıeten, CT eingehenden Würdigung.
Hier kann 11UTE auftf das CINDSCSANSCH werden, W as VO  - der Missionswissenschaft
her interessiert. Der Herausgeber findet ı der Kınleitung treffliche Worte er
die russische Kirche un ihr Wirken auf dem Gebiet der chrıstlichen Mission
Von den ersten Jahrhunderten der russischen Kirche sind) gerade auf 1I115-

s1ionarıschem Gebiet VO  ar einzelnen Heılıgen die erstaunlichsten Leistungen voll-
bracht worden, un manche Legenden, WIC VOL allem dıe des heiligen Stefan
VO Perm, sınd Sanz auf die missionarıschen Werke des Heılıgen unter den
finnischen Stämmen Nordrußlands gestellt” (26) Leıider ist nıcht einmal das
Leben des Missionars der russischen Kirche dıe dammlung aufgenommen
worden, obwohl als „wichtiger und künstlerisch vielleicht vollkommener“ 294)
bewertet wırd als die für die Herausgabe gewählte ıta des hl Sergi] VO:  b

Radonesh Die als Iypus missıonarıschen Lebens gebotene Legende des
Heiligen Piotr VO der Goldenen Horde 1sSt insofern für dıe mi1issionarische Lei-
sStun der russischen Kirche treffend als die Mongolenmission eingestan-
denermaßen LUr BETINSC Erfolge erzielte, Kinzelbekehrungen, die für die Gewin-
Nnun  5  g breiterer Schichten hne Bedeutung blieben
Diese Ausstellung den Russischen Heiligenlegenden soll den Wert des
Buches nıcht mındesten schmalern Eıs 1st C1MC bedeutendes Werk das Fach-
kreise un! interessıierte Leser ansprechen WIT! Erstere werden allerdings 1ne
Zusammenstellung der Quellen und der benutzten Literatur VETIMISSCH, die
den Einführungen und Anmerkungen mühsam gesucht werden INusSsSen

Münster ( Westf —A Dr Glazık MSC
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DITTMER, KUNZ: Allgemeine OOlr ande kKormen un!: Entwicklung der < ultur.
un 514 Seıiten. 1afeln mıiıt 87 Abbildungen un! Federzeichnungen VOon

Heiner Rothfuchs Braunschweig 1954 Friedr. Vıeweg un Sohn Preıs geb.
16,80
Eine „Allgemeıne Völkerkunde“ scheint eın gEWI1SSES W agnıs sSe1in 1mMm CN-
wartıgen Zeitpunkt, 1ın dem viele völkerkundliche Erkenntnisse Db1s einem
gew1ssen Grade problematisch geworden sınd un: nach Lösungen Uun!
namentlıch Systematisierungen gesucht wird Wohl muß zugegeben MOCI -

den, daß bei dem ständig wachsenden Interesse für volkerkundliche un: kul-
turgeschichtlıche Fragen eın Bedürfnis nach eiıner solchen kurzen zusammen(ias-
senden Darstellung besteht. nachdem dıe bisher 1mM deutschen Sprachgebiet VOI-

lıegenden Darstellungen alle mehr der wenıger uüberholt sınd, vieltach auch
eine einheitliche Lainıe vermıssen assen.
Diese Einheitlichkeit der Linie. verbunden mıt einer angenehmen Klarheıt der
Darstellung un! Sprache sınd Vorzüge des vorlıegenden Buches Zugleıich zeıigt

den augenblicklichen Stand der Forschung auf für dıe kurze Zeıt, ın der
nıcht wıeder überholt se1ın wird
Im Untertitel: „Formen un: Entwicklung der Kultur“ ist bereıts die Gliederung
der Darstellung angegeben. Nach einer geschıchtlichen un: methodischen FKın-
führung 1m Teile und der Beschreibung der gestaltenden Kraftte ethnıschen
Lebens (Umwelt, Rasse, Sprache, Gesellung un! Kultur) 1m Teile werden

Teile ethnographisch die Formen der Kultur dargestellt auf den Gebieten
der Wirtschalt, Gesellung, Glaubenswelt, Kunst un! Wissenschaft, und wird
schließlich 1m ei] eiıne ethnologische 1 heorie der Kulturentyvidclung VOI-

gelegt.
Das Buch wiırft naturgemäls ungemeın viele Fragen auf. In dıiesem usamme1n1-
hang können LUr eın PAdTr davon angedeutet der kritisch beleuchtet werden.
Methodisch vertritt den Standpunkt, der heute immer mehr Anhanger nC*
wınnt, dafß be1 der Vielgestaltigkeit der Gegenstäande und Probleme, mıt denen

die Volkerkunde tun hat, die einseitige und ausschließliche Anwendung
einer einzıgen Methode nıcht vorteilhaft ist, dafß 1ın der Hauptsache funktionale
und hıstorische Gesichtspunkte berücksichtigt werden mussen. Auch in reisen
der Kulturhistoriker wiırd ıne solche Synthese immer mehr befürwortet. Aller-
dings ist iıne organısche Verbindung der beiden Gesichtspunkte methodisch
erarbeiten, ine mechanısche Verbindung tut jedenfalls nıcht
Wo sich die Bewertung religionswissenschaftlicher und religionshistorischer
Phänomene handelt, da kommt vielfach Feststellungen un Auffassungen,
die mıt ernsten Gründen bezweiftelt der zurückgewiesen werden mussen. Diese
verkehrte Sıcht ist eım \V-+t: dıe Folge davon, dafß Zweı Unterscheidungen
entweder nıcht anerkennt der doch nıcht berücksichtigt: einmal dıe Unterschei-
dung VvVon Kultur un! Zıivılısation, un: ann esonders die Unterscheidung VO  -

Religion un: Magıe. Die ZWEI1 letzteren Phäanomene falßt unter dem Öber-
begriff „Glaubenswelt“ einem Ganzen 465 obwohl sS1e doch tatsäachliıch
eine vollkommen gegensätzliche Haltung ZUrTr Welt darstellen un: Magie mıiıt
ıner 1m Metaphysischen wurzelnden „Glaubenswelt” 1mM Grunde nıchts tun
hat
Wenn Kultur un! Zivilisation auseinanderhielte, dann könnte nıcht
einer einseitigen Feststellung kommen wıe der folgenden: S6 primitiver und
geringer entwickelt eine Zivılısation ıst, desto ausschliefßlicher ist alles Denken
und Handeln auf die Gewinnung der Nahrungsmittel gerichtet, desto eindrıing-
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licher pragt die Wiırtschaft alle übrıgen Zweige des Kulturlebens erweıst SIC

sich als Grundlage der Kultur (S 36) Diese Zurückführung auch der geıistigen,
uch der relig1ösen Kultur auf die Wirtschaft entspricht nıcht den Tatsachen
Das Umgekehrte 1ST her der Fall Allerdings sıecht INa  $ das nur WECNDON INnan
Zivilisation un Kultur streng auseinanderhalt Vertritt doch selbst die
Auffassung, dafiß Z die Waırtschaftsform der Viıehzucht auf religı0sen Ur-
SPrung zurückgehe
Von SC1INCT einseıtı1gen Haltung Aaus waäahlt auch als Kinteilungsprinzip für

Kulturkreise das wirtschaftliche, J 1 B: dazu, 1i1wa jede Form
der Viehzucht noch als CISCNCN Kulturkreis aufzustellen Das wurde auf der

Seite das N System der Kulturkreise unnot1g komplizieren auf der
anderen Seite ber der Erkenntnis des Wesens und der Geschichte der Kultur
als solcher abträglich 1).s wirtschaftliche Kıinseitigkeit kommt auch ZU
Ausdruck darın dafß sta des Terminus „Urkultur der 1er Sınne VO  -

Schmidt gewiß nıcht verteidigt werden soll den Jl erminus „ Wiıldbeuter
empfiehlt Damit 1st ohl dıe Wirtschaftsform dieses reises gekennzeıchnet
ber VOIN Wesen der Kultur ist damıt nıchts ausgesagt. Und darum geht
doch bei der Aufstellung Von Kulturkreisen. WCLN WITLFr Kultur und Kulturkreis
nıcht verflachen un! veräußerlichen wollen.
Es muß anerkannt werden, dafß iınfolge der Neigung des Vertfassers ZU' Wirt-
schaftlichen dıe besten Teile des Buches JENC sıind denen VOon der Wairtschaft
dıie ede 1st Besonders der Komplex der Viehzüchter 1St gut dargestellt Es
werden sehr beachtenswerte Gründe vorgebracht für die Theorie Eduard Hahns
VOoO relıg1ösen Ursprung der Viehzucht un WarTr als erster der Rinderzucht
Irotzdem bleibt das Problem der N Verbindung zwischen Jägern un: ı1eh-
zuchtern ffen das bereits Frobenius Afrika gesehen und SCINCT Abgren-
ZUNS der amıitischen Kultur ZU Ausdruck gebracht hat Es mag sıch Jler
1ne sekundäre KEntwicklung handeln, deren treibende Kräfte noch unter-
suchen Weniger überzeugend als die Ableitung der Rinderzucht A4US

religiöser Quelle 1St die Ableitung des Pfluges Aaus dem Grabstock dıe befür-
wortiet Dagegen scheıint 1998808 ben 1Ur C1nNn Beispiel NCNNCNHM, das
IN1r gerade einfällt die merkwürdige funktionale Nebeneinanderverwendung
VO  - steinbeschwertem Grabstock und Pflug bei der Feldbestellung der Galla
sprechen
Die schwächsten Teile des Buches sınd JENC, die VON Magie und Relıgion han-
deln Geradezu oberflächlich ıst das Verhältnis VO  $ Religion und Wissenschaft
Vo  $ Religion und Kulturfortschritt ferner die Stellung der Ethik kulturellen
Bıilde und Leben aufgefaßt Man 1st darum auch nıcht überrascht daß der Vf
eın Gespür hat für die Idee Höchsten Wesens, WIiC altesten Kulturen
nachzuweisen 15£ Das hängt nıcht LUr mıiıt seiINECET Verkennung des Wesens des
Religiösen überhaupt ZUSAaMMMCM, sondern auch damıiıt daß den zwiespaältigen
Charakter sCINCT „Urkultur nıcht erkennt Damit steht allerdings nıcht
allein
Wertvoll 1Sst der eindringliche inweis auf dıe Bedeutung der Hochkulturen
für die prımıtıven Kulturen Diıesen Zusammenhängen mußte größere Autmerk-
samkeit gewidmet werden Dabei führt die Entstehung der Hochkulturen
ebenfalls auf wirtschaftliche Faktoren zurück Den bısher vielfach herausgestell-
ten soziologischen Gesichtspunkt Überlagerung mutterrechtlicher Hackbauern
durch Hirtennomaden be1 diesem Prozeß lehnt ab von moöglichen „reli-
g105CH Entstehung der Hochkulturen wiıird aum gesprochen, obwohl C1ne solche
be1 den Hochkulturen, uf dıe mıt echt Sanz besonders hinweist bei den
Megalithkulturen, nıcht Sanz auszuschließen SC1N dürifte
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Dıs Buch ist geeıgnet, das Äugenmerk‘ auf E eine I Anzahl sehr wichtiéer
Probleme Zzu lenken und auf die verschıiedenen Standpunkte, Von denen AQus
diıese geschen un einer Lösung nähergebracht werden können. Die Lösungen,
die selbst in zıemlich apodıktischer Form vorlegt, könnten e1m nıchttach-
mannıschen Leser und für dıesen ist doch in erster Linie das Buch gedacht
den KEındruck erwecken. als ob ın der Ethnologie alles klar un: die Ethnologen
über alle wesentlichen Fragen ein1g selen. Das könnte bei der verbreiteten
dılettantıschen Beschäftigung miıt ethnologischen Fragen üble praktische Folgen
zeıtigen. Es ware darum besser, AQus wissenschaftlicher Verantwortlichkeit
heraus 1n einer Allgemeinen Völkerkunde, In der die tatsachlıche Sıtuation der
volkerkundlichen Forschung für e1In breites Publikum dargestellt wird. dıe
Problemstellungen klar umrıssen, die möglichen und bisher vorgeschlagenen
Lösungen behandelt un! dıe Lösung des Vt miıt der notıgen eserve gegeben
würde.
Vorbildlich ist das Buch durch das Abbildungsmaterial, das Schritttumsverzeich«
N1s un das Register. Nur ıne gute Karte vermißt INan.

Nijmegen Mohr

bokumente. Zeıtschritt 1mM Dienst übernationaler Zusammenarbeit. Jg 1953
Sonderhefft: Afirıka und Kuropa. Dokumente-Verlag OÖffenburg.
Dieses Sonderheft gıibt Hand aktueller Aufsätze ZUr Politik, Wiırtschaft,
Kultur und Religion Afrıkas un! einer kurzen Besprechung entsprechender inter-
natıonaler Literatur eın eindruckvolles ıld VOo  —$ den verwirklichten Problemen
eines Erdteiles, iın dem sıch heute letzte Kräfte eine endgültige Einschmel-
ZUNg ın den Tiegel amer1kanısch-europäischer Ungeistigkeit wehren. Für den,
der diese Probleme Von relig1öser Warte aus sıeht. und der sıch nıcht erwarmen
kann tür dıe Ansıcht, dafß Industrialisterung, Steigerung der Leistung, Hebung
des Lebensstandards 1n jedem Falle degen bedeuten, - ist es eın erschütterndes,
beunruhigendes Bild,; um mehr, als keiner von den Aufsätzen einen für
Christen begrüßenswerten Weg einer Lösung aufzeigt.
Die meısten Arbeiten lassen 1Ur P deutlich erkennen, dafß der Kuropaer tat-
sächlich 1n Afrıka nıchts anderes will, als unter der Tarnkappe eines Wohltäters
den Afrikanern eın 5System VO  - Sklaverei nd Kolonialismus bringen.
urch Investierung VO  - Kapıtal, Steigerung der Lebensbedürfnisse und damıt
verbundene Schaffung VO  $ Absatzmärkten für europäısche Waren sollen dıe
Afrikaner abhängig gehalten werden VON ihren bisherigen kolonialen Herren.
In Verband damıt wırd auch Afrıka hineingezogen ın dıe seelentötende Ketten-
reaktion, die miıt der Industrialisierung ausgelöst wurde, durch die 1ın Kuropa
vıele Menschen 1n Lebensangst, eurose und Perversität gejagt werden. Damıt
die Maschine herrsche, mu auch 1n Afrika der Mensch heraus aus uhe und
Stille; muß dıe Unschuld verlieren und begehrlıch werden, um schließlich DUr
noch eın Rädchen se1n in der großen Maschine der Zıivilısation.
Wie steht Afrika demgegenüber”? Was sıch da auf kulturell-wirtschaftliıchem
Gebiete abspielt, haben WIT auf polıtischem Gebiete oft ın unserer eıt
erlebt: Der Fremde spaltet, eindringen wıll, mıt Hılfe einer „fünften
olonne“ die Bevölkerung In ZWE1 Parteien,_ dıe gegeneinander hetzt.
Die Afrikaner bleiben WIr einmal bei diesem vermassenden Ausdruck
sind heute ın diese wel Parteien gespalten. Kınig Sin  d S1E sıch 1Ur darın, daß
sie _ die Herschaft des Europäers ablehnen. ber dıe ıne Partei hat sıch der
inneren Haltung Europas verschrieben. Es sınd $ sd1wgrze KEuropäer“. Sie Adenken
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un: rechnen: S1C siınd Materialısten WIC die FKuropaer Diese wollen S1C nıcht
haben, weıl S1C selbst Profite machen un: die Schwächeren eherrschen wollen
Diıe andere Partei ıll dıe NSeele Afrıkas retten, 111 leben nach dem Sinne der
Vaäter als C111 lebendiger eıl der lebendigen Weltordnung des Schöpfers, der
sıch der Mensch Demut einzuordnen hat
Diese guten Krafte Afrikas laßt der Afriıkaner Leopold-Sedar Senghor 111

der Aufsätze des vorlıegenden Heftes VOT uns erstehen:;: S1C meılinte der alte
Negerpastor, als mi1t Iräanen den Augen (Gedat sprach von den schwe-
IC  — Problemen des heutigen Afriıka S1e haben schr ZU tun miıt dem, Wa
der Europäer Himmelheber einse1t1g un! irretührend als 1€ Kultur der Neger”“
beschreibt. Dıiese gutien Krafte Afrıkas könnten der Tat iıhrerseıts Kuropa
IN1SS10111€6T7TEIN und iıhm wiedergeben, WwWas verloren hat. Und die erste Gabe
der Seele Afrıkas Kuropa WAaTC dıe Liebe, WI1C das Senghor schön sagt
Ziweli außerafrikanische Kräfte rinSch heute darum, dafß Afrikas Seele nıcht ilec

Beute des wahren und eigentlich Heidentums des Materialismus, werde
Islam und Christentum An C1iNCM Interview miıt S1ıdi Mohammed ben Jussef
dem früheren Sultan VO'  — Marokko, zeıgt dieses Heft WIC dıese beiden Krafte

CIMCINSAIMECN Kampfe einander heute näher kommen Beide, Sanz besonders
ber die christliche Mission, stehen VOT der entmutigenden Tatsache, dafß die
Massenbekehrungen Afriıka der Oberfläche bleiben. dafß die große Ma  se
der Bekehrten, S1C nıcht mehr der Schürze des Missionars hängen, siıch
hilflos, willıg dem Moloch des Neuheidentums ausliefern Es 1st diıe ernste
Gewissensfrage angebracht obh das Christentum, WIC dıe Missionare nach
Afrıka bringen, nıcht der unchristliche Geist Kuropas eingedrungen ist dafß

nıcht mehr die Kraft hat großen Versuchung gewachsen SCIM, ob
nıcht Sanz LECUC Methoden der Missionierung heute angebracht sınd der
Rıchtung eiwa, WIC S1C die Prötres Parıs gesucht haben
Nijmegen Mohr

GABRIELE MAGGIORCA Vocabularıo etzopıco-1talzano latıno ad 50 der
princıprantı Scuola Tipografica Francescana Asmara 19553 384
Auf den ersten lıck wirkt das Buch WIC C1IinN Wunder! Ein Mann der Praxıs
schreıbt für die Praxis CIn wıssenschaftliches Buch! Diese Tatsache ann nıcht
deutlich hervorgehoben werden Denn hier zeıot sıch wıeder einmal daß

volles Verstehen der Gegenwart un der Werte, welche ihr gelten, NUr
durch Liebevolles wıssenschaftliches Kindringen die Vergangenheit mögliıch
ist So rat der Vf allen Abessinien arbeitenden Missionaren dringendst ZU
Studium der ten heiligen Sprache dieses Landes des 5S0ß Ge das WIr
Deutschland gemeinhin als Athiopisch bezeichnen
Da ber auf diesem Gebiet geeıgneten W orterbüchern mangelt das
Standardwerk von August Dıllmann 1St schon se1ıit Jahren vergriffen der Nach-
druck reilıch für dieses Jahr ZU Preise VO  —$ 1052 angekündigt!) hat
der Vif sıch selbst dıe Arbeit gemacht Es kam ıhm dabei LLUTr darauf d Aaus
dem Bewährten das Bewahrteste zusammenzutragen So 1st allweg C1nN UVeTl-
lässıger Führer Freilich ist der auf europälischen Hohen Schulen der Semi-
tistik Geschulte zunächst entseiz die einzelnen Stamme C1MN un!: desselben Ver-
bum als Eigengrößen nach ihren jeweilıgen Anfangsbuchstaben Sanz gesondert
aufgeführt sehen So folgen sıch 345—358 Iso durch 12 Seiten hindurch
die verschiedensten Verba der Bıldung des Stammes LV! Indessen annn INa  Z
bei längerem Nachdenken dıe Erleichterung, welche diese Anordnung dem An-
fänger bietet, nıcht verkennen.
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Sehr begrüßen dagegen ist diıe Bezeıchnung der Schärfung eines Konsönanten,
da die gewöhnliıche Schrift eın AÄAusdrucksmittel dafür besıtzt. In der gleichen
Rıchtung hatte der Vf. noch eınen Schritt weıter gehen konnen: Bekanntlich
stimmt die Aussprache des Athiopischen VOT allem die Betonung w1e sS1e

den europalischen Hohen Schulen gelehrt wird, nıcht mıt der Art überein.
WwI1Ie die heutigen Abessinier das Ge°e7 aussprechen (vgl. Eugen Mıttwoch, Die
traditionelle Aussprache des Äthiopischen. Berlin und Leipzig 1926 Wenn der
Vf auch aus dıesem Bereich se1ine Erfahrungen dargeboten hatte, waren WIT iıhm
noch dankbarer FCWESCH.
ber auch macht seine gewissenhafte Arbeit das Wörterbuch einem
brauchbaren Hılfsmittel, selbst für rein wissenschaftliche Zwecke Freilich wırd
nıemand auf die reichen Belege eines Dıllmann verzichten wollen. ber WI1e
sich neben dem yroßen Payne Smith ] hesaurus SYTIaCUs der handlıche Brun,
Dictionarium Syriaco-Latinum eınen sehr geachteten Platz behaupten gewußt
hat, wırd auch Lexikon steis Heißige Benutzer finden
Gerleve Hıeronymus Engberding OSB

HEYER, FRIEDRICH: Die orthodoxe Kırche 2ın der URraine UVO:  s j917 his1945 In
Osteuropa und der deutsche Osten Beıtrage Forschungsarbeiten und Vor-
tragen der Hochschulen des Landes Nordrhein- Westfalen. Reihe 111 Veröffent-
lıchungen der Westftaälischen W ilhelms-Universität Münster. KOöln-Brauns-
feld 1953, Verlagsgesellschaft KRudolft Müller. 259 Seiten. Mit Karten. Biblio-
theksformat, kart 15,60
Es tallt schwer., 1im n  n Rahmen einer Besprechung der Arbeit Heyers gerecht

werden. eın Buch bietet ıne bisher nıcht vorhandene umtassende Darstel-
lung der kırchlichen Verhältnisse 1m ukrainischen Raum Dıe angeführten Tat-
sachen werden außer durch Literatur auch durch Gespräche belegt, die Verft mit
orthodoxen Hierarchen un: Priestern während der deutschen Besatzungszeıt
geführt hat; benutzt wurden ferner schrıiftliche Aufzeichnungen jener Männer.
Daraus ergıbt sıch ein geradezu spannender Bericht, W1e die orth Kirche der
Ukraine Adus der /arenzeıt iıhrem iın staatlichen Zwangsformen legalisierten
Dasein In der heutigen S5owJjetunion gekommen ist Die Zustände VOomn 1917 und
1945 „erscheinen WwW1e die starren Kahmenleisten eines Bildes, auf dem sturmiısche
Bewegungen. zu sehen sıind“ (33) dıie „ihren Anfang außerhalb der Kirche als

Die Kirche selbst kam 1Ur als antwortendepolıtische Bewegung nahmen
oder sıch verteidigende ZU Handeln“ ST
Mit echt wiıird betont. dafß nıchts schr dıe Entscheidung der Frommen be-
einflußt hat WI1IE der hırchenrechtliche (re1ist der Orthodexıie. ıs handelte sıch
„N1e alleın darum, Stellung dieser der jener Idee nehmen. sondern
immer zugleich auch darum, dıe Frage nach362  Besprechungen  Sei1r zu begrüßen dagegen ist die Bezeichnung der Schärfung eines Konsönanten,  da die gewöhnliche Schrift kein Ausdrucksmittel dafür besitzt. In der gleichen  Richtung hätte der Vf. noch einen Schritt weiter gehen können: Bekanntlich  stimmt die Aussprache des Äthiopischen — vor allem die Betonung —, wie sie  an den europäischen Hohen Schulen gelehrt wird, nicht mit der Art überein,  wie die heutigen Abessinier das Ge°ez aussprechen (vgl. Eugen Mittwoch, Die  traditionelle Aussprache des Äthiopischen. Berlin und Leipzig 1926). Wenn der  Vf. auch aus diesem Bereich seine Erfahrungen dargeboten hätte, wären wir ihm  noch dankbarer gewesen.  Aber auch so macht seine gewissenhafte Arbeit das Wörterbuch zu einem  brauchbaren Hilfsmittel, selbst für rein wissenschaftliche Zwecke. Freilich wird  niemand auf die reichen Belege eines Dillmann verzichten wollen. Aber wie  sich neben dem großen Payne Smith, Thesaurus Syriacus der handliche Brun,  Dictionarium Syriaco-Latinum einen sehr geachteten Platz zu behaupten gewußt  hat, so wird auch unser Lexikon stets fleißige Benutzer finden.  Gerleve  Hieronymus Engberding OSB  Heyer, FrieDricH: Die orthodoxe Kirche in der Ukraine von j917 bis1945. In:  Osteuropa und der deutsche Osten. Beiträge aus Forschungsarbeiten und Vor-  trägen der Hochschulen des Landes Nordrhein-Westfalen. Reihe III: Veröffent-  lichungen der Westfälischen Wilhelms-Universität zu Münster. Köln-Brauns-  feld 1953, Verlagsgesellschaft Rudolf Müller. 259 Seiten. Mit 5 Karten. Biblio-  theksformat, kart. DM 18,60.  Es fällt schwer, im engen Rahmen einer Besprechung der Arbeit Heyers gerecht  zu werden. Sein Buch bietet eine bisher nicht vorhandene umfassende Darstel-  lung der kirchlichen Verhältnisse im ukrainischen Raum. Die angeführten Tat-  sachen werden außer durch Literatur auch durch Gespräche belegt, die Verf. mit  orthodoxen Hierarchen und Priestern während der deutschen Besatzungszeit  geführt hat; benutzt wurden ferner schriftliche Aufzeichnungen jener Männer.  Daraus ergibt sich ein geradezu spannender Bericht, wie die orth. Kirche der  Ukraine aus der Zarenzeit zu ihrem in staatlichen Zwangsformen legalisierten  Dasein in der heutigen Sowjetunion gekommen ist. Die Zustände von 1917 und  1945 „erscheinen wie die starren Rahmenleisten eines Bildes, auf dem stürmische  Bewegungen zu sehen sind“ (33), die „ihren Anfang außerhalb der Kirche als  . Die Kirche selbst kam nur als: antwortende  politische Bewegung nahmen  oder sich verteidigende zum Handeln“ (81).  Mit Recht wird betont, daß nichts so sehr die Entscheidung der Frommen be-  einflußt hat wie der kirchenrechtliche Geist der Orthodoxie. Es handelte sich  „nie allein darum, Stellung zu dieser oder jener Idee zu nehmen. sondern  immer zugleich auch darum, die Frage nach ... der kirchenrechtlichen Legiti-  mität der Hierarchen, Priester und Synoden zu stellen, die diese Ideen ver-  traten ... Vielleicht hat nichts stärker die endgültigen Ergebnisse der Epoche  beeinflußt als die kirchenrechtliche Bindung der Frommen“ (38). Treffend wird  die Umformung des orthodoxen Bischofstypus herausgehoben. Während 1917  der herrscherliche Typus der Bischöfe der Zarenzeit überwog, stehen in den  dreißiger Jahren Bischöfe vor uns, „die bei ihrer Inthronisation wissen, daß  sie dem Martyrium nicht werden entgehen können. Bei ihnen ist die vom  Staate entliehene Herrschermacht wieder gegen die Vollmacht Christi einge-  tauscht“ (16). „Hier hietet sich ein ergreifender Anblick. Immer wieder fanden  sich die Priester, die sich mit dem bischöflichen Amt beladen ließen, damit ihre  Kirche durch das fortgesetzte Bischofsamt einen Träger der Weihegewalt vonder kirchenrechtlichen Legiti-
mıtat der Hierarchen, Priester un Synoden stellen, dıe diese Ideen VeEeT-
traten Vielleicht hat nıchts stärker die endgültigen Ergebnisse der Kpochebeeinflußt als die kırchenrechtliche Bındung der Frommen“ (33) Treffend wird
die Umformung des orthodoxen Bischofstypus herausgehoben. ährend 1917
der herrscherliche Iypus der Bischöfe der Zarenzeit überwog, stehen ın den
dreißiger Jahren Bischofe VOoOrT unsS, 98  16 bei ıhrer Inthronisatıon wissen. daß
S1e em Martyrıum nıcht werden entgehen können. Bei iıhnen ist die VO
Staate entliehene Herrschermacht wıieder SC die Vollmacht Christi eingeE-
tauscht“” 16) „Hier hıetet sıch einNn ergreiıfender Anblick. Immer wıeder fanden
sıch dıe Priester., dıe S1Ci mıiıt dem bischöflichen Amt beladen ließen, damıit ihre
Kirche durch das fortgesetzte Bischofsamt eiınen JIräger der Weihegewalt von
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apostolıscher Sukzession bei sich ; habe“ (115) Von besonderer Bedeutung in
dieser eıt der Kampfe ist dıe Haltung des släubıgen Volkes, das durch cdie
vielfältigen Leiden seiner Sache L1LLUTr bewußfter geworden wWar.
Zu dieser Kennzeichnung der ınnerkırchlichen Lage kommt die interessante
Darlegung der Religionspolitik ım deutschen Reiwuchskommissarıat UkRraine, die
Beleuchtung der praktischen Probleme des Kirchenauibaus, der gottesdienstlichen
Sprache, des Religionsunterrichtes, der b0  Kn (zeneration, der Erneuerung des
Mönchtums, der UOrganısatıon der Pfarrgemeinden Uu.

Die Frage der romıschen (/nıon 1n der Ukraine wird unter em Gesichtswinkel
der orthodoxen Kirche behandelt Wenn Verf. auch nıcht mıiıt dem romischen
Unionsgedanken sympathıisıert, sucht doch die Lage objektiv schildern.

dabei der komplizierten Sıtuation un: den darın verwickelten Persönlich-
keiten, dem Lemberger Metropoliten raf Szepticki, immer S5Anz
gerecht geworden ist, sol] hier nıcht entschieden werden. Auftftallend ist, daß
die orthodoxe „Missıons” auffassung unbeanstandet bleibt un der historische
konftessionelle Zwiespalt der Ukraine durch dıe „Disun1ion” der Lemberger
Metropolie und der Karpatho-Ukraine für beendet gehalten wird

Dr (Glazık MSCMünster Westf.)
Meıne dunklen Hände Moderne Negerlyrik ın Uriginal- un: Nachdichtung.
Hrsg. und übertragen VO  $ Eva Hesse un Parıdam Knesebeck. 992 Mun-
chen 1953). Nymphenburger Verlagsbuchhandlung art. 3,50; Ln 5:50
Man weiß beı uns von den Spiırıtuals, den relig10sen Volksliedern der amer'1-
kanıschen Neger mıt ihrer Innigkeit, Ursprünglıchkeıit und Glaubenskratft. Des-
gleichen VO  — ihren J anzliedern. ber iıhre Lyrik dürfte wenıger bekannt se1n.
So ist L1UTr begrüßen, wenn uns Beispiele dieser Lyrik ın der Ursprache
un Übersetzung yeboten werden. Dies mehr, als sıch 1er aus-
druckstarke un formvollendete Schöpfungen handelt, Früchte der Erinnerung

die Zeıten der Sklaverei mıiıt iıhrer außeren un inneren Not und zugleich
der Begegnung mıiıt den Welten Amerika und Kuropa. Hier ıst noch Ursprüng-
lıchkeit, Unmiuttelbarkeit un Naivität 1m besten Sinn des Wortes. Hier fühlt
190878  — sıch erinnert Dichtungen des Alten JT estaments. Wenn das, Was Lang-
sten Hughes und andere aus sıch heraus haben, LUr Verheißung un
Vorgabe ist, haben WIT och edeutsames erwarten. uch relig1iöse Motive
klingen auf, 41 un 1n dem großartigen (Gredicht he creation“.
Wie armselıg klingen daneben manche gefühlsseligen Lieder, die WIT den

T' homas hmN f:gern übermuittelt haben

MOHR, ICHARD: Die christliche Ethik ım TLaichte der Moraltheologie. (Handbud1
der Moraltheologie, hrsg. VO Marcel Reding, Band.) München (Max Hueber
Verlag) 1954, 190 Seiten brosch 1,— D Leinen 9 —
Im Rahmen eines Handbuches der Moraltheologie, das VO 14 Autoren be-
arbeitet wird, legt der Nymweger Protfessor für Ethnologie dıesen and VOTL. Er
tut dıes miıt dem ganzcn Rüstzeug seines Faches un seiner Schule. Dankens-
werterweıse bringt 1Ne Fulle VO  —$ Belegmaterial tur die Eithik der Natur-
volker bei Dieses ist sehr geeignet, das erständnis Iremder Auffassungen
ordern. teıilt 1n Kapitel auf Ethnologische Kınleitung. Die zweı Grund-
pen weltanschaulicher Haltung. Die Grundlagen des Eithos Das Mysteriıum
als Kern des Ethos. Das Gestaltwerden des Ethos 1Im abu Die Hauptbezirke
des Ethıischen. Die Vergeltung 1 Jenseits. Sıttlichkeit und Sıitte Diese Auf-
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teilung ließe sıch naturlıch auch anders denken Nicht voll entspricht das ild
der Moraltheologie, das dabe; entworfen wird Das außerlich Erftaßbare steht

sehr Vordergrund Der Gesinnung als entscheidender Haltung christlicher
Sıttlichkeit 15t n Rechnung getragen. So wırd 11UT C144 Ausschnitt be-
rücksichtıigt. 21 ist „Demut” streichen. Sie ist Folge der Ehrfurcht, nıcht
dieser als Grundlage des Ethos gleichgestellt.
Lubingen ötelzenberger

NASRI RIZCALLAH (unter Mitarbeit VO  e Gille Phabrey) Der wundertätıge Mönch
VoNn Anaya Scharbel Machluf Verlag Butzon Bercker, Kevelaer Rhld 1954
183 Seiten, 16 Abbildungen, Karte, Faksimiles, G1n 60 kart 20 DM
Das uch beschäftigt sich mıt dem maronıtischen Mönch Scharbel Machluf der
als Einsiedler Anava (70 km VO'  } Beirut) 18598 starb en Körper, der uch
bei der zweıten Kxhumierung 1950 unversehrt aufgefunden wurde, wird als der
Ausgangspunkt zahlreicher wunderbarer Heılungen geschildert Der Gestalt
Machlufs ann INa  w} die Bewunderung nıcht 9 ber un mehr mu{fß
INa  w sich Darstellungen WIC die vorliegende verwahren Die pathetische
nd theologisch oberflächliche Darstellungsform des Buches 1st IL dazu AansSC-

Dietan, (restalten WIC Scharbel Machluf dem Abendland näherzubringen
unsvystematische Art des Verfassers vermengt SCINCHN C1IYENEN Erlebnisbericht mit
dem Lebenslauf des Mönches und macht das Buch S: erquicklichen
Lektüre Es SC1 noch erwähnt dafß 38 f dıe heute wiıissenschaftlich unhaltbare
Auffassung vertretien wiırd die Maroniten nıemals (wenn vielleicht uch
1Ur verbale) Monotheleten SCWESCH
Münster (Westf na DDr Ernst Hammerschmaidt

EIBUCHER

FARNUM Sankt Antonuius VvOoO:  S Padua Sein Leben und under Patt-
loch-Verlag, Aschaffenburg (1954) 191 Ln 7,50
Die Kırche der Welt. Eın Loseblatt-Lexikon. Jahrg 1953, Lieferung.
Aschendorff, Münster. 131—9258

VA  Z HEMELDONCK: Geliebtes Antwerpen Ich’ wohl! Roman Pattlioch Verlag,
Aschaffenburg 397 12,
Soeur MARIE-ÄNDRE: La rondıtion humaıne Afrıque NOLTE Paris 1953_ Bernard Grasset. 263
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